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Rättelse
A N F 121 (2006) innehåller på s. 113 (2 ggr), 116 (1 g) och 117 (3 ggr) 
e tt  flagrant språkfel, näm ligen fjölkunnigr kona  för korrek t fjölkunnig  
kona. D e t b lam anta felet i m anus och k o rrek tu r kvarstår i den  tryck ta  
utgåvan, tro ts redaktionssekreterarens korrek tu rno tis  i sidform aterat 
m anus som m aren 2006, för senare åtgärd. För d e tta  förbiseende vid 
slutkontroll av tex ten  hösten  2006 bär undertecknad  ensam  ansvaret.

Göran Hallberg, redaktionssekreterare



T H O R S T E N  A N D E R S S O N  

Rus' und Wikinger

Im  Jahrgang 120 (2005) dieser Z eitschrift h a t E ldar H eide einen gew ich
tigen Beitrag zu r D iskussion der E tym ologie des Substantivs Wikinger; 
awn. vikingr m., u n d  des dam it zusam m engehörigen fem ininen  Sub
stantivs, awn. viking  ‘W ik ingerfahrt’, vorgelegt. Im  A nschluss an Ber
til D aggfeldt (1983) verknüpft er die beiden W örter m it der Tätigkeit 
der R uderer auf den Schiffen der frühen  Seefahrt, und  zw ar m it dem  
„W eichen“, dem  W echsel der M annschaft der Ruderer. G rundlegend 
fü r diese Erklärung ist das Substantiv awn. vika  f., das n ich t n u r wie 
das etym ologisch identische deutsche W ort Woche nach röm ischem  
Vorbild ‘W oche’ bedeu te t, sondern auch in u rsprünglicheren  A us
drücken, awn. vika sjóvar (sjávar), aschw. vika  sio(s), m nd. weke ses, 
w örtlich  ‘Seewoche', au ftritt, die die D auer einer R udererschicht und 
dam it auch einen en tsprechenden  räum lichen A bstand  angeben. M it 
dieser H erleitung w äre von einem  Substantiv  awn. *vik f. m it anderer 
B edeutung als der herköm m lichen, ‘B uch t’, auszugehen. (H eide 2005; 
Zusam m enfassung bei A ndersson 2007.)

Im  vorigen Jahrgang dieser Z eitsch rift versucht E ldar H eide (2006), 
die von ihm  vorgeschlagene Erklärung von vikingr, viking  du rch  einen 
H inw eis au f den U rsprung der V olksbezeichnung Russe zu stü tzen .

Andersson, T h., Emeritus Professor o f Scandinavian Languages, especially P lace-N am e  
Studies, Uppsala University. “Rus’ and Vikings", A N F 122 (2007), pp. 5-13.
Abstract: In A N F  120 (2005) E. H eide presents a w eighty contribution to the etym ology  
o f  OW Scand. vikingr m. ‘V ik ing’ and viking F 'Viking exp ed ition ’. Referring to Bertil 
Daggfeldt (1983), he associates the tw o words w ith  the idea o f  one shift o f  oarsmen  
changing places w ith  another at the oars. In A N F  121 (2006) he attem pts to support this 
etym ology by m eans o f  a com parison w ith  Rus', the Scandinavian nam e o f the old “Rus
sian” kingdom  and the origin o f  the word Russian. It is true that Rus' ultim ately derives 
from OSw. roþer m. ‘row ing’, but the connection w ould appear to be an indirect one, 
m ediated by a place-nam e, OSw. Roþrin. In conclusion, the present author refers to 
his ow n article “Wikinger. Sprachlich” (2007, in press), in w hich the ‘changing p laces’ 
etym ology is highlighted as being o f  particular im portance for the future etym ological 
discussion.
Keywords: Old Norse, O ld Swedish, rowing, Viking, Rus’, Roþrin.
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Seine D arstellung en tsp rich t leider n ich t dem  neuesten  S tand der 
Forschung, sondern bau t hauptsächlich  au f ä lterer L itera tu r auf. R u s’ 
als N am e des —  wie w ir es nennen mögen — rusischen Reiches ist 
bekanntlich  nordischer H erkunft. D ie Rus’ —  russ. R u s’ f. bezeich
net gleichzeitig Volk u n d  Reich (Schram m  2003: 609) —  gehörten  der 
N estorchronik  zufolge zu  den W arägern, die jenseits des M eeres, d.h. 
der O stsee, zu H ause w aren (N estorchronik: 18, N estorskrönikan: 27). 
D ie E thn iz itä t der R us’ w ird  in der C hron ik  etw as vage b es tim m t 
(N estorchronik: 19): „D enn so hießen  diese W aräger: die R us’. W ie 
näm lich andere [W aräger] Schw eden1 heißen, andere aber N orm an
nen, Angeln, andere G oten , so auch diese.“ D a die W aräger, die in 
den alten russischen Q uellen  e rw ähn t werden, vor allem  Svear sind 
(A ndersson 2006b: 254), können w ir ohne Bedenken davon ausgehen, 
dass die Rus’ dem  S tam m  der Svear, der bei der G ründung  des Rus’- 
Reiches m aßgebend bete ilig t war, angehört haben. D ie B edeutung von 
Rus', das zunächst also Svear bezeichnete, verschob sich allm ählich. 
R us' w urde zu einer sozialen B enennung der herrschenden  Schicht, 
die auch Slawen um fasste, und  als Folge dieser U m stru k tu rie ru n g  ist 
die V olksbezeichnung Russe en tstanden  (M eln ikova/P etrukh in  1990- 
91, C allm er 2000: 46 ff., Schram m  2003: 609 f.).

D er V olksbezeichnung russ. R u s’, auch griechisch und  arabisch als 
Pcôç bzw. ar-Rüs bezeug t (T hom sen 1919: 348 ff., Ekbo 1958: 195, Falk 
1981: 147 und  passim), liegt nach allgem einer Auffassung (vgl. unten) 
le tz ten  Endes das Substantiv  aschw. roþer m. ‘R udern’ zugrunde, das 
auch von Seekriegszügen innerhalb der O rganisation, die aschw. leþ- 
ungerm . genannt w ird, b en u tz t w urde. In diesem  W ort, au f die M ann
schaft solcher Kriegszüge bezogen, m öchte H eide (2006) eine Parallele 
zum  W ort vikingr, e tw a ‘W echsel-, S ch ich truderer’, sehen. Beide W ör
te r un terstre ichen  zweifellos die Rolle des Ruderns in der alten  See
fahrt, aber der Z usam m enhang von aschw. roþer und russ. R u s’ ist aller 
W ahrscheinlichkeit nach nicht so d irek t, w ie es sich H eide vorstellt.

D am it lenkt sich das Interesse auf den altschw edischen O rtsnam en  
Roþrin, in ä lterer Form  Roþer (ohne den b estim m ten  Schlussartikel -in), 
der das W ort roþer ‘R udern’ en thä lt und  heu te  in der Form Roden als 
h istorischer N am e w eiterh in  b en u tz t w ird. D ieser N am e bezeichnete  
im  M itte la lter den K üstenstreifen  m it den ihm  vorgelagerten Schären 
vornehm lich  in der Landschaft U ppland, aber anscheinend auch nörd-

1 In den H andschriften: Svoe, Svie, Svee (N estorchronik: 19 A nm . 6). D iese B ezeich 
nung bezieh t sich auf „Schweden“ im engeren Sinne, d.h. auf Svear.
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lieh und  südlich davon. H eu te  leb t der N am e in Roslagen, dem  N am en 
des K üsten- und  Schärengebiets von U ppland, fo rt (SOL: 259).

N ach einer w eit verbreiteten  Auffassung liegt der N am e Roþrin dem  
finnischen N am en fü r ‘Schw eden’, Ruotsi, früher auch als Bezeichnung 
des Volkes benu tz t, zugrunde. D ie Auffassung des Zusam m enhangs 
zw ischen Roþer und  Ruotsi w ird  in einem  L exikonartikel von Ake 
G ran lund  (1969), au f den Eldar H eide (2006: 76) hinw eist, in dieser 
W eise ausgedrückt: Roslagen (Roþrin) ist das G ebiet des schw edischen 
Festlandes, m it dem  die Finnen in alter Z eit zunächst K ontakt hatten , 
was sich im  N am en Ruotsi w iderspiegelt (vgl. Abb. 1 bei A ndersson 
2002: 97). Ruotsi ist m it dieser Erklärung ein Beispiel der bekannten  
Tatsache, dass Länder von außen nach dem  nächstgelegenen N achbar
gebiet b en an n t w erden. So beziehen sich z.B. die französischen und  
finnischen N am en fü r ‘D eu tsch lan d ’, Allemagne und  Saksa, au f den 
N achbarstam m  A lem annen  bzw. auf das von Finnland aus gesehen 
nächstgelegene deu tsche Stam m esgebiet, näm lich das der Sachsen. 
Dies sind Beispiele eines in der O rtsnam enforschung  grundlegenden 
Prinzips, dass ein N am e seine ursprüngliche D enotation  erheblich 
erw eitern  kann. So z.B. bezog sich der N am e Skandinavien, der m it 
Skåne  ‘Schonen’ etym ologisch identisch ist, anfangs eben au f Schonen, 
dessen N am e seinerseits von der südw estlichen Ecke der Landschaft 
ausgeht, w o die nach einem  gefährlichen Riff benann te  S tadt Skanör 
liegt (N ym an 2005 und  im  D ruck).

H istorisch gesehen bezog sich Ruotsi anfangs selbstverständlich 
n ich t au f ganz Schw eden und  dessen Einwohner, sondern au f die Svear 
und  deren G ebiet in Zentralschw eden (vgl. A ndersson 2005). Dass 
m an von der finnischen Seite der O stsee die N achbarn  tro tzd em  nach 
Roþrin benannte , b ek u n d e t die große B edeutung, die gerade dieses 
K üstengebiet zur Entlehnungszeit h a tte  (vgl. Schram m  und Ekbo an 
den in A nm . 2 angeführten  Stellen).

Es b esteh t Einigkeit darüber, dass Roþrin m it der alten Seekriegs
organisation eben der Svear zusam m enhängt. W enn w ir uns auf die 
Landschaft U ppland beschränken, m it der Roþrin vor allem  ver
bunden  ist, können w ir feststellen, dass sowohl die hundare-Bezirke 
im  Inneren der L andschaft als auch der K üstenstreifen  Roþrin, der 
in Schiffsgestellungsbezirke (aschw. skiplagh n.) e ingeteilt war, in 
die O rganisation des leþunger eingebunden w aren (A ndersson 2000, 
2006a: 270). Roþrin an der Küste w ar Ausgangs- oder allenfalls 
D urchgangsgebiet fü r die Seekriegszüge. Das G ebiet des „Ruderns“ 
b ildete som it einen w ichtigen Teil der Landschaft, aber die näheren



8  Thorsten Andersson

U m stände der N am engebung, die le tz ten  Endes auch m it der „doppel
ten “ Einteilung in teils hundare-, teils skiplagh-Bezirke Zusam m enhän
gen dürfte , lassen sich n ich t e rm itte ln  (s. dazu H afström  1956, Ekbo 
!958: 195, 2000b, A ndersson 1999, 2001, N ym an 2003: 345, Strauch 
2003: 346). Fest s teh t au f jeden Fall die w ichtige Stellung des Roþrin- 
G ebietes, m it dem  m an von der finnischen Seite des M eeres zunächst 
in B erührung  gekom m en war.

Finn. Ruotsi ist au f ostseefinn. *rötsi zu rückzu füh ren . D er lau t
geschichtliche Z usam m enhang m it aschw. roþer b ere ite te  lange 
große, in der Tat unüberw indliche Schw ierigkeiten. U m  das s des fin
nischen N am ens zu erklären, hat m an au f eine G en itiv fo rm  aschw. 
Rodhs- zurückgegriffen, die sich in zusam m engesetzten  E inw ohner
bezeichnungen w ie rodhskarlar findet (so noch G ran lund  1969, H eide 
2006: 76). Diese Erklärung scheitert aber an der M orphologie. Das 
Substantiv roþer h a t als w-Stamm im  G enitiv  ursprünglich  die Endung 
-ar gehabt; rodhs- ist eine junge, erst spätm itte la lterliche Form . D ie 
von rodhs- ausgehende Erklärung ist auch schon längst überholt. Es 
ist das V erdienst Sven Ekbos (1958) und  Julius M ägistes (1958), dieses 
Problem  gelöst zu haben. Sie zeigen, dass sich ostseefinn. *rötsi, fü r das 
keine ein leuchtende einheim ische Etym ologie zu finden ist, aus roþer 
erklären lässt, und  zw ar aus einer aus u rn . *röþuz oder *röðuz synko
p ierten  Form, *rödR o.a. (m it sog. palatalem  r, en tstanden  aus s tim m 
haftem  s; Ekbo 1958: 197). Form al gesehen hat diese Etymologie, die 
Ekbo (1981, 1986, 1992, 2000a, 2000b) später m ehrm als w iederholt 
und  verteid ig t hat, p rak tisch  allgem eine Z ustim m ung gefunden (s. 
zu le tz t A ndersson 2001, N ym an 2003: 345).

W enn w ir von dem  zu *w Ör  gebildeten N am en Roþrin ausgehen, lässt 
sich ostseefinn. *rötsi lautgeschichtlich einw andfrei erklären (M ägiste 
1958, Falk 1981). Es erscheint u n te r solchen U m ständen  prak tisch  
zwingend, die V olksbezeichnung *rötsi, die sich finnisch-ugrisch n ich t 
erklären lässt, aus dem  N am en des „schw edischen“ N achbargebietes 
herzu le iten .2 E rstaunlicherw eise m isst aber Sven Ekbo dem  N am en 
Roþrin wenig B edeutung zu. Er z ieh t es vor, von dem  zugrunde lie
genden Substantiv  roþer d irek t auszugehen. Dieses W ort kom m t, w ie 
schon erw ähnt, im  A ltschw edischen auch m it Bezug auf Seekriegs
züge vor. Es ist in dieser B edeutung offensichtlich schon m it R unen
schrift bezeug t (s. dazu Ekbo 1958: 194, Peterson 1994: 45 s.v. röðr,

2 G ottfried  Schram m  (1982: 15 f., 1986: 370 ff., 2002: 105 ff., 2003: 609 f.) zieht es 
vor, die —  für die h istorische B eurteilung b elan glose- Etym ologie von *rötsi als unge
klärt zu betrachten. S. dazu Ekbo 1986, 2000a: 6g.
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2002: 297 s.n. Röðr [?], SOL: 259 s.n. Roslagen). D ie neuschw edische 
Entsprechung, rodd, kann  sich — sem antisch naheliegend —  auch auf 
Schiffsbesatzungen beziehen  (Ekbo 1986: 355, 1992: 94, 2000a: 67; vgl. 
Ekbo 1958: 197). Ekbo ste llt sich nun  vor, ostseefinn. *rötsi sei eben in 
der B edeutung ‘Seekriegszug (und dessen M annschaft), R uderm ann
sch aft’ im  O sten  verb reite t und  bei der G ründung des R us’-Reiches 
noch gebraucht w orden (zu le tz t Ekbo 2000b; dazu A ndersson 1999, 
2001). Ä hnlich  ste llt sich Eldar H eide (2006), ohne Ekbos E instellung 
zu kennen, die G eschich te  vor.

Diese Auffassung von ostseefinn. *rötsi ist aber allem A nschein nach 
unrealistisch  und  anachronistisch. D ie V olksbezeichnung *rötsi ist als 
Frem dbenennung, ‘L eute aus dem  Landstrich  R oþrin’, zu verstehen; 
eine einheim isch nordische E ntsprechung ist ja n ich t vorhanden (s. 
dazu Thom sen 1919: 340). G em ein t sind die Svear (und später die 
Schw eden überhaupt; vgl. oben u n d  unten). O stseefinn. *rötsi w ird 
als eine uralte, im  ganzen ostseefinnischen Sprachgebiet gebrauchte 
ethn ische Bezeichnung verstanden (M ägiste 1958: 201, Falk 1981: 153). 
In diesem  Sinne (und als N am e des Landes) hat sich *rötsi im  O sten  
w eit verbreitet (M ägiste 1958, G ran lund  1969, Falk 1981). Das W ort 
h a t dabei oslaw./aruss. Rusi ergeben, woraus sich russ. R us' entw ickelt 
hat (Falk 1981, Schram m  1982: 17 ff.).

O stseefinn. *rötsi ha t sich n ich t n u r zu  finnisch-ugrischen, sondern 
auch zu anderen Sprachen in Europa und  Asien verbreitet. D ie sem an
tische V erschiebung zu r B edeutung ‘Russe’, die w ir fü r R u s’ feststellen 
können, zeichnet sich dabei deutlich  ab. D ie geographische V erte i
lung der B edeutungen von *rötsi ist sehr aufschlussreich. Im  w estlichen 
Teil des V erbreitungsgebietes, d.h . in dem  Teil, der h ier von G ew icht 
ist, zeigt das W ort fast nur „nordische“ Bedeutung, d.h. ‘Schw ede’, 
‘Schw eden’, z.T. auch ‘F inne’, ‘F innland’ (weil F innland zum  schw e
dischen Reich gehörte). W eiter nach O sten  zeigt das W ort dagegen 
die sekundäre, „slawische", B edeutung, ‘Russe’, ‘russisch’, und  bei 
G riechen und  A rabern lässt sich ebenso wie im  Rus’-Reich ein  Ü b er
gang von „nordischer“ zu „slawischer“ B edeutung feststellen. (M ägiste 
1958, Falk 1981, M eln ikova/P etrukh in  1990-91: 207.) D ie sem antische 
D ifferenzierung zw ischen W est und  O st w ird durch  eine K arte sehr 
instruk tiv  dargestellt (Falk: 154).

O stseefinn. *rötsi und  dessen N achkom m en zeigen p rim är nur e th 
nische und  sprachliche B edeutung. Es gibt überhaup t kein A nzeichen, 
dass *rötsi als Personenbezeichnung in irgendeiner anderen B edeutung 
aus dem  O stseefinnischen en tleh n t w orden wäre. A ller W ahrschein-
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lichkeit nach ist russ. R u s’ eben als Bezeichnung eines nordgerm ani
schen Volkes aus der Sprache der N achbarn, d.h. aus dem  O stseefinn i
schen, übernom m en w orden, ohne dass dabei die Etym ologie von *rötsi 
eine Rolle gespielt hätte .

D ie B edeutung des W ortes *rötsi im  O sten  geht durch  die N esto r
chronik  deutlich  hervor. Ihr zufolge kam en, w ie schon erw ähnt, die 
Rus’ aus dem  Land der Svear, und  dieselbe H erk u n ft geht w eiter durch  
einen Bericht in karolingischen A nnalen fü r das Jahr 839 über eine 
griechische G esand tschaft am  H o f des Kaisers Ludwig des From m en 
hervor. Z ur G esand tschaft gehörten auch M änner aus einer gens Rhos 
(= griech. Pcdç), die, wie der Kaiser erfuhr, „dem Volke der Sueonen“ 
angehörte („com perit, eos gentis esse Sueonum “; A nnales B ertiniani: 

44 f-)-
So gesehen passen alle K om ponenten schön zusam m en u n d  vervoll

ständigen das Bild: O stseefinn. *rötsi, u rsprünglich  auf den L andstrich  
Roþrin bezogen, ergibt im  O sten  R us’, und  das so benann te  Volk hat 
bei der E ntstehung des Rus’-Reiches eine entscheidende Rolle gespielt. 
Sprachlich gesehen w äre das Rws’-Problem  d am it geklärt.

M it der h ier vorgetragenen Erklärung b ilde t R us' keine Parallele zu 
vikingr, w enn w ir m it E ldar H eide dieses W ort au f das R udern der 
Schiffe beziehen w ollen. N ichtsdestow eniger b ie te t, wie schon e in 
gangs erw ähnt, der N am e Roþrin insofern eine S tütze, als er die B edeu
tung  des R uderns fü r die Seefahrt alter Z eiten  bekundet, und  diese 
S tütze ist n ich t unw ichtig.

D ie Diskussion der Etym ologie der W örter vikingr m. und  viking  
f. e rstreck t sich über anderthalb  Jahrhunderte , ohne dass Konsens 
erreicht w orden ist. In einer Zusam m enfassung und  A nalyse d ie 
ser D iskussion fü r das Reallexikon der germanischen A ltertum skunde  
(A ndersson 2007) bin ich u.a. zu folgenden Schlüssen gekom m en: D ie 
W örter sind am  ehesten  als nordw estgerm anisch, d.h. als nordisch und  
w estgerm anisch oder vielleicht eher als nordisch und nordseegerm a
nisch, zu betrach ten . D ie allgem eine, im  A ltenglischen frü h  bezeugte  
B edeutung ‘Seeräuber’ des m askulinen W ortes ist älter als die nord i
sche Spezialisierung, ‘ W ikinger’. D ie beiden W örter hängen zweifellos 
m it dem  Verb awn. vik{j)a  ‘w eichen’ zusam m en, und  dabei b ie te t der 
W echsel der R uderm annschaft eine ansprechende Erklärung. Belege 
einer en tsprechenden  B edeutung des genannten Verbs w aren bis je tz t 
nich t erm itte lt. D iese Lücke habe ich in m einem  A rtike l m it einem  
Beispiel aus neuschw edischer Z eit füllen können (SAOS s.v. veckosjö). 
Es heiß t in einem  T ext aus dem  19. Jahrhundert, dass die R uderer bei
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der Schichtablösung von ihrem  Platz „wichen“ und  der neuen Schicht 
die R uderbänke überließen (schw.: „veko från sin plats och lem nade 
roddbänkarne åt en ny afdelning“; Sylvander 1865: 82; z itie rt bei Falk
m an 1884: íog ).3

M einen R G A -A rtikel, au f den ich im  Ü brigen verweise, schließe 
ich m it einer Em pfehlung ab, in der fortgesetzten  Forschung über die 
W örter vikingr m. ‘W ikinger’ und  viking  f. ‘W ik ingerfahrt’ in erster 
Linie die von B ertil D aggfeldt und  Eldar H eide vorgeschlagene H erlei
tung  m it Bezug auf den W echsel der R uderer näher zu prüfen.
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JA N  M E IJE R  f  

Mainstaffs first?

l. Introduction

In an artic le  on planning in runic inscriptions (M eijer 1992, 37-66) 
I w ro te  a short section about th e  possibility th a t in certa in  cases th e  
m ainstaffs o f an inscription were all m ade first, after w hich th e  branches 
w ere carved. I should add th a t in th e  presen t article I w ill show there  
are indications th a t runographers m ay have m ade all th e  m ainstaffs of 
e a c h  w o r d  f i r s t ,  upon  w hich followed th e  addition o f th e  branches 
in  th e  w ord  concerned, b u t there  are also inscriptions w hich suggest 
th a t th e  m ainstaffs-first m ethod  m eant carving th e  m ainstaffs o f runes 
belonging to  m ore than  one w ord (see e.g. Urnes xviii, N  335 in § 2). 
Since w riting  this article I have paid m ore a tten tion  to  th is  possible 
procedure . In answer to  my question to  give m e his opinion about the  
m ainstaffs-first idea, Erik Sandquist, a “m odern” D anish runographer, 
let m e know  that, w hen carving runes in w ood or bone, he always

Meijer, J., Em eritus Professor [deceased Septem ber 2006], Irenestraat 6, 8019 XC  
Z w olle, H olland. “M ainstaffs first?” A N F  122 (2007), pp. 15-42.
Abstract: In th e  present article I w ill show  that runographers may have m ade all the 
m ainstaffs o f  each word first, upon which follow ed the addition o f  the branches in the  
word concerned. There are also inscriptions which suggest that the m ainstaffs-first 
m ethod  m eant carving the m ainstaffs o f runes belonging to more than one word. I 
shall study those  cases where there is a m ainstaff to many and inscriptions where the  
punctuation  mark is in the wrong place. I shall consider shallow or absent branches and 
pay som e attention to the "collision” o f runes. Low, high, very short branches and short- 
branched runes w ill be considered as w ell as branches added to th e  wrong m ainstaff 
and those instances w here there is a m ainstaff or a w hole rune too  few. A nother section  
w ill be devoted  to the “chair-s”, follow ed by one about branches on the "wrong” side o f  
th e  m ainstaffs and about upside-dow n and reversed runes. I w ill also deal w ith  "wrong 
runes” and cases w here the m ainstaffs-first m ethod does not apply. The indications 
shall be seen  as no more than possible ways to  account for certain phenom ena. 
Keywords: Runology, rune carving m ethods.
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carves th e  m ainstaffs first because one holds one’s knife in a different 
position from  th a t used w hen carving th e  branches. W hen  one was 
used to cu tting  in wood, w hich we m ust suppose, he says, his col
leagues were, it m ay be im agined th a t one from  force of hab it applied 
th e  same m ethod  to  carving in stone. S andquist’s answ er caused m e to  
go m ore deeply in th e  m atter.

In th is article I shall first consider those cases w here there  is a m ain- 
s ta ff to  m any (2). A fte r th a t I shall study inscriptions w here th e  p u n c
tu a tion  m ark is in th e  w rong place (3). N ex t I shall consider shallow  or 
absent branches (4). I shall pay some atten tion  to th e  “collision” o f runes 
(5). Low, high, very short branches and short-branched  runes w ill n ex t 
be considered (6). A nother po in t is th a t w here branches are added to  
th e  wrong m ainstaff (7). I shall also study those instances w here th ere  is 
a m ainstaff or a whole rune  too  few (8). A no ther section w ill be devoted 
to  th e  “cha ir-s” (9), followed by one about branches on th e  “w rong” side 
of th e  m ainstaffs and about upside-dow n and reversed runes (10). I w ill 
also deal w ith  th e  question  of “w rong runes” (11). Finally I w ill discuss 
cases w here th e  m ainstaffs-first m eth o d  does no t apply (12). In th e  last 
section some general conclusions w ill be given (13).

T he num erous indications I shall give of th e  possibility  th a t th e  
m ainstaffs w ere m ade first, shall be seen as no m oe th an  p o s s i b l e  
ways to  account for certa in  phenom ena. So o ther ways to  account for 
them  should by no m eans be excluded. I th ink , however, th a t it w ill 
be useful to  consider th e  m ainstaffs-first p rocedure as one o f th e  ways 
to  solve difficulties in connection w ith  irregularities in inscriptions. By 
way of an exam ple I may refer to  th e  way Lena Peterson (1992, 91 f.) 
deals w ith  1-5 iiauR in th e  Hoga stone (Bohuslän), w here she sees 1-2 
ii as a possible h w ith  a missing connecting bar. She gives several sug
gestions for th is, one of th em  being th e  forgetting of th is bar, possible 
due to  th e  runographer carving th e  m ainstaffs first. T he to ta l num ber 
of cases th a t po in t to  th e  possibility th a t th e  procedure u nder d iscus
sion was applied, may seem  relatively small, b u t it should be realized 
th a t m any cases may be latent: w hen th e  m ainstaffs are regularly and 
am ply spread, th e  later addition o f th e  branches m ay for instance pass 
unnoticed.

As regards th e  m aterial and period  I have m ainly lim ited  m yself 
to  inscriptions from  th e  V iking Age and the  M iddle Ages, m ostly on 
stone, b u t because o f Sandqu ist’s com m ents inscriptions in o th e r m ate
rials w ill also get some atten tion . G enerally speaking I have n o t consid
ered  lost and very fragm entary  inscriptions. Besides I m u st po in t ou t
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th a t I have not aim ed at com pleteness. It w ill be seen th a t I frequently  
draw  a tten tion  to  th e  probability  th a t th e  addition of th e  branches was 
m ade e ither from  left to  righ t or from  right to left, since th is may be of 
im portance  in connection  w ith  th e  procedure under discussion. I th in k  
it is usefu l to  draw  a tten tion  to  th e  use of th e  term s “long-branched” 
and “sho rt-b ranched” w hich I use fore th e  lack of b e tte r  term inology; 
these term s do no t m ean th a t the  branches are long or short. It w ill be 
seen th a t I m ark inscriptions by giving bo th  nam e and num ber so th a t 
it w ill be easier to  look up th e  inscriptions concerned. As regards the  
arrangem ent of th e  inscriptions in each of th e  following sections, I w ill 
in each section first discuss cases th a t are m ost convincing, followed by 
m ore dubious cases and finally those th a t are unlikely.

2. Mainstaff(s) too many

A fter w hat was said in § 1, it w ill no t be surprising th a t th e  m ost 
convincing evidence o f th e  idea th a t m ainstaffs w ere m ade first, is 
fu rn ished  by an inscrip tion  m ade in wood. I am  referring to Urnes 
XVIII, N  335. M agnus O lsen (NIyR iv, 111) states th a t it happened  th a t 
a carver m ade his w ork easier by m aking th e  m ainstaffs first, after 
w hich he added th e  branches, adding th a t th is  p rocedure is shown 
in th e  inscrip tion  under discussion. In it we find tw o  runes (or) fol
lowed by tw elve m ainstaffs. A tten tion  should be draw n to  th e  six th  
staff w hich has a short crossing line in th e  m iddle; one w onders if  th is 
was m eant to  be th e  beginning of a new  word. It looks very m uch as if 
th e  carver for some reason or o ther gave up finishing his inscription. 
N idaros xv, N 843 is an inscription m ade on a pillar. Liestøl (NIyR v, 
50 f.) reads pilla follow ed by tw o m ainstaffs. O lsen suggests th a t pila 
(w ith one I) was in tended  b u t w hen 4 al got a branch too many, th e  
carver gave up. It seem s as if the  m ainstaffs w here m ade first and, in 
adding th e  branches, a m istake was m ade. Possibly th e  w ord was to  
have been pila grimr. A no ther inscrip tion in w ood is a m ost striking 
case of th e  m ainstaffs having been m ade first: Borgund vu, N  596. A t 
the  end of th e  inscription we find five m ainstaffs. According to  M agnus 
O lsen (NIyR v, 212) these are m ainstaffs to  w hich th e  branches were 
added. O f  course we cannot know  why th e  inscription was not fin
ished. Very in teresting  is th e  view th a t O lsen holds regarding ulnar in 
Vinje h, N  171. H is suggestion (NIyR 11, 275) is th a t th e  initial r of runar 
was forgotten so th a t th e  first rune was u. T hen, “for å le tte  arbeidet”,
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he carved the  rem aining m ainstaffs of the w ord runar, to  w hich th e  
branches w ere added. T he m ainstaff carved last, he provided w ith  the  
r-branch. T hus he w orked from  right to left now, b u t w hen he had 
carved th e  branch to  a, he found th a t th ere  was a m ainstaff too many. 
T he m istake could no t be m ended  so he left th e  w ord as it was. It is 
rem arkable th a t O lsen adds to  th is th a t since th e  m istake occurred  in 
such a com m on word, th e  carver seem s to  have been  w orried  about 
his m istake. In H illeshög, U 25 we find a case th a t is slightly m ore 
speculative as regards the  way th e  runographer w orked. 44-52 hilabi i 
ot clearly has a m ainstaff too  many. If th e  m ainstaffs w ere m ade first, 
after w hich th e  branches w ere added from  left to  right, th e  runogra
pher w ill have found, w hen he was going to  w rite  th e  last w ord, th a t 
the  first m ainstaff a fter th e  ornam ental band was redundan t: he left 50 
i for w hat it was and w ro te  ot after it. Incidentally, th e  spelling o f th is 
w ord w ith o u t an n is o f course a com m on phenom enon so th a t ot can
not be looked upon as an orthographic m istake. In Nolby, M 1, 52-57 
faþuri we can see th e  superfluous i as the  resu lt o f the  runographer 
carving th e  m ainstaffs first if  we assum e th a t th e  following p u n c tu a 
tion  m ark was w ritten  im m ediately  after th e  w riting  of th e  m ainstaffs, 
th a t is, before th e  branches w ere added. If th is  assum ption is correct, 
th is m eans th a t th e  runographer, adding th e  branches from  left to 
right, found th e  redundan t m ainstaff and m u st have realized th a t he 
was forced to  leave things as they were. Klista, U 764, 52-56 kuþani: 
here we have another redundan t m ainstaff. T his m ight be explained by 
th e  runographer carving th e  m ainstaffs first, a fter w hich he added th e  
branches from  left to  right; in doing so, he p u t th e  n-branch on th e  a- 
m ainstaff, w hich left a m ainstaff (56 i) (cf. M eijer 1984, 48). A lthough 
there  are indications th a t th e  m aker of Lovö, U 50 was a poor speller 
or an illiterate who was a m ediocre copyist (cf. M eijer 1997, 100), his 
spelling of æftÍR as eftiri may be considered as th e  possible resu lt of 
the  m ainstaffs-first way of working, w ith  a redundan t final m ainstaff. 
I should add to  th is th a t Peterson (1994) gives th e  spelling w ith  an i 
following th e  final r/R as a unique phenom enon.

I shall now discuss a few cases th a t are m ore dubious. T hus Bro- 
byholm , Sm 96, 31-34 sini m ight be a m ainstaffs-first case b u t 34 i 
m ight also be looked upon  as a k ind  of pu n c tu a tio n  mark. T he form er 
possibility finds som e support in th e  m istake I shall m ention  in § 8. 
It should be added th a t th e  inscrip tion  contains m any m istakes (see 
SRI 4, 225). In G ripsholm , Sö 178 raisa is w ritten  raiisa. It is unlikely 
th a t th e  m ainstaffs in  th is  case w ere w ritten  first since the  “em p ty ”
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m ainstaff occurs in th e  m iddle of th e  word. Yet I wish to  draw  a tte n 
tion to  th is  spelling in view of w hat w ill be said about ano ther word 
in th e  inscription (see § 4.2). H usby-Lyhundra, U 539 has a rem arkable 
m istake, viz. ukhurika (instead of uk><urik[i]a). It is possible th a t in uki 
th e  m ainstaifs w ere w ritten  first, followed by th e  punctu a tio n  mark, 
after w hich th e  branches w ere added, leaving a redundan t m ainstaff. 
A nother possibility, suggested by W essén (SRI 7, 421), is th a t 9 i got the  
w rong place, a fter 8 k instead o f after 13 k. T he form er idea is adhered 
to  by von Friesen (1913, 88, n. 2), w ho says th a t certa in  runographers 
m ade th e  m ainstaffs first “till ledning vid inskriftens d isponering”.

W hen  discussing G ripsholm , Sö 178 I m ade th e  rem ark th a t w hen 
a branchless m ainstaff occurs in th e  m iddle of a word, it is unlikely 
th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first. A few m ore exam ples w ill be 
given in w hich th is  occurs and w here the  m ainstaffs-first theo ry  th e re 
fore hardly  applies: Sundra, G 3, 35-42 haldiicmþu; M adia, N 248, 1-6 
mdrikus; Bällsta, U 225, 16-21 kariþu; M åsta, U 860, 56-59 [k]u[i]þ 
(cf. § 4.2); Örby, U 1011, 85 -90  afiri; Björklinge, U 1047, 23-27 keisl; 
A xlunda, U 1052, 21-28 anituitr.

See also § 4.2 for “absent branches”. — It w ill be seen th a t the  
num ber o f fairly certa in  cases of m ainstaffs-first discussed in this sec
tion  is relatively great. T hus th e  redundancy of a m ainstaff is an im por
ta n t factor in studying th e  subject.

3. Punctuation mark in the wrong place

In Fide, G  28 we find 9-18 kiarþ:istan, w here th e  p u nc tua tion  m ark 
follows þ instead o f i. I w ould  suggest th a t th e  runographer m ade the  
m ainstaffs of these  tw o w ords first, including th e  p unc tua tion  m ark 
(see also § 8). W hen  adding the  branches, from  left to right, he discov
ered his m istake, w hich could not be corrected . I w ish to draw  a tten 
tion  to  the  “G o tlan d ” s (P) w hich w ith  its fu ll-leng th  m ainstaff m ight 
be in support o f m y theory. It should be added th a t there  m ight be 
another way to account for th e  w rongly placed pu n c tu a tio n  mark: the  
runographer may have forgotten  14 i and discovered th is after he has 
m ade th e  pu n c tu a tio n  m ark so th a t he was forced to  p u t th e  i after th is 
m ark. He m ight o f course have p u t th e  forgotten  rune  outside th e  tex t-  
band, as was for exam ple done in K lem ensker 3, DR 401 and in Vible, 
U 92. In none o f th e  rec tangu lar G otlandic tom bstones in SRI 11, vols. 
1 and 2 one forgotten  rune  has been added outside th e  tex t-band . A
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sim ilar case is found in G rötlingbo, G  36, 108-116 hiak r:unir; in w hich 
th e  punctu a tio n  m ark after 111 k is significant. I suggest th a t th e  runo- 
grapher w orked as follows: he m ade five m ainstaffs (instead of four), 
nex t th e  p u n c tua tion  m ark (:) and finally four m ore m ainstaffs. W hen  
adding th e  branches, from  left to  right, he found th a t he had a m ain- 
staff too  m any for th e  first word. Since th e  w ord-dividing-m ark already 
was there, th e  only th ing  he could do was to  in sert ano ther dividing- 
m ark after 111 k. T his insertion  may account for th e  low position  of 
th is  mark, w hich looks as if  it had been “squeezed in”. For another 
argum ent in favour of th e  m ainstaffs-first theory  in th is inscrip tion , 
see § 7. Q u ite  instructive is th e  w rongly placed p unc tua tion  m ark in 
Å lum  1, D R  94, 21-25 ikaht:. If th e  m ainstaffs (one too  few) a n d  the  
punctuation  m ark after 24 I w ere carved first, th e  om ission was dis
covered w hen th e  branches w ere added. T he missing t was w ritten  
after th e  pu n c tu a tio n  m ark and ano ther pun c tu a tio n  m ark was carved 
after th is t. T he sam e procedure may have been used in th e  following 
inscriptions: U rnes ii, N  319, 32-35 ond:u:; Ivla, Sm 44, 46-52  urþ[l]uf: 
i: (It should be no ted  th a t th e  h igher dot o f th e  second pu n c tu a tio n  
m ark is in th e  m iddle of th e  h igher branch of 51 f; th is  m eans th a t the  
branch was m ade after th e  marks.); Berg, Sö 192, 40-44  kuþa*n*; Kynge, 
U 700, 44-50 hialubd*; Barne-Åsaka, Vg 122, 28-33 fîluksas. T here  are 
tw o m ore inscriptions o f th is type  b u t w ith o u t a p u n c tu a tio n  m ark 
after the  last rune: Botkyrka, Sö 283, 10-13 lit.'U and Snottsta , U 330, 
43-46 bontxa.

It w ill be seen from  th is section th a t th e  wrongly placed p u n c tu a 
tion  m arks are extrem ely  im p o rtan t b u t only if one starts from  the  
idea th a t th e  m ainstaffs o f a w ord w ere m ade first and im m ediately  
followed by th e  p u n c tua tion  marks, before th e  branches w ere added.

4. Shallow and absent branches

4.1. S h a llo w  b ra n c h e s

In only one instance th e  presence o f shallow branches seem s rather 
strongly to  po in t in th e  d irection  o f th e  m ainstaffs-first theory. I am 
referring to  Berga, Sm 28, 19-20 þr. These runes are th e  last tw o  of th e  
inscription and b o th  have shallow branches. It is specially th e  fact th a t 
they  are th e  last tw o runes th a t suggests th a t th e  m ainstaffs w ere m ade 
first and th a t th e ir  branches w ere forgotten w hen they were to  get the ir
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full dep th . H ere it is in teresting to  see w hat K inander (SRI 4, 93) says 
about th is . He m entions th e  possibility th a t th e  runographer had a less 
skilled assistant, to  w hom  he left th e  finishing work, or th a t th e  tw o 
shallow branches w ere qu ite  forgotten  and w ere first p u t in w hen the 
stone had  already been  erected .

4.2. A b s e n t  b ra n c h e s

T hree  of th e  very strik ing instances of th e  m ainstaffs having been 
m ade first w ere already dealt w ith  in § 2 (U rnes xviii, N 335; N idaros 
XV, N  83; Borgund vu, N  596), since these may be looked upon as cases 
w here th ere  are m ainstaffs too  many, although we m ight also see th em  
as instances of m ainstaffs th a t have no branches. Q u ite  in teresting is 
Bräkentorp, Sm 45, w here th e  noun v{é)gamóti is found as u-kfimuti, 
w ith  th e  tw o  elem ents divided by a punctu a tio n  m ark. My sugges
tion  is th a t the  m ainstaffs of th e  first elem ent w ere m ade first, after 
w hich th e  branches w ere added. In doing so, th e  runographer forgot 
one branch, w hich accounts for th e  i. A nother in teresting  instance is 
th a t provided by G rinda, Sö 165, 50-53 iuli (instead o f kuli). It looks 
as if  th e  m ainstaffs w ere m ade first and th a t n ex t th e  branches w ere 
added, possibly from  right to  left. T he branch o f 50 i may not have 
been carved because of th e  small distance betw een  th is rune  and th e  
following, 51 u. If  th e  runographer had finished each rune  in tu rn , he 
w ould have seen to  it th a t there  was room  for th e  branch of i. I have 
already m entioned  G ripsholm , Sö 178 (§ 2). A no ther word in th is 
inscrip tion points to th e  probability  th a t th e  m ainstaffs were m ade 
first, a fter w hich th e  branches, from  left to  right, w ere added and th a t 
of 86 i was om itted  (8 6 -9 0  iruni). T hus there  are tw o occurrences th a t 
po in t to  th e  m ainstaffs-first p rocedure in th is  inscription. Slightly less 
certa in  is th e  case o f M åsta, U 860, w here 78 m lacks its branches. It is 
not so very likely th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first since th e  m is th e  
first rune o f th e  word, unless the runographer added th e  branches from  
left, w hich w ould m ake th is  a case like th e  preceding one. My theory  is 
w eakened by w hat was said about th is  inscrip tion in § 2.

N ex t I w ill deal w ith  a num ber of inscriptions in w hich th e  
m ainstaffs-first idea is less likely. In Bergen v, N  291 (made in w ood) 
we find an i instead of s ( ')  in 17-23 iuaeinen. This may be a case in 
point: th e  runographer may have w ritten  all th e  m ainstaffs first and in 
doing so he may autom atically  have given all o f th em  th e ir fu ll length. 
O nce th is has been  done, correction  was m ore or less impossible.
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Incidentally, M agnus O lsen (N lyR  iv, 55) calls th is  a “feilristn ing”. In 
Ö rsta , U 211 th e  low er branch of 24 b is missing. T he  runographer m ay 
e ither have w ritten  all th e  m ainstaffs first and th en  o m itted  th e  lower 
branch of th is  rune  w hen adding th e  branches, or he m ay have finished 
each of th e  runes and forgotten th is  branch. In a nu m b er of inscrip 
tions a branch is absent in the  last rune  of a word: H addeby 2, DR 2; 
G underup  1, DR 143 (cf. DR, col. 181; see also § 7); T irsted, D R 216; 
Jäder, Sö 96; Aspa, Sö 137 (in th is  inscription tw o  m ore branches have 
been  om itted , though  in th e  m iddle o f words; see also below); Turinge, 
Sö 338; Dal, U 306; Enköping, U  759; H jälteberga, U 1156; Drävle, 
U 163. It is dubious w hether th e  m ainstaffs w here m ade first in these 
cases since one w ould expect th e  runographer to see qu ite  easily th a t 
he had forgotten  a branch. T his seem s also to  apply to  tw o  inscriptions 
in w hich th e  first rune  of a w ord is branchless, viz. Skresta, Sö 122 (see 
also § 7) and M åsta, U 860 (see also § 2). In V allentuna, U 212 a branch 
has been om itted  in th e  m iddle o f a word, b u t see also § 7, w here an 
argum ent in favour o f th e  m ainstaffs-first theo ry  is given. A sim ilar 
om ission occurs in H ansta, U 786 (25-31 þurkiis) b u t a tten tion  should 
be paid to  th e  ra ther great d istance betw een  30 i and 31 s: it looks as if 
som e space was left for th e  branch of ru n e  30; th is w ould  po in t to  th e  
m ainstaffs having been  m ade first.

A no ther num ber o f inscriptions contain m ainstaffs w ith  th e ir  
branches om itted . T hus I can m ention  Vänge, G  123 (b u t cf. § 10); 
Djulefors, Sö 65; Sundby, Sö ii6; Skresta, Sö 122 (b u t see above and § 
7); Aspa, Sö 137 (see above); Löta, Sö 141; Kvistham ra, U 531; Lundby, 
U 645; Fiby, U  908; Bräcksta, Ü  1039; N orra H ärene, Vg 59. In all these 
cases it is qu ite  unlikely th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first.

See also § 2, for “m ainstaffs too  m any”.
In all th e  instances m entioned  in th is section it should be realized 

th a t ano ther possibility is th a t each of the  runes was com pleted  in 
its en tire ty  and in doing so, th e  runographer simply forgot to cu t one 
branch to its full d ep th  or om itted  it entirely  by m istake.

5 . The “collision” of runes

A lthough th e  num ber of collisions is only small, these “accidents” are 
qu ite  instructive. In Tornby, U 43, 11-12 km appear as fT. My idea is 
th a t w hen th e  m ainstaffs w ere m ade first, th e  distance betw een  those 
of k and m was so sm all th a t a collision of th e  branches was unavoidable
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(see also § 9). T he collision in Karby, U 150, 36-37 í r  (IL) seem s to  be 
due to  th e  fact th a t 36 i was forgotten and afterw ards inserted . Sursta, 
U 251, 23-28 iftRfa is a com plicated case: th e  d istance betw een  24 f 
and 25 t is great, w hich m ight po in t to  each rune  having been finished 
in its entirety , bu t the  d istance betw een  25 t and 27 f is also great and 
in th e  la tte r case it looks as if 26 R was inserted  afterw ards. Possibly 
there  was originally a m ainstaff too  few. T he “alm ost collision” of the 
lower branch o f 27 f and th e  m ainstaff o f 28 a m ight also po in t to  the  
m ainstaffs-first way of working. Stora V ilunda, U 292, 10-11 tu (TH) is 
m ost probably a case w here th e  m ainstaffs w ere m ade first. N ote the 
unusual shape of th e  right-hand branch of th e  t.

Finally a m ore dubious case m ust be discussed. I am  referring to 
Torsåker, U 284, 21-25 ' k t i l .  Jansson (SRI 6, 461) suggests th ree  ways to  
account for th e  rem arkable “b in d -ru n e”: th e  sequence may be read as 
i t ,  kl or k t .  H e prefers th e  last-m entioned reading, un fortunate ly  w ith 
ou t giving his reasons for th is choice. I th in k  there  are tw o possibilities 
to  account for th e  sequence. O ne is th a t th e  runographer s ta rted  w rit
ing if tÍR and found his m istake as he was carving th e  f  so th a t th is rune  
only got th e  h igher branch. T he o ther possibility is th a t he first carved 
all th e  m ainstaffs o f th e  w ord b u t m ade one too few. W hen  adding th e  
branches, he discovered his om ission and inserted  b o th  th e  m ainstaff 
and th e  branches o f r .

In spite o f th e  small num ber of cases in th is section, they  seem  to  
be among the m ost convincing types.

6. Low, high, very short branches and 
short-branched runes

6.1. L ow  b ra n c h e s

O u t of 37 cases th a t I considered, 11 seem  to  show ra ther clearly th a t 
th e  m ainstaffs w ere m ade first, 5 are dubious, and 21 yield negative 
results.

I shall s ta rt w ith  th e  first category. A bout Tjängvide, G n o , 16 t  
W essén (SRI 11, 195) says th a t its branch  is low “för a tt ej kollidera m ed 
bistavarna i 15 f ”. T his seem s to po in t to  th e  m ainstaffs having been 
m ade first. Asby, Nä 15, 19-21 ana (-H4 ): if  each rune  was finished in 
its entirety, th e  low branches of th e  a 's  (and th e  high branch of th e  n) 
w ould not have been  necessary so th a t I conclude th a t th e  m ainstaffs
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w ere m ade first, w hich accounts for the  low branches (and th e  high 
one). It should be added, though, th a t 17 n has a low branch although 
th ere  is no risk of collision. It should also be no ted  th a t all th e  o ther 
a s  (seven in all) have th e ir  branches in  th e  m iddle of th e  m ainstaffs; 
of th e  o ther (five) n s, four have th is  norm al position of th e  branches. 
Råby, U 661, 73 h has low branches; thus collision w ith  th e  p reced 
ing p unctua tion  m ark was avoided. N ote th a t th is is th e  only h in th e  
inscription so th ere  is no possibility to  com parison. Mysinge, U 821, 
71 t: the  branches s ta rt from  a po in t below th e  to p  of th e  m ainstaff in 
order to  avoid collision w ith  th e  preceding f. T h is seem s to  be a clear 
instance of th e  m ainstaffs-first procedure. Skogstibble, U 880, 7 t: th is 
is a case sim ilar to  th a t of th e  preceding inscription: a t w ith  lower 
branches, p receded by f (see also § 9). A no ther instance of th is  ty p e  is 
found in Högsta, U 1085, 23-24 ft. Väsby, U  FV ig5g;i88, 21 a has a low 
branch, clearly in order to  avoid collision w ith  th e  preceding t. So th is 
is m ost probably a m ainstaffs-first case. V arnhem , Vg 79: once m ore a t 
(22) has lower branches after 21 f. Råby, Vs 17 has an a (54) w ith  a low 
branch and is preceded  by 53 f. It should be added, though, th a t bo th  
t ’s have lower branches although th e re  is no risk of collision. Berga, Vs 
18 one m ore has an a w ith  a low branch, in th is case in order to  avoid 
collision w ith  th e  preceding p u n c tua tion  m ark. If th e  m ainstaffs in 
the  inscriptions m entioned  so far w ere m ade first, th is w ould  m ean 
th a t th e  addition of th e  branches was m ade from  left to  right, w ith  
th e  exception of Asby, N ä 15, w here th e  d irection  o f w riting  cannot 
be determ ined .

N ex t we m ust have a look at th e  cases w hich I called dubious. In 
N ordre G ullskoen, N 649 rune  4 is e ither a or t. If  it is t, it has a low 
branch, b u t low branches occur repeatedly in th is  inscription, not only 
in t b u t also in I, u and r. But if it is a, th e  branch  had to  be  high in 
order to  avoid collision w ith  3 n. In the  la tte r case it is possible th a t 
th e  m ainstaffs w ere m ade first (see also § 6.2). Viby, Nä 1 is a very 
fragm entary inscription, w here 2 t has very low branches, w hich may 
be due to  the  m ainstaffs having been m ade first and w here th e  runog- 
rapher added th e  branches, working from  left to  right. Ed, U 104 is a 
com plicated case. T he low branches o f 39 and 79 t suggests th e  m aking 
of th e  m ainstaffs first as they  are bo th  preceded by f, b u t these low 
branches are also found  in 65 and 66 t, w here th e re  is no risk o f col
lision. T he sm all t (21) after f m ight be a later insertion. It should be 
added th a t th e  rem aining t ’s (5, 10, 105) have th e ir  branches s ta r t from  
th e  tops of th e  m ainstaffs (cf. § 8). Ä ngvreta, U 1139, 40 n has a low
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(one-sided) branch, followed by 41 a, w ith  its (one-sided) branch in 
th e  “n o rm al” position. T his m ight be a case w here the  m ainstaffs were 
m ade first; if  so, the  branches were added from  right to  left. It should 
be no ted  th a t th e  m ainstaffs of 41 a and 42 f are very close together, 
probably th ro u g h  lack of space and/or lack o f planning (cf. M eijer 1992, 
49; see also § 6.3 and § 8). Hög, Vg 182, 46 a has a low branch, possibly 
to  avoid collision w ith th e  preceding k. It is rem arkable, though, th a t 
th is k has an extrem ely  large branch. N one of th e  rem aining five a ’s 
and four n ’s have low branches.

I have selected  a num ber of inscriptions in w hich one or m ore 
runes have low er branches although there  is no risk of collision. I have 
grouped toge ther cases w ith  a lower branch in t  and /o r I, in n and /o r
а, followed by a few special cases, t and I, and n and a have been taken  
together because th e  na tu re  of th e  shapes o f these runes is similar.

A ll t ’s and /o r I’s and all n’s and/or a ’s w ith  lower branches are found 
in Ljungby, Sm 170; U pp-N orrnby, Sö 272; Farsta, Sö 290; Ubby, U 504; 
V. Ledinge, U 518; Lena, U 1026; Sigtuna, S:t Lars, U FVi958;25o; Häg- 
gesled, Vg 26 (this inscrip tion  is only fragm entary).

Part o f th e  t ’s and/or I’s and o f th e  n ’s and/or a ’s has lower branches; 
these are found  in: Lovö, U 49; Lingsberg, U 241; Harg, U 318; Tibbie, 
U 611; Kålsta, U 668; N orsta, U 681 (see also § 6.2); Åkerby, U 1066 
(SRI 9, 348: th e  low branch  of 5 n is due to  th e  natu re  of th e  stone): 
G im o, U 1132 (SRI 9, 524: th e  low branch of 3 8 1 is due to  th e  natu re  of 
th e  stone; see also below); H ärlingstorp, Vg 61; R om fartuna, Vs 20.

T he special cases referred  to above are: G im o, U 1132: 23 þ has a 
low branch; six þ ’s have “no rm al” shapes (see also above); Ham m arby, 
U FVi959, i96: all f ’s are shaped thus: f; Lingsberg, U 240: 6 9 1 has low 
branches: th ere  is a slight risk of collision, b u t all th e  o ther t ’s have low 
branches, too, as have all four I’s.

б.2. H ig h  b ra n c h e s

T here  are seven inscriptions in w hich a high branch seem s clearly to 
po in t to  efforts to  avoid collision. For th e  first —  Åsby, Nä 15 —  I refer 
to  w hat was said in § 6.1. In S tensta, U 322 24 a has an extrem ely  
high branch, w hereas th e  o ther th ree  a ’s and all th ree  n’s are “n o rm al”. 
L insunda, U 734 shows a high branch in 16 n; th e  rem aining tw o n’s 
are norm al, as are all th ree  a ’s. In H indsberg, Vg 12 th e  branch o f 7 
n is high, as against th ree  norm al n’s; all six a ’s are norm al. It should 
be added th a t th e  branch o f 8 a is slightly lower th an  norm al (bu t
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see § 6.3). Ryda, Vg 124 contains an a  th a t has a highly placed branch 
(rune 17); th e  o th er a is norm al, as are all th ree  n’s. Lödöse, Vg 273 (an 
inscription m ade in w ood) has one a w ith  a high branch. T here  are no 
o ther a ’s and no n’s. T he inscription consists o f only four runes. T he 
last inscription —  Lödöse, Vg 280 —  was also m ade in wood: 12 a has 
a high branch; th e  o th er a is norm al, as are all five n’s.

Four inscriptions possibly contain  indications th a t branches w ere 
placed high in order to  avoid collisions b u t they  are m ore dubious. 
N ordre Søstergården, N 675 (wood): 4 a may be a case in po in t. Cf. 
NIyR V, 152: “Kvisten er p lassert høyt, vel for å unngå å krysse den 
foregående runens kvist.” It may be added th a t 8 a has a slightly higher 
branch, w hereas th e  only n is norm al. T he high branch of 5 a in N ordre 
G ullskoen, N  701 is accounted for in th e  sam e way as in th e  preceding 
inscription (see NIyR V, 171). In V allentuna, U 214 36 and 41 h have 
high branches, possibly in order to  avoid collision w ith  th e  preceding 
punctuation  m arks. O n  th e  o th er hand all th ree  þ ’s have high branches 
although there  is no risk o f collision; th is holds also good for 37 o (the 
o ther tw o o ’s are norm al) (see also above). In H årdnacka, U 580 15 a 
has a high branch, w hich m ay be due to  the  danger o f collision.

As in § 6.1 I shall give a selection of inscriptions w hich contain  one 
or m ore runes w ith  high branches although th ere  is no risk of collision. 
C om pared w ith  th e  occurrence o f low branches m entioned  in § 6.1 
it is rem arkable th a t th e re  are no inscriptions in w hich a 11 th e  runes 
concerned have high branches. It is also strik ing to see th a t w hen  com 
paring th e  n ’s and a ’s, th e re  are 10 instances o f only one or m ore n ’s 
w ith  high branches (Lilla Lundby, Sö 202; Lingsberg, U 40 (cf. § 6.1); 
Villberga, U 738; N orsta, U  861 (cf. § 6.1); O lsta, U 871; Uppsala, U 929; 
Nyvla, U 1092; Stora Salfors, U 1158 (cf. § 9); Bogård, U FVg86;84; 
Tang, Vg 108 (cf. § 6.3)) as against one of only a w ith  a high branch 
(Västerås, Vs 13) and one w ith  bo th  n and a w ith  high branches in þ 
(Råberga, U 684). Besides there  are five cases w ith  high branches in 
þ: V allentuna, U 214 (see also above); M arm a, U 485; Söderby, U 1134; 
T ierp, U 1144; Fotsby, U 1154.

6.3. S h o r t b ra n c h e s

In 10 inscriptions I found instances of rune-shapes th a t seem  to  po in t 
to th e  m ainstaffs having been m ade first. W h a t is strik ing is th a t they 
are all b u t one f ’s, w hich  are all shaped thus: \ , according to  my idea 
in order to  avoid collision o f th e  lower branch w ith  p a rt o f th e  follow-
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ing rune. In seven cases th e  f is followed by a t, w hich is no t surprising 
since ceftiR  is a w ord o f frequen t occurrence (Åsby, Nä 15 (cf. § 6.1); 
Urvalla, N ä 32; U ppgränna, Sm 122; Arm eneby, Vg 3; Strö, Vg 47; Syn- 
nerby, Vg 73; Väby, Vg 160). Besides I found fr (H indsberg, Vg 12 (cf. § 
6.2); G ölingstorp, Vg 192; cf. § 6.8) and fa (Armeneby, Vg 3; Synnerby, 
Vg 73) tw ice each, and ÍR once (Össeby, U FVig72;i72). T he rem aining 
inscription is Salna, U 323, w here th e  h igher branch o f 84 o is short, 
probably in order to  avoid collision w ith  th e  left-hand branch o f the  
following n. It looks very m uch as if, provided th e  m ainstaffs w here 
m ade first, th e  addition of th e  branches took place from  right to left. 
T he num ber of inscriptions from  V ästergötland in th is paragraph is 
rem arkably great, a lthough I should po in t to th e  last p a r t of th e  presen t 
sub-section, w here inscriptions are referred  to  in w hich there  are no 
indications th a t th e  m ainstaffs w here m ade first: only tw o of these are 
from  V ästergötland.

N ex t I shall deal w ith  a num ber of inscriptions in w hich th e  
m ainstaffs-first p rocedure is less convincingly dem onstrated . O nce 
m ore the  m ajority  contains a \-shaped  f. I shall deal w ith  these inscrip
tions individually as some com m ents seem  required . H ansta, U 72: 
th e re  is a danger of collision w ith  th e  left-hand branch of th e  following 
t. It is th e  only f in th e  inscription. It should be noted, though, th a t it 
a ttr ib u ted  to  Visäte, w ho favoured the  f-shaped  f. Lindö, U 236: there  
is a risk of collision b etw een  7 f and th e  m ainstaff of th e  following a, 
and betw een  37 f and th e  left-hand  branch  of 38 t. But it should be 
added firstly th a t in th e  case of th e  tw o rem aining f ’s there  is no risk 
of collision, and secondly th a t the  inscription was signed by Visäte (bu t 
cf. § 6.4). Som ething sim ilar is found  in  Granby, U 337: 12 f m ight have 
collided w ith  13 i if  th e  lower branch had been longer. T here  could also 
have been a risk o f collision, this tim e  w ith  a following punctuation  
m ark, in th e  case of 100 f. However, th is inscription contains five f ’s 
w ith  no such risks. Besides all th ir ty  a ’s, all ten  n’s and all th ree  o ’s 
have short branches although there  is no risk of collision. This inscrip
tion, too, was signed by Visäte. In tw o V ästergötland inscriptions we 
also come across th e  f -shaped f, w here there  m ight have been risk of 
collision w ith  th e  following t. T he inscriptions concerned are Stora Ek, 
Vg 4 and Läckö, Vg 35. In b o th  there  is only one f. This m akes it im pos
sible to  say w hether th e  runographer norm ally gave his f ’s th e  f -sh a p e .  

Collision w ith  th e  following p unc tua tion  m ark m ight have occurred  
if th e  right-hand branch  of 5 a in  Sigtuna, U 379 had been  longer. 
Incidentally, the  inscrip tion  contains seven a ’s w ith  long branches. In
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Ä ngvreta, U 1139 68 a has a very short onde-sided branch so th a t it 
does no t collide w ith  th e  preceding s (h). In th is case, if  it is an instance 
o f m ainstaffs-first, th e  addition o f th e  branches w ould  have been  p e r
form ed from  left to  right (cf. § 6.1 and § 8).

In a m uch greater num ber of instances th an  those  m entioned  so far 
in th is  sub-section short branches cannot be show n to  be th e  resu lt 
of th e  avoidance of collision as th ere  is plenty o f space. H ere, too, we 
find the  f-shaped  f. O u t of 15 inscriptions in w hich  th is  occurs, te n  are 
signed by (S) or a ttrib u ted  to  (A) Visäte; A: H ansta , U 73; K ista, U 
75; Råcksta, U  207; Lindö, U 238 (b u t cf. § 7); Solsta, U 350; M almby, 
U 503; M ålsta, U  511; Torsätra, U 613; S: Säva, U 862 (the runographer’s 
nam e is dam aged). O f  th e  rem aining “ f-cases” one is found in U p p 
land (Vible, U 92; cf. § 8), tw o in V ästergötland (H äggestad, Vg 22 
and Täng, Vg 108; cf. § 6.2) and tw o in V ästm anland  (G rällsta, Vs 27 
and Ö sterbännbäck, Vs 31). ”Riskless” short branches were found  m ost 
frequently  in n’s and a ’s. I did no t d istinguish betw een  long- and short- 
branched rune-types; ne ither did I m ake a d istinction  betw een  inscrip 
tions in w hich it is only th e  n’s or only th e  a ’s th a t have abnorm ally 
short branches as these d istinctions are irrelevant for th e  p resen t study. 
Incidentally, it is no t surprising th a t n and a show th is  phenom enon 
in a great m ajority  (35 ou t of 54 inscriptions) since th e  frequency of 
these tw o runes is high in a general way (over 22% of all runes; a count 
I m ade from  Peterson 1994). Finally I m ust m ention  som e inscrip tions 
containing runes w ith  abnorm ally short branches o ther th an  f, n and
а. Funbo, U 987 (b u t cf. § 9), w ith  one ^-shaped þ (as against eight 
“norm ally’-shaped þ ’s) and A ltuna, U 1161, w here all eleven þ ’s are 
^-shaped. Snottsta, U 330, w here b o th  o ’s have a short lower branch. 
Gådi, U 739, w here all th ree  m ’s have a short left-hand  branch.

б .4 . S h o r t-b ra n c h e d  ru n e s

Am ong th e  inscriptions containing one or m ore short-branched  runes 
th ere  are only tw o in w hich th e  m ainstaffs-first p rocedure is ra ther evi
dent. Thus in Lindö, U 236 rune  28 s (I) has its u p p er half m ore deeply 
cu t than  th e  lower half. T his m ight m ean th a t th e  runographer m ade a 
kind of sketch of all the  m ain staffs, a fter w hich he found th a t th e  lower 
half of th e  s in question should no t be cu t to  its fu ll dep th . T he  use of 
th e  tw o s-types —  long-branched and short-branched  — is rem arkable 
in th e  Visäte inscriptions. In U 236 there  are five '-shaped s ’s and only 
one h -shaped s. If we look at all his signed inscriptions, w e find th a t



M ainstaffs first?  2 9

there  are 29 h /^-shapes (21 H; 8 H) and 29 '-shapes. B yw ay of com pari
son I can give dates from  Å sm und Kåreson (31 H; 14 H; o '); Balle (99 
h; 9 H; o '); Ö p ir (150 h; 4 H; o ') (cf. § 6.3). T he o ther inscription th a t 
seems to  show  the  m aking of the  m ainstaffs first is H årdnacka, U 580, 
w here 2 a has th is  rem arkable shape: X , as against th e  rem aining four 
a’s o f th e  long-branched rune-type. It should be added th a t th e  shape 
2 a is qu ite  exceptional. T hus it occurs ne ither in th e  signed Balle nor 
in th e  signed Å sm und K åreson inscriptions (for Å sm und Kåreson, see 
T hom pson 1975, 96); V isäte uses it only once and Ö p ir tw ice (for Öpir, 
see Å hlén 1997, 74) (cf. § 6.2).

As regards th e  cases w here the  m ainstaffs-first p rocedure is dubious, 
I cam e across six instances. H anning, D R 48 has one short-branched 
t (rune 24), w ith  a relatively sm all d istance betw een  th is rune and 25 
u, w hereas th e  o ther tw o t ’s as w ell as all th ree  n’s and all th ree  a ’s 
are of the  long-branched type. If th e  m ainstaffs w ere m ade first, th is 
w ould m ean th e  branches w ere added from  right to  left. Riala, U  179, 
has tw o  runes (4 n and 38 n) th a t m ight have collided w ith  th e  preced
ing runes (3 a and 37 i) if  they  had been  of th e  long-branched type. 
T he rem aining n is also short-branched  although th e re  w ould  not have 
been any risk o f collision if it had been  long-branched. N either is there  
any risk in th e  case of th e  one short-branched  a; th e  rem aining six 
a’s are long-branched. T hus it looks as the  runographer used a m ix of 
b o th  types. T he  sam e holds good for Stora Benham ra, U 200, w here 
in th e  short-branched  93 a a collision w ould not have been im pos
sible if it had been a long-branched rune, though  short-branched 98 
a w ould not have caused collision. N ote th a t th e  rem aining seven a’s 
are long-branched, as are all eight n’s (cf. § 8). T he only n (rune 22) in 
Sigtuna, U 384 is short-branched  though  apparently  no t to  avoid col
lision. 2 a on th e  o ther hand  m ight have been short-branched  w ith  a 
view of the  following t, w hich has its branches low on th e  m ainstaff. 
Sigtuna, U 391 has tw o short-branched  n’s and one short-branched a 
b u t there  w ould not have been any risk of collision if they  had been 
long-branched. It should be rem arked th a t in th e  rem aining n’s and 
a’s th e  branches on one side of th e  m ainstaffs are often  very short, 
especially tow ards th e  end of th e  inscription, w here th e  runes are close 
together. 32 a has a rem arkably low branch, possibly because of the  
preceding þ. Norby, U 898: there  w ould  have been  no risk of collision 
if 44 n had been  long-branched b u t it is rem arkable th a t th e  o ther four 
n’s and all ten  a ’s are long-branched. In no less th an  47 inscriptions I 
found a m ix tu re  of long-branched and short-branched  runes w ithou t
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there  apparently  being any risk of collision if th e  short-branched  ones 
had  been long-branched. T here  are tw o m ore inscrip tions th a t deserve 
some special a tten tion  here: H usby-Lyhundra, U 541, w here b o th  a ’s 
and the  only t are short-branched. A nd Flasta, U  FVi968;276 (which 
is only a fragm ent): 8 a is a short-branched  ru n e  and no o ther a ’s nor 
any n’s occur.

In the  cases m entioned  in th is section it is im p o rtan t to  consider 
th e  idiosyncracies of some runographers as regards th e  shapes of cer
ta in  runes; a very telling exam ple is fu rn ished  by th e  P-shaped f in 
th e  Visäte inscriptions. Besides it should be m en tioned  th a t th e  use of 
short-branched runes hardly offers any con tribu tion  to  th e  m ainstaffs- 
first theory.

7. Branch on the wrong mainstaff

A num ber of inscriptions in th is section contains ra ther clear indica
tions th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first. W h en  m entioning G u nderup  
l, D R 143 before (§ 4.2), I drew  a tten tion  to  th e  branchless m ainstaff 
15, suggesting th a t th is is no t a m ainstaffs-first case. But if we look at 
th e  whole w ord-group 11-20 stini þoisi, it does look as if th e  m ainstaffs 
w ere m ade first, after w hich th e  runographer m ade a m uddle  of the  
addition of the  branches. In G rötlingbo, G  36 we find 31-37 [bo] taaþi 
instead of [bo] taiþi. I suggest th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first, after 
w hich th e  branches were added from  right to  le ft and tha t, in doing so, 
th e  runographer gave 35 i a branch by m istake; a fter th is th e  a -b ranch  
was also added to  th e  m ainstaff of rune 34 (cf. § 3). In Hade, GS 6 we 
find the  w ord moþur w ith  a curiously shaped þ: f). T his is com m ented  
upon by Jansson (SRI 15, 56) as follows: “över huvudstaven har . . .  
nedtill en sne tt u ppå t höger gående bistav ristats. Tydligen h ar ristaren  
tän k t rista en o-runa; han har av tank löshet börja t upprepa föregående 
runa (7 o) m en u p p täck t sitt m isstag, innan runan  var färd igristad .” My 
idea is th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first; w hen adding th e  branches, 
from  right to  left, the  runographer at first forgot th e  þ-branch, starting  
w ith  th e  lower o-branch. W hen  discovering his m istake after th a t one 
branch, he “co rrec ted ” it by carving th e  þ-branch. T he “m ysterious” 
nam e fiatr in Ljungby, Sm 169 seem s to  represen t Fæitr (K ällström  
!997, 35); if  so, th e  spelling should have been *faitr. In th a t case I w ould 
suggest th a t th e  branches, after th e  m ainstaffs had been  carved, were 
added from  right to left and th a t, in doing so, th e  runographer p u t the
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branch on rune 3, th a t is, one m ainstaff too early. In Skresta, Sö 122, 
54-59 runs: kaarþ i w ith  55-56 shaped thus: \ f. (In SRI 3, 92 the  w ord is 
rendered k iarþil) This m ight m ean th a t the  m ainstaffs w ere m ade first, 
a fter w hich, in adding th e  branches from  left to  right, the  runographer 
sta rted  on th e  branch of a  on th e  m ainstaff of rune 55; on discovering 
his m istake, he gave th is up  and n ex t gave rune  56 th e  branch  th a t was 
due to  it (cf. § 4.2). In V allentuna, U 212 we find a curiously shaped 
p unc tua tion  m ark (f) after 18-21 s tan . My idea is th a t the  m ainstaffs 
w ere m ade first, after w hich th e  branches w ere added from  left to  
right, b u t ru n e  21 got a b ranch  w hile i was m eant; th e  result was an n 
and a m ainstaff too  many; from  th is  redundan t m ainstaff a p u n c tu a 
tion m ark was m ade. It should be added th a t th e  o ther tw o p u n c tu a 
tion m arks are considerably sm aller (cf. § 4.2). Lindö, U 238 contains a 
rem arkable f (rune 25): ? . It looks very m uch as if th e  m ainstaffs were 
m ade first. W hen  th e  m ainstaff o f rune  25 was provided w ith  a branch, 
th e  runographer seem s to have s ta rted  on th e  left-hand  branch of 26 
t  and w hen discovering his m istake, he also provided th e  m ainstaff 
w ith  its f-branches (cf. § 6.3). In Ingla, U 886 æftÍR is spelled fitiR (4-8). 
T he m ainstaffs may have been m ade first and by m istake th e  branches 
th a t should have been  p u t on rune  5 w ere added to  th e  first m ainstaff 
of th e  word. T his resu lted  in a m etathesis-like form  (cf. M eijer 1995, 
31). In Ramsjö, U 1056 we find sinn spelled sai (44-46). Possible the  
m ainstaffs w ere m ade first and n ex t th e  branches w ere added from  left 
to  right. T he  runographer m ade a mess of things, giving th e  m ainstaff 
o f rune  45 an a-b ranch  instead of an n-branch, w hich besides should 
have been added to  th e  m ainstaff o f rune 46.

Two cases are m ore dubious. T he first, 36-38 bloþ in Bergen, N 633 
has 37 I provided w ith  a branch on th e  left side of th e  m ainstaff (! ) . 
A ccording to  Liestøl (N IyR vi, 63) th is is probably th e  lower branch of 
th e  following rune. T here  is a possibility th a t th is  is an instance of the  
m ainstaffs having been m ade first, after w hich th e  branches were added 
from  left to  right. By th e  way, th is inscription was m ade in wood. In 
Holm , U 824 we find th e  spelling of stcein as stian (22-26). T his m ight 
be a m ainstaffs-first case w ith  th e  branches added from  right to  left 
and th e  a-b ranch  having been p u t on a m ainstaff too  early.

T his section presents us w ith  a relatively great num ber of fairly 
clear indications th a t th e  procedure under discussion was applied. 
T here  is not a single instance w here th is p rocedure had  to  be definitely 
refuted .
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8 . Mainstaff or whole rune too few

In th is  section I w ill not only deal w ith  cases in w hich a m ainstaff or a 
whole rune is missing b u t also w ith  those in w hich th is  om ission was 
righted.

I w ish to  s ta rt w ith  a phenom enon of w hich I found only one 
instance th a t can be used in connection  w ith  m y subject. I am  referring 
to  a b ind-rune in Ed, U 106, 20 ta, shaped thus: t . T here is a possibil
ity th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first and th a t th e  om ission o f one of 
these was discovered w hen th e  runographer had finished th e  t, after 
w hich he solved th e  problem  by creating a b ind-rune. T he a-b ranch  
was added last as can be seen from  its low position  on th e  m ainstaff. 
It should be added th a t four ou t of th e  five rem ain ing  a s  have th e ir  
branches m ore or less in th e  m iddle of th e  m ainstaffs (cf. § 6.1). It is not 
unim aginable th a t runographers m ade th e  m ainstaffs first and, doing 
so, m ade one too  few and, w hen adding th e  branches, may th en  have 
discovered th e  om ission, righting th is  by adding th e  rune  concerned 
outside th e  tex t-band . T hus in Vible, U 92 11 u is in  such a position 
and may therefore  illustrate  w hat I suggested as a possibility (b u t cf. 
§ 6.3). A nother way to  right th e  om ission may, provided th ere  is room  
for it, be th a t o f squeezing th e  m issing rune  in betw een  its tw o  neigh
bours. T hus in A lstad  11, N  62 we see th a t in 5-15 reisti stein 10 i has 
been  squeezed in betw een  9 t and 11 s ( ') . M agnus O lsen (N IyR 1, 152) 
th inks 10 i was “visst først u teg lem t og senere innføiet". This may m ean 
th a t w hen th e  m ainstaffs w ere m ade, there  was — as appeared la ter — 
one too  few. In Tu, N  228 O lsen (N IyR hi, 159) sees tw o possibilities to  
account for 23 t, w hich is shaped thus: T and has a height th a t is about 
h a lf th a t o f th e  adjacent runes. H e th inks th a t it was e ither forgotten 
and added afterw ards or m ade so small in order to  save space. I suggest 
th e  m ainstaffs w ere m ade first b u t there  was one too  few; w hen add
ing the  branches, th is  om ission was discovered, upon  w hich 23 t was 
inserted. In Alby, U 19, 38-40 þur is shaped as follows: MU, w ith  a u- 
m ainstaff originally om itted  and afterw ards, together w ith  its branch, 
squeezed in. It m ust be rem arked th a t th e  m ainstaffs of 38 þ and 40 
r are ra ther w ide apart b u t th e  distances betw een  th e  m ainstaffs in 
th e  whole of th is  inscription vary considerably. In Ä lvsunda, U 117, 
34-35 ÍR appear as follows: Ik; th e  i-m ainstaff may have been squeezed 
in after th e  om ission was discovered. 26 t squeezed in afterw ards in 
Sanda, U 685 is a possibility  after th e  m ainstaffs-m inus-one had  been 
carved. A n originally forgotten m ainstaff m ay account for th e  curious
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branch of k (T) in Viggby, U 751. A nother instance is to be found in 
D anm ark, U 945: 56 n, w hich is so small th a t in B 410 it is rendered 
as a cross-shaped punctu a tio n  m ark (see SRI 9, 52, fig. 26). It is m en
tioned  as “l i te t” and “in träng t m ellen 55 a  och 57 t ” (ib., 53), b u t cu ri
ously enough it is no t visible in th e  photograph (ib., pi. 12), to  w hich 
atten tion  w as also draw n by T hom pson (1975, 183, n. 60) and C rocker 
(1982, 166, n. 13). In Ä ngvreta, U  1139, 42 f has its lower branch coa
lesce w ith  th e  left-hand  branch of 43 t. Besides th e  distance betw een  
th e  m ainstaffs o f 41 a and 42 f is strikingly small, w hich also suggests 
th a t th e  m ainstaff o f th e  la tte r rune  was originally forgotten  (cf. § 6.1 
and § 6.3). In H elenelund, U FVi953;263 we find 25-26 a r t  shaped as 
follows: W, w hich looks very m uch as if th ere  had  been  a m uddle w ith  
th e  m ainstaffs. I suggest th a t th e  r-m ainstaff was forgotten, w hich was 
discovered w hen th e  branches w ere added. In Silarps bro, Vg 175 th e  
five runes o f 39-43 fiþur are close together. T his is a m ore dubious 
case: th e  sta ff of 40 i may have been  forgotten and afterw ards added, 
b u t th en  one m ight w onder why 39 f got a short lower branch, w hich is 
however no t uncom m on in V ästergötland. Finally we find an indication 
of th e  m ainstaffs-first p rocedure in another V ästergötland inscription: 
G ölingstorp, Vg 192. In 18-22 eftiR 21 i touches th e  left-hand  branch 
o f 22 R, and besides th e  distances betw een  th e  m ainstaffs of 20 t  and 
21 i and be tw een  those of 21 i and 22 R are small. I suggest tha t, w hen 
adding th e  branches, th e  runographer discovered th e  om ission of 21 i: 
it could no t be m oved fa rth er to  th e  left since it w ould  th en  touch  the  
right-hand branch  o f t  (cf. § 6.3).

In a num ber of inscriptions th e  absence of a m ainstaff m ight be 
accounted for if th e  m ainstaffs o f a w ord a n d  th e  following pu n c
tuation  m ark w ere m ade first, w hich w ould m ean th a t there  was no 
room  for th e  final m ainstaff w hen th e  branches w ere added from  left 
to right (see also § 3). G enerally speaking th is  is not a very likely cat
egory o f th e  m ainstaffs-first procedure, perhaps w ith  th e  exception of 
th e  om ission of final i, as e.g. in G rensten , DR 91 (10-13 risþ); Mejlby, 
DR 117 (4-7 risþ); Brobyholm , Sm 96 (8-11 rist) (cf. § 2); Kumlaby, Sm 
124 (34-37 halb); B ettna, Sö 52 (44-45 at); Vrena, Sö 75 (9-14 tiþkum); 
Hassm yra, Vs 24 (74-77 betr). (I discussed ano ther way to  account for 
”missing" i ’s —  ”h idden  runes” — in M eijer 1984, 20 ff.) A part from  th e  
cases ju st m en tioned  I do not th in k  it is m uch use discussing all th e  
o ther words in w hich one —  and som etim es tw o or m ore — final runes 
have been “o m itte d ” since m any of these so-called om issions seem  to  
have been in ten tional. Besides th e ir  num ber is ex trem ely  great so th a t
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the  m ainstaffs-first p rocedure is m ost unlikely unless th is is thou g h t 
to  have occurred  very often, w hich is im probable. T h e  m ost evident of 
these omissions is th a t of final R in ceftiR, w hich I w ill deal w ith  below. 
O n  the  whole om ission of final r (as well as o f final or) is o f qu ite  fre 
quen t occurrence. O ne very special case should be m entioned  here. I 
am referring to  Hassla, U  667, 21-23 >tu  (instead o f litu), in w hich  it is 
th e  initial rune th a t is lacking. It is no t im possible th a t the  runogra- 
pher m ade one m ainstaff too  few and had his m ainstaffs preceded by a 
p u n c tua tion  m ark. In th a t case he w ould  not have had  room  for the  I, 
w hich was discovered w hen he added th e  branches from  right to  left. A 
curious case deserves som e atten tion  here: in Stora Benham ra, U 200 
we find 30-31 ur shaped thus: NT It looks as if in carving the  m ainstaffs 
th e  distance betw een  those of these tw o runes was m ade too sm all (cf. 
§ 6.4). A fu rth e r  po in t to be considered is th a t in w hich a m ainstaff is 
p a rt of a line in th e  ornam entation . This is a very com m on phenom 
enon. It is only occasionally th a t one m ight consider th e  possibility of 
th e  m ainstaffs having been m ade first. T hus in Tensta, U 1035, 12 a has 
its m ainstaff in com m on w ith  an o rnam entation  line. It is no tew orthy  
th a t the  preceding rune, 111, is very close to 10 i, w hereas th e  distances 
betw een  th e  o ther m ainstaffs in th is inscription are qu ite great. O n  
th e  whole, however, th e  p rocedure under discussion does not apply in 
those cases w here p arts  o f the  ornam entation  are used as m ainstaffs, 
m ainly because of w hat was said above about th e  h igh frequency of th e  
use of o rnam entation  lines as m ainstaffs.

O m ission of a rune  in th e  m iddle of a w ord is no t likely to  be due to 
the  m ainstaffs having been  m ade first and in doing so, one was forgot
ten, for w hen adding th e  branches, th e  runographer w ould probably 
discover th e  om ission at th e  end of the  w ord or, if  he w orked from  
right to  left, at its beginning. O ne case should be m entioned  here, viz. 
Sävsta, U 749, 84-91 halfanar, w hich should be halftanar. W hat is 
rem arkable here is th e  fact th a t 87  f stands before th e  rune-band  and 88  

a after it. T he runographer may have looked upon  p a rt of th is band as a 
t. T hus it seem s to  appear th a t th e  o rnam entation  was m ade before th e  
inscription, a p rocedure th a t is generally looked upon  as th e  com m on 
one. This was confirm ed by Erik Sandquist (cf. § 1) in a private com 
m unication (4-3-2001), w here he inform ed th a t he “plejer . . .  at s ta rte  
m ed selve ornam entikken”.

Runes may simply have been  om itted  as th e re  was no room  for 
them , so th e  m ainstaffs-first idea does no t apply here. A very clear 
exam ple is fu rn ished  by K orpbron, Sö 139, w here th e  last "w ord” runs:
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ru (instead of runar); th e re  is simply no room  for m ore. Besides it 
should be no ted  th a t th e  last six runes of th e  inscription are crow ded 
(cf. M eijer 1992, 40). As in th e  case discussed above, there  can be no 
question o f the  m ainstaffs having been  cu t first w hen a rune has been 
om itted  a lthough there  was p lenty  o f room  fore it in th e  inscription. 
This applies to  num erous cases, o f w hich I shall only m ention one by 
way of exam ple. In Tensta, U 1036 the  last word, antuita, has no final 
R although after 97 a (in w hich th e  m ainstaff is p a r t o f th e  ornam enta
tion) th e re  is plenty of room  in th e  rune-band  after a crossing band. 
As I m en tioned  before, som ething m ust be said about th e  omission of 
final R in œ f t i R .  A t first sight th is m ight look as if a m ainstaff too  few 
was m ade. B ut th e  num ber of instances of spellings such as afti, efti, 
ifti is so great th a t o th er ways should be found (and have been  found) 
to account for th e  “om ission”. I need only add here th a t according to 
Peterson (1994) th e  w ord in d ifferent spellings b u t all o f th em  w ithou t 
final R occurs no less th an  51 tim es.

To conclude th is  section I wish to  m ention a qu ite  unusual feature, 
found in K ungshållet, Sö 106. H ere 105 n consists of a branch  only. 
For some reason or o ther th e  runographer never carved th e  m ainstaff, 
thus w orking — at least in th is one instance —  in a way th a t is th e  very 
opposite o f w hat is m ost probably th e  com m on one.

T he cases in th is  section may of course generally speaking also be 
due to  sim ple forgetfulness, in w hich each of th e  runes was finished in 
its entirety.

9. Chair-s

T he type  of s th a t I w ill deal w ith  in th is  section may conveniently be 
called the “ch a ir-s” (Swedish “sto lsruna”). It occurs in different shapes, 
of which h and H are th e  m ost com m on. For th e  possible reason why h 
is th e  m ost frequen t one, see M eijer 2000, 25, w here a short com m ent 
is given on th e  chair-s  and w here th e  m ainstaffs-first p rocedure is also 
briefly m entioned.

In th is paragraph I shall discuss a num ber of inscriptions w here th e  
procedure ju s t m en tioned  is fairly evident. In Näsby, U 455 we find 18 
s shaped thus: H, w hich is a fairly uncom m on form  (6.1% of all chair
s ’s). It is im p o rtan t to  look at its surrounding runes: fxHÎ. I w ould 
suggest th a t the  m ainstaffs w ere m ade first and th a t th e  branches w ere 
nex t added from  righ t to  left; if  th e  m ost frequently  used chair-s (h:
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81.2%) had been used, it w ould have touched  the  left-hand branch  of 
19 t ;  nex t th e  pun c tu a tio n  m ark had to be p u t qu ite  low and a fte r th a t 
the  branch of 17 a  had to  be placed ra ther high on th e  m ainstaff. It 
should be added th a t th e  inscriptions contains four “no rm al” s’s. In 
Burunge, U 1140, 11 s has th e  not very com m on shape of H (9.6%). 
Seeing th a t th e  distances b etw een  th e  m ainstaffs show only few 
differences, th e  m ainstaffs-first p rocedure is by no m eans unlikely. 
This inscription also contains th ree  “no rm al” s’s. In Törnby, U 43, 63 
s has a curious shape: h. Since the  d istance betw een  th e  left-hand  
vertical and th e  following m ainstaff is qu ite  like th e  o ther distances 
in th e  inscription, it is qu ite  possible th a t th e  m ainstaffs w ere m ade 
first. T here  are four “n o rm al” s’s in th e  inscription. A  m ost in stru c 
tive case is th a t of 15 s in Kragsta, U  572. T his is th e  com m onest type 
o f chair-s b u t th e  lower h a lf of th e  fu ll-leng th  vertical is shallower 
than  th e  rest o f th e  rune  (cf. SRI 7, 454). T his points to  th e  m aking 
o f a p relim inary  sketch, in w hich all th e  m ainstaffs w ere given full 
length. O n  finishing th e  inscription, it was found th a t th e re  was ha lf a 
m ainstaff too  m any so th a t was not carved to  its fu ll dep th . It should 
be no ted  th a t th e  d istances b etw een  th e  m ainstaffs are qu ite  regular. 
A sim ilar case is found in Funbo, U 987, w here th e  lower p a r t o f the 
fu ll-length  vertical looks only “sketched” in th e  chair-s 38 (h) (cf. SRI 
9, 148). T he o ther s ’s in th e  inscrip tion are “n o rm al”. T he runes d is
cussed here are ex trem ely  im p o rtan t and in teresting as they give us 
a glim pse of th e  way th e  runographer worked. N ex t we can consider 
tw o cases w here th e  s is shaped H and H respectively, viz. Stav, Sö 58, 
4 s and Klippinge, Sö 210, 82 s. H ere it m ight be suggested th a t in 
carving th e  m ainstaffs first, one too  m any was m ade. W h en  th is was 
discovered, it was solved by giving th e  runes th e ir  exceptional shapes. 
By the  way, H also occurs in Skyberg, Vg 133, b u t as th is inscription 
contains four m ore ch a ir-s’s of th e  h-type  and th e  H -shape is found 
th ree  tim es, th is is m ost probably not a m ainstaffs-first case because it 
is very unlikely th a t a m ainstaff too  m any was carved so m any tim es. 
Finally atten tion  m ust be draw n to  th e  occurrence of th e  “G o tland ic” 
s (T) in H am m arby, U 1053. Both s’s in the  inscription are of th is  type, 
the  only cases in the  Viking-age inscriptions in U ppland. As th e  d is
tances betw een  th e  m ainstaffs are qu ite  regular, th is  looks very m uch 
like a case of m ainstaffs first.

In a great num ber o f cases th ere  are less d istinc t indications o f the  
m ainstaffs-first procedure, am ong o thers because the  inscriptions also 
contain one or m ore “no rm al” s’s and because th e  d istances betw een
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the  s ’s and the  adjacent runes are so great th a t it looks as if each rune 
was finished in its entirety . In th e  la tte r group a num ber of inscriptions 
also contain  one “no rm al” s or m ore. A special case is th a t o f Vickeby, 
U 474, 14 s (H), w hich is a fairly rare shape (see above). Use of th e  m ost 
com m on chair-s (h) w ould  have been im possible w ith o u t colliding 
w ith  15 a. T hat is possibly why we find 4 But it should be added th a t 
th e  runes of th is inscription are generally close together, w hich w ould 
also account for th e  short branches of o, h, n, a, t, I and r .

Finally there  is a great num ber o f inscriptions containing one or m ore 
cha ir-s’s w here th e  distances b etw een  th e  surrounding m ainstaffs are 
too great for us to  suppose th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first. In one 
instance th e  criterion  o f th e  distances is very dubious since th e  runes 
concerned occur in a bend  of th e  rune-band: Snottsta, U 331, 10 s.

It w ill be clear from  th e  above th a t th e  instances m entioned  in th is 
section are of great im portance  in connection  w ith  th e  m ainstaffs-first 
p rocedure although th e  num ber of ch a ir-s’s w here th is  m ethod  does 
no t apply, is great.

10. Branch on the wrong side of the mainstaff, upside- 
down runes and reversed runes

T here are only few instances of th e  branch on th e  w rong side of th e  
m ainstaff and no m ore th an  one w here th e  m ainstaffs-first p rocedure 
m ight be seriously considered. I am  referring to  Fittja, U 828, 69 n (f). 
It is clear th a t th e re  was no room  on th e  right-hand side o f th e  m ain 
staff, w hich m ight m ean th a t the  m ainstaffs w ere m ade first, upon 
w hich th e  branches w ere added from  right to  left.

A lthough 25 and 78 b (3) in Järvsta, Gs 11 m ight have been given 
th is shape as th ere  was little  or no room  to th e  right o f th e  m ainstaffs, 
th is does not apply to  52 b, w hich has th e  sam e shape. But th is unusual 
shape m ight also refer to  th e  fact th a t there  are indications th a t the  
runographer, Å sm und  Kåreson, was dyslexic, although be as a reversed 
rune does not occur in th e  o th er inscriptions by Å sm und, ne ither in 
those signed by h im  nor in those a ttr ib u ted  to h im  (about Å sm u n d ’s 
possible dyslexia, see O lsen (1953) and M eijer (1997, 94 f.)). In Transjö, 
Sm 5, 1 k is a reversed rune  (^1). If we look at 1-4 kotr (VHTR), we w ill 
see th a t if 1 k had had its b ranch  on th e  right side, it w ould  have collided 
w ith  th e  upper branch o f 2 o. T his m ight suggest th a t th e  m ainstaffs
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w ere m ade first after w hich th e  branches w ere added from  right to  left. 
Besides th e  branches of 2 o may have been carved on the  left side of 
th e  m ainstaff since they  w ould have collided w ith  th e  left-hand  branch 
o f 3 t if they  had  been  on th e  right side. It should be noted, however, 
th a t th e  o ther k ’s are also reversed, w here 21 k m ight have th is  shape 
in order to  avoid collision. N ote also th a t 46 o has its branches on the 
left side, too, and besides th e  l’s are reversed as well. T he reversed o 
is o f fairly frequent occurrence in Sm åland (cf. SRI 4, 14). 32.3% of 
all Sm åland o ’s have th is  shape. It is a shape th a t is ex trem ely  rare in 
U ppland (5.9%) and in Söderm anland (3.1%). In Enet, Sm 7 we may 
account for th e  shape of 11 n (H) as a way to avoid collision w ith  th e  
b ranch o f 12 a. T here  is a possibility th a t each rune was finished in its 
entirety, in w hich th e  runographer seems to have w orked from  right to  
left. (T his d irection  could be qu ite  likely especially if th e  runographer 
was an illiterate.) But m aking th e  m ainstaffs first and after th a t adding 
th e  branches from  right to  left should also be considered. T he later 
procedure is im probable because o f th e  varying distances betw een  the  
m ainstaffs in general.

T here are four m ore inscriptions th a t m ust be discussed here in 
connection w ith  th e  use of reversed runes because of th e  risk o f colli
sion. T hus in Bösarp, DR 258, 2-4 uki we see a reversed k because of 
the  following i; th is w ould m ean th e  branches w ere added from  right to 
left. In Vänge, G  123 we find 18 as a reversed rune; thus its b ranch  does 
not collide w ith  th e  following p u nctua tion  mark. If th is  is an instance 
of th e  m ainstaffs-first procedure, it w ould m ean th a t th e  punctuation  
m ark was already th ere  w hen th e  branches w ere added, from  right to 
left (cf. § 4.2). Rycksta, Sö 163, 2-4 ruR (dflÅ) shows a reversed u so 
th a t its b ranch does not collide w ith  th e  left-hand  branch o f 4 r ; once 
m ore th e  branches w ere added from  right to left. Finally we find a 
reversed g in Sund, Sö 318, 119-120 gu (1H); th e  avoidance o f collision 
w ith  120 u is evident and here, too, the  addition o f the  branches m ust 
have taken place from  right to  left.

In four inscriptions we find upside-dow n runes th a t may be 
accounted for as a way to  avoid collision. Björkö, Sö 92, 46-47 at ( !4): 
th e  branches seem  to  have been added from  left to  right. In Frölunda, 
Sö 222, 24-25 ft ( k t )  and U pp-N orrnby, Sö 272, 27-28 and 34-35 ft 
( k t )  the  addition of th e  branches m ust have been perfo rm ed  from  
right to  left (for Sö 272, cf. § 6.1). Åby, U FVi974;203, 32-33 Im (Dk): 
here th e  branches seem  to  have been added from  left to right.

This section offers an in teresting  view o f reversed and upside-dow n
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runes and may in a num ber of cases account for th e  use of these rune  
types.

11. “Wrong” runes

In Töfta, Vg 113 we find a curious and unique m istake in 36-40  kuþih 
(instead o f kuþan). M y idea is th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first. 
N ex t th e  branches w ere added from  right to  left. I suggest th a t th e  
m ainstaff of ru n e  40 was provided w ith  an a-branch; by way of "cor
rec tion” an n-branch  was added, w hich thus produced  an h. This could 
not be m ended  so th e  runographer continued  w ith  rune 38, w here th e  
m ainstaff was given its þ-branch. I should add th a t th e  m istakes could 
be cam ouflaged w hen or if  th e  runes w ere pain ted  afterw ards. I can 
here refer to  Peterson (1992, 92), w here th e  m ainstaffs-first idea is also 
m entioned. In G ry ta , U 867 we find 26 R instead of r. W essén (SRI 8, 
532) accounts for th is as follows: “r  står nära in till föregående runa; 
m an kan förm oda, a tt  r  h ar valts fram för r m ed  hänsyn till u trym m et, 
för a tt  ej kollidera m ed den redan  huggna bst i 4 I.” I th in k  it probable 
th a t th e  m ainstaffs w ere m ade first; if  not, th e  runographer could have 
placed 26 R (and 25 u) fa rth e r to  th e  left.

A lthough  th e  num ber o f inscriptions in th is  section is very small, 
we can find here  fairly certa in  sup p o rt of th e  m ainstaffs-first theory.

12. The mainstaffs not made first

T he idea of th is  section is to  po in t to  cases w here it can be shown th a t 
th e  m ainstaffs w ere n o t  m ade first. In general we can say th a t the  use 
of th e  (half-length) short-branched  s ( '/  l) shows th a t th e  m ainstaffs 
w ere m ost probably no t m ade first. O ne case deserves some a tten tion  
here, viz. 27 s in V indlaus, N 169, w hich is shaped thus: \. This m ight 
po in t to  th e  m ainstaffs having been  m ade first after w hich th e  runog
rapher, w hen adding th e  branches, discovered th a t th e  m ainstaff of 
27 s was too  long (cf. NIyR 11, 263). In Oslo v, N  19 we see th a t 31 i 
has no t got its fu ll length . T his m ight be a m eans to  avoid collision 
w ith  th e  branch  of 30 k. (It should be added th a t th e  inscription is in 
reversed runes; cf. NIyR 1, 46.) T his im plies th a t 30 k was com pleted 
before 31 i was m ade, in o ther w ords th e  m ainstaffs w ere not m ade 
first. D ynna, N  68 has five long-branched s ’s and one short-branched
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one. T h e  space for th e  h / H-shaped s ’s m ust have been  fixed before
hand  so th e  m ainstaffs w ere m ost probably no t m ade first. In A pel- 
boda, N ä 29 we find a small t in th e  com bination 16-17 ft (^ ) -  In view 
o f th e  short m ainstaff of 17 t it is im possible th a t th e  m ainstaffs w ere 
m ade first. Finally we find som e runes th a t do not have th e ir  fu ll height 
in Ängby, U 478, probably in order to save space (62 t, 66 a, 74 i). 85 a 
has its branch  low on th e  m ainstaff in order to  avoid collision w ith  84 h 
and 86 n (cf. SRI 7, 297). In view of th e  m u tual distances b etw een  the  
m ainstaffs, th e  m ainstaffs-first p rocedure is practically  excluded.

Finally I w ould suggest th a t th e  occurrence of abnorm ally long 
branches is a plea against th e  m aking o f th e  m ainstaffs first.

13. Conclusion

A  concluding rem ark is hardly necessary because in my in troduction  
I have already stressed th e  speculative character o f th is  study. Still, in 
m y opinion, th e  procedure discussed cannot be neglected. T his can be 
seen from  th e  following data. T he m ainstaffs-first p rocedure is very 
probable in 107 instances, as against 82 dubious cases and 97 w here th e  
p rocedure  is m ost unlikely. It should be added th a t there  are inscrip 
tions w hich  are discussed in m ore th an  one section of the  p resen t a r ti
cle. T hus four inscriptions can be ranged tw ice in  th e  “very p robable” 
category. Five inscriptions show tra its  of w hich one ranges th em  in th e  
“very p robable” category and th e  o ther in th e  “dubious” one. Two inscrip
tions are according to  tw o  different tra its to  be ranged as “dubious”. 
Seven inscriptions have one tra it th a t makes th em  “m ost un likely”, b u t 
ano th er ranges th em  among th e  “very probable” ones. In tw o inscrip
tions one tra it m arks th em  as “dubious” and one as “m ost un likely”. In 
th ree  inscriptions we find tw o tra its  from  th e  “m ost unlikely” category, 
so th a t th e  unlikeliness is em phasized. Finally there  are th ree  inscrip
tions w hich occur in th ree  sections: one w ith  tw o “very probable” tra its 
and one “dubious” one; one w ith  one “very probable” and tw o “dubious” 
traits; and finally one w ith  tra its from  all th ree  categories. In all these 
cases I have decided in w hich of th e  th ree  categories they  w ere to  be 
ranged. G enerally  speaking I p u t th em  am ong th e  “dubious” inscrip
tions although those w ith  tw o tra its  th a t bo th  p u t them  in th e  same 
category, w ere naturally  placed in th a t category.

As I said in my in troduction , th e  num ber of m ainstaffs-first instances 
is relatively sm all b u t yet it seem s to  m e th a t we have to  do w ith  a pro-
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cedure th a t should  no t be ignored w hen one is try ing to  account for 
certa in  irregularities.
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Á R M A N N  JA K O B S S O N

Two wise women and their young 
apprentice
A miscarried magic class

i

Magic tra in ing  in lite ra tu re  d id  no t begin w ith  H arry  P o tter and T he 
H ogw arts School of W itchcraft and W izardry. In th is  article, I w ill d is
cuss a d ifferen t narrative, focused on a less institu tionalized  school of 
magic, and use th is  to  exam ine th e  relationship betw een  magic know 
ledge and gender. My reason for largely confining th is  study  to  one 
te x t is simple: Magic is an ex trem ely  com plex sub jec t.1 So is gender. 
So is otherness. I w ill thu s be focusing on one tex t, indeed  on a single 
episode from  a larger tex t, in an a ttem p t to not have to  discuss each 
and every exam ple o f magic in m ediaeval Iceland (or Scandinavia or 
th e  whole o f Europe) and in th e  end saying very little  about them . 
T his discussion of magic and gender is partially  a reaction to  a new  and 
thought-provoking  book by C atherina Raudvere (2003: 112-18). She in 
tu rn  is partly  reacting to  thought-provoking studies by Helga Kress 
and others (e.g. Helga Kress 1993: 34-60; Jochens 1991). A lthough

1 François-Xavier D illm an n ’s recent m assive and learned study (2006) certainly 
often serves as a warning to those w ho w ould wish to draw sw eeping conclusions about 
the subject.

Jakobsson, A ., Dr. Phil., Árnastofnun, Reykjavik. “Two w ise w om en and their young 
apprentice. A m iscarried magic class”, A N F  122 (2007), pp. 43-58.
Abstract: T h is article is concerned w ith  an episode from Eyrbyggja saga, the feud 
b etw een  the tw o  w ise  w om en G eirríðr and Katla, w ho vye for the attentions o f  the 
sam e young m an as a student o f  magic. Through close reading o f  this episode, the  
author exam ines th e  relationship b etw een  age, know ledge and gender. H e discusses the  
tw o w om en as m other figures and suggests that they m ight be representations o f  the  
uncanny side o f  th e  m other as an archetypical figure. T he author also draws attention  
to the  problem atic relationship b etw een  gender and m asculinity, represented by the 
eager magic stu d en t Gunnlaugr.
Keywords: O ld N orse magic and m ythology, Eyrbyggja saga, gender, knowledge.
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they differ in th e ir  in terp reta tions of th e  relationship  betw een  magic 
and gender, b o th  agree th a t th e  relationship is indeed a real and an 
im portan t one. T he  narrative I am  about to  discuss is, in my opinion, 
a good exam ple of tha t.

Eyrbyggja saga is a saga of th e  Snæfellsnes region, often dated  to  
around 1250, w hich m eans th a t it was com posed, in its present form , 
in the  death  th roes o f th a t system  w hich is o ften  referred to  as the  
Icelandic com m onw ealth .2 N ot surprisingly, in tim es of change, its 
subject is th e  past and its a ttitudes tow ards th e  past are very am bigu
ous, or even problem atic. T he past in Eyrbyggja saga is no t only a tim e 
w hich has passed, it is also the  hom e of various strange beings, r itu 
als and beliefs th a t are interesting  b u t still fundam entally  opposed to  
th e  world order o f the  present, w hich in th is  instance is th e  catholic 
world view of 13th cen tury  Europe. T he w ord “forneskja”, w hich may 
m ean ancient lore, heathen  w isdom  or simply magic, is actually  qu ite 
rare in th e  sagas,3 frustratingly  so if one w ould like to  construct grand 
theories around it. It occurs, for instance, ju st once in Eyrbyggja saga. 
This does no t necessarily m ean th a t th e  connection betw een  sorcery, 
heathenism  and th e  past is no t there. In fact, th e  saga is character
ized by a d istinc t in terest in various kinds o f ancient beliefs, supersti
tions and rituals, som e o f w hich public and respected , o thers secret 
and detested .

T he clash betw een  public and secret ancient lore is played ou t in an 
episode som ew hat early in th e  saga (chs. 15 to  20). W e are in troduced  
to th e  first of our th ree  protagonists, G eirríð r w ho lives in M ávahlið 
along w ith  her son Þórarinn. T his G eirríð r is th e  granddaughter of a 
popular G eirríð r w ho originally settled  in Borgardalr and apparently  
ran one of th e  first public houses there . H er son was th e  viking Þórólfr 
lam e-foot who later becam e a notorious ghost, or vam pire or incubus

2 The oldest surviving manuscript o f  the saga is AM  1(12 E fol. from the thirteenth  
century (for a detailed  discussion o f  the m anuscripts, see Scott 2003). Einar Ólafur 
Sveinsson (1935: x liii-lii)  has argued that the saga was probably com posed around 1220. 
Bjarni Gudnason (1993: 220-23) h as< on the other hand, argued that Eyrbyggja was sev
eral decades younger, com posed around 1265. For my purposes in this article, the exact 
dating o f the saga is irrelevant.

3 I only found fifteen exam ples in the Orðabók Háskólans wordlist, located on its 
w ebsite (h ttp ://w w w .lex is.h i.is/corp u s/le it .p l). Three com e from G rettis saga, tw o  
from each o f  Báröar saga, Hallfredar saga, Heidarviga saga and H eim skringla. T he other 
exam ples are from Brennu-Njáls saga, Eyrbyggja saga, Gisla saga and Sçrla saga sterka (a 
legendary saga). In seven o f  the exam ples, the word occurs in com bination w ith  another 
term  (galdrar three tim es, illr átrúnadr tw ice, heidni and kynngikraptar once each). In 
thirteen  out o f  15 exam ples, the term  clearly m eans either magic or heathen practices.

http://www.lexis.hi.is/corpus/leit.pl
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—  I will discuss some of these term s later.4 H is children are th e  sec
ond G eirríðr, th e  one in M ávahlíð w ho is the  hero  of our tale, and the  
ch iefta in  A rnkell. W e learn right away, in ch. 15 o f Eyrbyggja saga, 
th a t th is G eirríðr, th e  second one, is “m argkunnig” (Eyrbyggja saga, 28) 
(“knowledgeable about m agic”) (Q u inn  1997, 142), sta ted  som ew hat 
neutrally. A nd  close by lives another w om an w ith  her son, a w idow 
called Katla. She is a beau tifu l w om an b u t "not pop u la r”, as th e  saga 
has it. H er son is described as a loud and talkative m an, a troub le
m aker and a slanderer. Thus: a good w om an w ho knows ancient lore, 
and a w idow  w ho is unpopu lar and w ith  a troublesom e son.

T he duel be tw een  these tw o w om en starts  w hen G unnlaugr Þor- 
bjarnarson, th e  nephew  of th e  fam ous and wise chiefta in  Snorri goði, 
starts  visiting G eirríðr. T his young m an is said to  be “nám gjarn” (Eyr
byggja saga, 28) (“eager for know ledge”) (Q u inn  1997, 142), and starts  
studying m agic w ith  G eirríð r.3 T his displeases Katla and once, w hen 
G unnlaugr stops at her place on his way to  Mávahlíð, she says th a t 
m ore w om en may know  a th ing  or tw o than  G eirríðr. Katla keeps 
inviting G unnlaugr to  stay th e  night b u t he always refuses. T hen  d is
aster strikes. O ne evening G eirríð r asks G unnlaugr to  stay because she 
seem s to sense m ares in th e  air (her actual w ords are: "m argir e ru  m ar- 
líðendur”) (Eyrbyggja saga, 28), and som ew hat cryptically  adds th a t 
an ogre m ay hide beneath  fair skin. She also rem arks th a t G unnlaugr 
does no t seem  very lucky at th is m om ent. Indeed, she tu rn s  ou t to  be 
right in th a t respect. A fte r th a t night, G unnlaugr is found unconscious 
and bloody, his flesh to rn  from  th e  bone. K atla quickly points the  fin
ger at G eirríð r and claim s th a t she is a night-hag, a succuba. G unn- 
laugr’s som ew hat foolish father believes her, accuses G eirríð r of being 
a “kveldriða” (Eyrbyggja saga, 29) (“n ight-rider”) (Q uinn  1997, 142), 
and is aided in th is  law suit by Snorri goði. However, her b ro ther A rn 
kell and o th er chieftains are allowed to  swear an oath  on her behalf. 
T hus G unnlaugr is ou t o f th e  story (L andnám abók (p. 112) has him  
dying soon afterw ards), and for now the  duel be tw een  G eirríð r and 
Katla is at rest.

4 On Þórólfr and his nature as a ghost, see Årm ann Jakobsson (2005a). He is, indeed, 
also a troll, see Årm ann Jakobsson (2007b).

3 T his is not th e  only ep isode in the Sagas o f  Icelanders where the study of magic is 
featured (see H erm ann Pálsson 1997: 131-40; D illm ann 2006: 591-94)- In Bárðar saga, 
it is told that Bárðr studied  magic w ith  the m ountain-dw eller Dofri in Norway (Bárðar 
saga, 103). U nlike Gunnlaugr, he survived but the saga is vague on the subject o f  his 
use o f  magic, and w hether he is, in fact, to  be considered human at all (see Årm ann  
Jakobsson 2005b).
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T he strife betw een  Þorbjprn and G eirríð r’s son Þórarinn escalates 
and eventually results in battle . In th is battle , O d d r K çtluson cannot 
be h u rt since his m o ther had ju st m ade h im  a tun ic  and no w eapon 
could touch  him . T his is, as it were, th e  first real indication th a t K atla’s 
boast th a t m ore w om en may know  a th ing  or tw o is no t an idle one 
(Eyrbyggja saga, 34 and 36) (Q uinn  1997, 145-46). G eirríð r has also 
played her p a rt in this conflict, inciting Þórarinn by claim ing th a t his 
disposition is unm anly  (Eyrbyggja saga, 36) (Q uinn  1997, 145). T hanks 
to his magic tunic, O d d r emerges unscathed  from  th e  battle  b u t soon 
starts boasting about having chopped  off th e  hand  of Þórarinn’s wife, 
although he had  claim ed at th e  tim e th a t Þórarinn had  done th a t h im 
self by accident (Eyrbyggja saga, 37 and 50) (Q u inn  1997, 146 and 152). 
G eirríðr soon picks up  on th is and tells Þórarinn and A rnkell, thus 
d irecting th e ir w rath  tow ards O d d r and Katla. As M iller (1986: n o -  
16), has noted, they  w ould in any case be ideal scapegoats for w hat has 
happened.

A rnkell and Þórarinn go and seek O d d r at K atla’s abode, b u t she 
hides h im  from  them , using sim ple illusions.h It is no t until G eirríð r 
herself joins the  search th a t O d d r is found. Katla is understandably  not 
pleased, saying th a t now "G eirríðr tro llit” (Eyrbyggja saga, 53) (“the  
troll, G e irrid ”) (Q u inn  1997, 154) is there , illusions w ill no t suffice. 
G eirríð r arrives in her black cloak, walks d irectly  at Katla and pulls 
a sealskin bag over her head, thus im plying th a t K atla is a w itch  w ho 
m ight perform  evil magic w ith  her eye, as w itches and sorcerers were 
know n to  do in th e  sagas. T hen  O d d r is found and hanged, and Katla 
is stoned to death. Before her death , she proudly  adm its having caused 
th e  injuries of G unnlaugr. Furtherm ore she curses A rnkell for having 
said to  O ddr, w hen he was kicking on the  gallows, th a t he had an evil 
m other. To th is Katla replies th a t A rnkell w ill get m ore evil from  his 
father than  O d d r from  her, w hich is indeed how  things tu rn  ou t m uch 
later in the  saga (Eyrbyggja saga, 54) (Q uinn  1997, 154). T hus this sm all 
episode has im p o rtan t repercussions in th e  greater schem e of the  saga. 
T he m ain protagonists in th e  dram a of G unn laug r’s magic studies are, 
however, never m entioned again. W e are not told w hether G unnlaugr

'’ This narrative closely parallels an episode in Brennu-Njáls saga (216-20) where 
Þráinn Sigfússon hides Hrappr from the wrath o f Earl Håkon. On the ritualistic nature 
o f this event, see Jón H nefill A ðalsteinsson 1997: 151—53.

7 T he evil eye o f  the sorcerer is a w ell-know n them e from other sagas, such as Lax- 
dæla saga (107 and 109) and Vatnsdæla saga (70). See also Gisla saga, 60, and exam ples 
in Herm ann Pálsson 1997: 120-21.
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lives or not, and G eirríð r vanishes from  th e  story, along w ith  th e  
w icked Katla, who, un like m any o ther evil beings in Eyrbyggja saga, 
happily stays dead.

2

For those in terested  in magic and trolls, th is sm all episode has m any 
in teresting  aspects (see e.g. D illm ann 2006: 332-35, 432-39, 527-37 
and 577-78; Raudvere 2003: 186-95). 1 w iU on ly discuss th ree  in detail 
here, those p e rtin en t to  th e  them e of gender and m agical knowledge. 
O ne is th e  im p o rtan t difference betw een  good and bad  knowledge, 
represen ted  in th is narrative by the  magic of G eirríðr, on the  one hand, 
th e  w itchcraft of K atla on th e  other. A nother aspect is th e  role of th e  
apprentice in th is  narrative. T he th ird  is th e  role o f th e  old wom an, and 
the relationship betw een  magic and older wom en.

There  are m any tiny  details in th e  narrative w hich to  my m ind reveal 
th a t it is, at least partly, symbolic. For exam ple, th e  nam e Katla is a rec
ognizable w itch  nam e from  Hardarsaga  (p. 63, see also D illm ann 2006: 
381-82), w here it is used as a sobriquet. It is derived from  the  nam e 
Ketill, w hich m eans “k e ttle ”, an in stru m en t th a t can be used for b rew 
ing magic potions (F innur Jónsson 1908: 289; Lind 1920-21: 19j).H H er 
nam e alone th u s positions Katla as a sorceress, a som ew hat undignified 
one, unlike G eirríðr, w hose nam e suggests valkyries, G eir- (“spear”) 
being a popu lar prefix of valkyrie nam es (G eirskçgul, G eirçnul, G eira- 
hpð) (N o rrœ n  fornkvæði: 15 and 84; Edda Snorra Sturlusonar: 40; cf. 
G uð rú n  Kvaran & Siguröur Jónsson 1991: 241). T he second p a r t (-ríðr) 
refers to  riding, and valkyries may occasionally be seen riding in th e  
air in Eddie tex ts  (N o rrœ n  fornkvæði: 15). Katla, however, uses th is 
riding to  her advantage when she accuses G eirríð r o f a different kind 
of riding, of being a n igh t-hag/1 T his apparently  m eans a creature  not 
unlike th e  C entral European mora, w ho may be described as a succuba 
or a vam pire.

T here  are some instances of “riders” and o ther such beings in O ld 
N orse-Icelandic literature . T hey have various names, such as “fylgjur”, 
“ham hleypur“, “m arlíðendr”, “tro ll”, “kveldriður“, “m yrkriður” and

s Torfi H. Tulinius (2004: 25-34, 7 1-73) Fas argued convincingly that the name 
K etill is extrem ely  im portant in Egils saga, as a structural elem ent but it may also have 
sym bolic associations w ith  the kettle.

T he connection  betw een  w itches and riding is also w ell-know n in various phases 
o f history (see e.g. Flint 1991: 116-26; Rose 1962: 106-29).



4 8  A rm ann  Jakobsson

“tú n rið u r”, som etim es they  are in th e  shape of an anim al, and in fact 
these beings may be classified b o th  as shape-shifters, and at th e  same 
tim e regarded as th e  travelling souls or m inds o f sorcerers and w itches 
(see S tröm bäck 1935: 160-90; S tröm bäck 1975; H erm ann  Pálsson 1997: 
97-111). T he term inology is a subject for a separate study. W h a t I 
w ould like to  do here is m erely to  po in t ou t th e  variety  of nam es used 
for these phenom ena. A nd they  do not only occur in th e  N o rth , b u t 
are, in fact, very m uch like various o ther creatures of th e  folk beliefs 
of d ifferent people in d ifferent phases of history, such as th e  m ora, 
the  succuba, and th e  vam pire, w hich represen t m ore or less th e  same 
danger, in th a t they  “ride” th e ir  victim s and suck th e  life ou t of them . 
A ccording to th e  H ungarian  folklorist Éva Pócs (1999: 32), these crea
tures, th e  moras,

are generally hum an beings w h o are able to  send their sou ls out at 
night w h ile  in a trance. T hus th ey  can m ake journeys by assum ing th e  
shapes o f  anim als (snakes, b u tterflies, m ice, hens, cats). T h ey  in fil
trate p eop les dw ellin gs as incubi, con fin em en t dem ons, or even as 
vam pires, and th ey  “ride u p o n ’’ or torm en t peop le .

T he affinity w ith  ghosts or th e  living dead is clearly p resen t,10 and Pócs 
also m entions th a t another nam e for th e  m ora is “night-goer” (1999: 
46). T he parallels w ith  th e  G unnlaugr case are thus close.

As it tu rn s  out, perhaps not altogether surprisingly, it isn’t  actually 
G eirríð r w ho is th e  vam pire b u t K atla herself w ho has deviously been 
accusing her antagonist of her ow n crimes. T he way th a t G eirríð r is 
vindicated is also significant to  th e  study of magic. It is revealed in th e  
beginning th a t Katla is unpopu lar (“eigi við alþýðuskap”) (Eyrbyggja 
saga, 28). A lthough nothing is said about G eirríðr, it is soon evident 
th a t she is, on th e  o ther hand, very popular w ith  those who count. 
Twelve m en com e forw ard and swear th a t she is innocent o f th is  crim e 
and thus the  case against her is quashed (on th e  h istorical veracity 
of this, see Eyrbyggja saga 30 note 3). S tudies o f la ter cases of w ith- 
craft trials in Iceland, and probably elsew here as well, have revealed 
th a t unpopu lar people w ere m ore likely to  be accused of sorcery and 
seem ed to  be in m ost danger of being convicted and b u rn ed  at the  
stake (Ó lína Þ orvarðardóttir 2000: 316; cf. A sm ark 2006: 115).

10 K eyworth (2006) has recently drawn attention to the affinities betw een  Icelandic 
ghosts and Eastern European vampires, as I have also done m yself (Årmann Jakobsson 
2005a).



Two wise women and their young apprentice  4  g

T he sorceresses’ apprentice is at th e  h ea rt o f th is  conflict and yet he 
is strangely passive. T he desirable teenager G unnlaugr comes across 
as vulnerable, alm ost like an object th a t th e  tw o wise w om en bo th  
w ant for them selves. T his desire becom es evident in th e  exchange 
betw een  G unnlaugr and Katla w hen he stops at her place on his way 
to  M ávahlíð. She im m ediately  asks w hether he is going to  M ávahlíð 
“ok klappa um  kerlingar nárann” (Eyrbyggja saga, 28) (“to  stroke the  
old w om an’s groin”) (Q u in n  1997, 142), revealing perhaps th a t no m at
te r  w hether G unnlaugr is providing G eirríð r w ith  sexual favours for 
his tu to ring  or no t (we have no particu lar reason to  believe it), Katla 
a ttribu tes G e irríð r’s in terest in h im  to  lust and is herself lusting after 
th e  youngster. H e replies th a t Katla is no younger th an  G eirríð r and 
thus reveals th a t age is also an issue. T his is indeed an episode con
cerned w ith  age and gender, w ith  young m en and old w om en, w here 
th e  old w om en have th e  knowledge and th e  pow er and th e  young m an 
is th e  object o f desire, no t m erely as a desirable young m an b u t as a 
s tuden t o f magic. M odern  authors like Philip Roth, and others, have 
w ritten  at length  about th e  m aster and studen t, an older m an and 
a younger w om an. In Eyrbyggja saga, th e  situation is reversed. T he 
w om en have th e  desired knowledge, th e  young m an has his youth  and 
is sexually desirable (on th is m o tif in o ther sagas, see Å rm ann  Jakobs
son 1998). But he tu rn s  ou t to  be re luctan t to  accom odate the  wom en. 
H e not only denies tim e and again to  spend th e  n ight in K atla’s home, 
b u t his undoing is his refusal to  spend th e  night o f M ávahlíð, w hen 
G eirríð r invites him .

G unnlaugr may be said to  be fu rth e r  objectified w hen he is ridden 
by th e  vam pire. As a victim , he is vulnerable, not m erely th e  object b u t 
also th e  prey. Indeed his m ain  role in th e  episode is to  be victim ized, 
and indeed young m en in th e  sagas are som etim es portrayed  as vu lner
able, no t unlike w om en in th a t respect (see Å rm ann  Jakobsson 2003). 
Som ew hat contrarily, as th e  desired male, he also has all the  power, 
th e  pow er to refuse bo th  w om en to spend th e  n ight at th e ir  abode, to 
choose his ow n m aster in th e  occult, and, som ew hat in th e  fashion of 
o th er O ld N orse teenagers, he is no t afraid of these wom en, although 
perhaps he should have b een .11 As an apprentice, he is no t ju st th e ir  
conquest b u t also th e ir  heir. G eirríð r and Katla b o th  desire h im  as 
a pupil, if no thing else. H e is a surrogate son to  b o th  these w om en,

11 I am thinking o f  the exam ple o f Sigurður Fáfnisbani. The them e o f the fearless 
youth obviously requires a separate study, w hich I am undertaking at present.
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whose com m on tra it is th a t they  are bo th  m others, th a t is how they  are 
in troduced  in ch. 15 o f Eyrbyggja saga.

If we w ere to  regard th is sym bolic episode as a “fam ily drama", fol
lowing D erek  Brewer (1980), G eirríð r and Katla are b o th  playing the  
role o f a surrogate m other. G unn laug r’s real m o ther does no t really 
figure in  th is  episode, although she is one of th e  cen tral figures of Eyr- 
byggja saga, Þuríð r at Fróðá. Some o ther im p o rtan t w itches in the 
sagas are m o ther figures, such as Ljót in Vatnsdœla saga, or th e  nanny 
of Þorbjprn çngull in Grettis saga (cf. D illm ann 2006: 143-67 and 422- 
31). But before venturing into th e  subject o f age, th e re  is th e  issue of 
gender. Magic is stereotypic ally fem inine in m ost m ediaeval E uropean 
sources (see K ieckhefer 1989: 29-33; Russell 1972: 279-84; G ra f 1997: 
189; F lint 1991: 122-23). In O ld  N orse tex ts, th ere  are some striking 
exam ples of this, w hich have been m uch debated  by scholars.

To begin w ith, in Ynglinga saga (ch. 7), th e  “seiör” of Ó ð inn  is 
described as follows: “Ó ðinn  kunni þá íþ ró tt, svá at m estr m á ttr  fylgði, 
ok fram ði sjálfr, er seiðr heitir, en  af því m á tti hann  vita ørlpg m anna 
ok óorðna hlu ti, svá ok at gera m çnnum  bana eöa óham ingju  eða van- 
heilendi, svá ok at taka frá m çn n u m  vit eôa afl ok gefa çô rum . En þessi 
fjçlkynngi, er fram iö er, fylgir svá m ikil ergi, at eigi þ ó tti karlm çnnum  
skam m laust við at fara, ok var gyðjunum  kennd sú íþ ró tt” (Ynglinga 
saga, 19) (Ó ðinn  knew  th e  m ost pow erful skill w hich is called magic 
and could practice it h im self so th a t he could know  m en’s fate and 
th ings no t yet passed, and he could cause m en grief or m ake th em  sick 
or kill them , and take th e ir  w its and pow ers and give to  others. But this 
w itchcraft, w hen practised, is so queer th a t m en cannot do it w ithou t 
sham e so th a t th e  goddesses had to  learn th is skill). T his seem s to  
clearly indicate th a t b o th  “seiðr" and “erg i” do not fit very well w ith  
proper m asculin ity .12 Loki seem s to  confirm  th is in Lokasenna  (v. 24), 
w hen he claim s th a t Ó ðinn  has acted as a w itch (or, m ore precisely, 
as a vala, a sibyl): “Enn þic síþa koþo /  Sámseyio í, /  oc drap tv  a vétt 
sem  va/lur; /  vitca líci /  fórtv  verþioþ yfir, /  oc hvgða ec þat args aþal" 
(N orræ n fornkvæði, 117) (“But you once practised  seid on Samsey, /  
and you beat on th e  d rum  as w itches do, /  in th e  likeness of a w izard 
you journeyed am ong m ankind, /  and th a t I thou g h t th e  hallm ark  of a 
p e rv e rt“) (L arring ton  1996, 89). In th is stanza and w ith  his accusation, 
Loki is countering  Ó ð in n ’s claim  th a t Loki has carried  ch ildren  in his 
w om b like a wom an, so it seem s evident th a t “seiör” and sorcery are

12 D illm ann (2006: 450) does not think  this extends to magic in general.
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very unm anly, alm ost up  to par w ith  bearing children. A nd  in Gisla  
saga we have yet ano ther exam ple of the  coupling of “erg i” and “troll- 
skapr” in th e  sorcery of Þorgrím r nef: “N ú flytr Þorgrím r fram  seiöinn 
ok veitir sér um búð  e p tir  venju sinni ok gerir sér hjall, ok frem r hann  
þe tta  fjçlkynngiliga m eð allri ergi ok skelm iskap” (Gisla saga, 56-57) 
(“He p repared  w hat he needed  to  carry it out, building a scaffold on 
w hich to  practice his obscene and black a rt in despicable perversity”) 
(Regal 1997, 21).13

C onsidering th e  repu ta tion  th a t w ent w ith  hand  in hand  w ith  seidr, 
as described not ju st in Ynglinga saga and G isla saga, b u t in several 
sagas (see e.g. Laxdæla saga, 95, 99 and 106-109; c -̂ D illm ann  2006: 
505-47, Raudvere 2003: 142-54), G unn laug r’s in terest in th e  occult, 
and in these queer practices, seem s ill-advised. Bósi in Bósa saga, in 
fact, re jects m agical instruction  from  his nanny Busla, claim ing th a t he 
w ould ra ther progress in th e  world th rough  his “karlm ennska” (m anli
ness) (Fornaldar sögur N ordrlanda 11, 196; cf. M itchell 2000). A p p ar
ently m agic is no t a p a r t thereof.

W hy, then , w ould  a young m an of good fam ily w ish to  learn w itch 
craft? It has to  be kep t in m ind, though, th a t theory  and practice do 
not always go together. In spite of being a w itch, Ó ðinn  rem ains th e  
patriarch  o f th e  Æ sir, and there  are also cases o f m en w ho seem  to  have 
some k ind  of magical abilities and still re ta in  a great am ount of dignity 
in th e  Icelandic com m onw ealth , such as G estr O ddleifsson and Njáll 
of Bergþórshváll, one o f w hom  is never considered unm anly  (Sverrir 
Jakobsson 2007).H W e m ust note th a t G unn laugr m ight not wish to  
becom e a sorcerer, a lthough he desires some knowledge about ancient 
lore. His m otives are unclear, he is simply referred  to as “nám gjarn”, 
eager to  learn, a very attractive a ttr ib u te  in th e  young.

T here  is yet ano ther aspect to  th e  relationship betw een  the  youngster 
and th e  tw o wise w om en. W hile  the  link betw een  gender and sorcery 
is fundam ental, age is ju s t as im portan t in th is narrative. G eirríð r and 
Katla are not ju s t w om en, they are m others and th e  saga accentuates 
th a t by th e ir  in troduction . T heir age is also th e  topic o f discussion in 
th e  aforem entioned conversation betw een  Katla and G unnlaugr w here 
she derides G eirríð r for being old and he rem inds her of her ow n age.

1 discuss definitions o f  both “ergi" and "trollskapur” elsew here (Å rm ann Jakobs
son 2007b, Am ann Jakobsson 2007c). For a relevant discussion o f ergi, see also M eulen- 
gracht Sørensen 1980; G unnar Karlsson 2006.

M N either do I believe that N jáll’s alleged lack of m anliness is connected to his 
know ledge o f  the future, although that is, o f  course, a debatable point.
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Magic is no t ju st connected  to  w om en b u t to  old w om en (cf. D illm ann  
2006: 161-67), and, in  th is instance, to m o thers.15

3

T heir com bined roles as m others and w itches m ake G eirríð r and Katla 
uncanny figures. They are fam iliar and yet unfam iliar, o ld-established 
in th e  m ind  and yet alienated from  it. O ne role represents th e  p inna
cle of fam iliarity, w hat could possibly be m ore fam iliar than  th e  place 
from  w hich we all em erged? T he o ther role, th e  role of th e  w itch, 
m ight seem  to  ep itom ize th e  im proper, th e  strange and th e  o ccu lt.lb 
T he nam e “forneskja” (ancient lore) som ehow  seem s to  have sim ilar 
uncanny connotations.17 T he past should be fam iliar, m ore so th an  th e  
fu tu re , since it has already happened  and is know n, w hereas th e  fu tu re  
is unknow n (hence ou r eagerness to know  it). A nd  yet, th e  past is still 
uncanny, since in th e  passing of th e  past lies th e  doom  of th e  fu ture , 
w hich m akes dead people frightening, especially ghosts o f those we 
used to  th in k  we knew, o f w hom  we have several exam ples in Eyr- 
byggja saga —  G eirríð r’s father being b u t one exam ple (cf. Å rm ann  
Jakobsson 2005a). T hus death  is uncanny and so are fathers and m o th 
ers, in th a t they sym bolize th e  past and b ir th  and thus at th e  sam e tim e 
continuation and death  (see Å rm ann  Jakobsson 2007a).

If we regard th e  tw o wise w om en of th is  episode as m others, they 
w ould seem  to  represen t th e  uncanny face of th e  m other, her in tim ate 
alterity, th e  m o ther as a representative o f ancient lore, o f danger, of

15 There are echoes here o f  the w ell-know n pattern o f the hero and the giantess, 
m ost com m on in legendary sagas (see M cK innell 2005: 172-96), w here the giantess may 
function both a surrogate mother, sexual partner and a supernatural aide. In Örvar- 
O dds saga, there is a pun on this double function (m other/sexual partner), when the  
giantess H ildigunnr originally m istakes Oddr for a child, puts him  in a cradle and starts 
chanting lullabies (Fornaldar sögur Nordrlanda 11: 234). A fter the m istake is cleared up, 
she soon becom es pregnant w ith  his child. In this narrative, m isalliance in size perhaps 
sym bolizes m isalliance in age, and the sam e may be the case in folktales like the nar
rative o f  the giantess Loppa w ho steals a human and tries to stretch him , along w ith  
her sister, in order to m ake him  big enough to father their child (íslenzkar þjóðsögur 
og æfintýri i: 191-92).

u’ According to M cK innell (2007), the same juxtaposition of the familiar and the 
strange occurs in the legendary sagas, where the sim ultaneous affirmation and denial 
o f a m other-son relationship betw een  the hero and the giantess characterizes the nar
rative. H e sees the giantesses in these narratives as representing the dual nature o f the 
m other in the  life o f  a teenager, as an oggress and a figure o f  benevolent authority.

17 T he uncanny is a concept w ell-know n from the study by Freud (1919), w hich has 
recently been  elegantly explored by Royle (2003).
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death. O f  course, G eirríð r and Katla are tw o vastly d ifferent faces of 
death. G eirríð r suggests a valkyrie, a noble creature  w ho serves th e  
gods and brings dead m en to V alhçll. A nd still even th e  noble death  
on th e  battle-fie ld  is frightening and unfam iliar to th e  living —  skaldic 
poetry  abou t death  in b a ttle  seem s on the  w hole to  be less preoccupied 
w ith  th e  joyous afterlife in V alhçll th an  in th e  carcasses and  corpses 
on th e  battlefie ld  and, especially, th e  ravens and wolves feasting on 
the  lifeless bodies (M eissner 1921: 116-26 and 202-8). K atla is perhaps 
less am bivalent and m ore frightening. She is th e  m o ther as lover, as a 
forbidden figure of lust, w ho invites G unnlaugr to  her bed, b u t whose 
flirtations m ask a grave danger.18 W h a t she really w ishes to  do is to  ride 
h im  un til he is close to  death. T his siren is also a succuba, a vam pire, 
a m are.

Is know ledge (w hat th e  saga refers to  as “k u n n á tta”), then , good or 
bad? Or, to  be  m ore precise, is th a t k ind  of ancient or occult knowledge 
w hich m ay be stud ied  w ith  th e  w ise w om en o f th e  Snæfellsnes, good 
or bad? Eyrbyggja saga is strangely vague w hen it comes to  th a t point, 
its a ttitu d e  tow ards heathenism  and ancient knowledge seem s in gen
eral to  be som ew hat am bivalent. W hen  it comes to  being good and bad 
at th e  sam e tim e, these w itch  m others m ay resem ble th e  giant m others 
of th e  Snorra-Edda. T he giant is ju s t as am biguous, and even uncanny, 
as th e  represen ta tion  of th e  m other in chs. 15-20 o f Eyrbyggja saga. He 
is b o th  antagonist and ancestor to  th e  gods, as th e  Æ sir group includes 
several giant w om en, including Skaði and Gerðr. Ó ðinn  h im self has 
a m other w ho is a giant, Bestla B çljiornsdôttir (Edda Snorra Sturlu- 
sonar: 14). T here  is no m ention of h im  studying magic w ith  his m other, 
although he seem ed to  be in terested  in gaining ancient knowledge from  
th e  sibyl (who perhaps was also a giantess) in Vçluspà. G unnlaugr, in 
his wish to  im ita te  Ó ðinn  in learning about sorcery, seem s to  be seek
ing a giant m o th er in th e  neighbourhood, and it may be his undoing 
th a t there  happen  to  be two, one good and one bad. Together they 
form  a u n it no t un like the  figure of th e  O ld N orse giant: old, pow erful, 
helpful, dangerous, wise, w ild, am biguous, uncanny.

D oes th a t m ake G unnlaugr guilty  of “ergi”? It is very hard  to  tell; we 
m ight ju s t as w ell ask w h eth er Ó ðinn 's “erg i” ham pers h im  in any way. 
However, we can safely say th a t w hen th e  giant m o ther is divided into 
tw o  representatives in th e  flesh, one is good and th e  o th er is bad. But

18 In this, she is an exception  among Icelandic sorcerers, according to  D illm ann  
(2006: 432- 39)-
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if  G eirríð r and Katla are th e  tw o faces of one figure, is th is sym bolic 
figure they  b o th  represent, th e  w itch  m other, is she good or bad? N ot so 
easily understood, she is uncanny, and it is notoriously difficult to  state 
anything about th e  uncanny, th a t is why it is uncanny. If G unnlaugr 
had not failed, had no t been ridden, th e  episode m ight have provided 
an exam ple. G unn laug r’s story m ight have becom e one to  be im itated: 
H ow  to  gain know ledge of a w itch  to  your own fu tu re  success? A fail
ure is harder to in te rp re t, like an unhappy family, every failure has (at 
least) th e  one tiny  flaw w hich m akes it a failure, b u t th e re  is m uch  vari
ation in th e  flaws, m aking th e  failures m ore diverse th an  th e  successes. 
So in th e  end, we cannot say w hat G unnlaugr did w rong or w h eth er he 
was bound  to  fail. W e know  only th a t in th e  end his you th fu l eagerness 
for knowledge resulted , as my title  has it, in a m iscarried  magic class. 
A nd w hen magic fails, it m ust fail dram atically.
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S E B A S T IA N  C Ö L L E N

Der Ursprung des Feuers in nord
germanische Mythologie

Studien zu Húsdrápa 2

W ohltätig ist des Feuers M acht, /  w enn sie der M ensch bezähm t, bewacht, 

und w as er b ildet, was er schafft, /  das dankt er dieser H im m elsk r a ft . . .
(Schiller, „Das Lied von der G locke“.)

1. Einleitung

Um  980 w urde  das altw estnordische Lied Húsdrápa vom Skalden Ü lfr 
Uggason gedichtet. Es gehört som it der Z eit vor der offiziellen C hris
tianisierung Islands im  Jahre 1000 (999) und  en thä lt viele religionsge
schichtlich interessante M otive, fü r w elche w ir dieses Lied als P rim är
quelle ansehen m üssen. D en  Zw eck u n d  den besonderen K ontext des 
Lieds w erden schon du rch  dessen N am en angedeutet; eine genauere 
Erklärung erhalten  w ir aber aus Laxdæ la saga (c. 29), wo berich te t w ird, 
daß Ó lafr pái zum  H ochzeitsfest von seiner T ochter Þúriðr und  ihrem  
G em ahl G eirm u n d r gerade die Feuerhalle auf seinem  H of H iaröarholt 
fertig  gebaut hatte: Par var a t boði Úlfr Uggason ok hafði ort kvæôi um  
Ó lá f Hçskuldsson ok um  sçgur þær, er skrifaðar váru á eldhúsinu, okfœ rði 
hann þar at boðinu. Þetta kvœdi er kallat Húsdrápa ok er vel ort.

Cöllen, S., D octoral Candidate, D epartm ent o f  H istory of Religions, Uppsala Univer
sity. “T he Origin o f  the Fire in North G erm anic Mythology", A N F  122 (2007), pp. 
59- 78 .

Abstract: T his article addresses the com plicated second strophe o f  the O N . poem  Hús- 
dràpa. It stresses the fact that Snorri Sturluson is not only our source to the strophe but 
also h im self an interpretor o f  it. This brings me back to an earlier suggestion that the 
—  from Snorri on —  supposed  location Singasteinn could actually be an object, a pos
sibility that leads m e to propose a new  linguistic interpretation. Finally, the content is 
put into a larger com parative m yth  com plex w hich w ould suit the actors o f  the strophe, 
and also help us to a full understanding o f  its meaning.
Keywords: H úsdrápa, O ld N orse m ythology, Singasteinn -  a new linguistic interpre
tation.
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Dieses G ed ich t Húsdrápa  ist n ich t in seiner G anzheit erhalten, aber 
durch  Snorris V erm ittlung  kennen w ir n ich t weniger als zw ölf S tro 
phen, säm tliche aus Skcddskaparmäl (Skm.). D azu kom m en noch einige 
Strophen, die von Snorri n u r erw ähn t w erden. D ie uns betreffende 
Strophe —  trad itionell Húsdrápa  2 genann t1 — w ird in Skm. 16 w ie
dergegeben2. H ier zitiere ich sie nach Codex W ormianus (W ), der die 
beste L esart gibt:

Sua seger Ulfr Ugga son.
Raðgegnínn bregðr rogna 
rein at Singa steini 
jrœgr uiö firna slægían 
Faarbauta mçg uáarí. 
moðoflugr redr mæðra 
ma/gr haft nyra fçgru 
kynni ek aaðr at æínnar 
áátta mœrðar þááttum.

Die verschiedenen H andschriften  b ieten  einige w ichtigere U n ter
schiede an, die E rw ähnung finden sollten3. W  und  Codex Trajectinus 
(T ) haben w ahrscheinlich  die richtige L esart Z. 3 slcegian bzw. sløgian, 
was w ohl als Adj. in Ack. zu  Z. 4 mçg gehören m u ß 4. Z. 4 at ist in 
Codex Regius der Snorra Edda  (r) m it en, in T  m it ok e rse tz t worden. 
Finnur Jönsson (Skj. B i, 128) h a t ohne Zweifel den Z usam m enhang 
m it ätta mœðra  als átta mœðra 0 k einnar richtig erfaßt, eine Formel, 
die auch andersw oher bekann t ist (siehe un ten , K. 2). W eitere U nter
schiede sind im  G roßen  und  G anzen  rein orthographisch. In der U pp
salahandschrift (U ) feh lt die S trophe völlig.

In dieser sprachlich und  inhaltlich  dunklen  S trophe hat m an einen 
tiefen m yth ischen  Inhalt geahnt. In ihrem  Bestreben, diesen zu „ent
decken“, haben die In te rp re ten  aber m it Bedeutungen gearbeitet, die 
spärlich oder gar n ich t Vorkommen, und  m it M ythen, die im  germ a
nischen K ultu rraum  nie belegt w orden sind. Ich w ürde aber behaup
ten, daß ein beach tensw erter Z usam m enhang innerhalb dieser Vor
stellungsw elt schon vom ersten  In terpreten , Snorri S turluson (um

1 D ie traditionelle Zählung nach Skj. B I, 128.
2 Zählung der Eddagedichte folgt, w enn nichts anderes angegeben wird, der Sn.E. 1.
3 D ie Varianten sind bei Å. Ohlmarks sorgfältig w iedergegeben (Ohlmarks 1937, 

124).
4 rW haben N om .sg. maugr, was der gram m atischen Struktur aber nicht paßt.
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1225), angedeu tet w urde. D ie einfache A blehnung oder eine u n k ri
tische Z ustim m ung  seiner H inw eise m üssen indessen von einer h e r
m eneutischen  B eurteilung des Q uellenw erts e rse tz t w erden. Es m uß  
ein m ethodologischer U nterschied  in der A nnäherungsw eise bestehen, 
abhängig davon, ob w ir Snorri als Prim ärquelle oder als Sekundärquelle 
ansehen dürfen . Im  le tz teren  Fall dürfen w ir m it Snorri n ich t anders 
als m it w issenschaftlicher L iteratu r unserer eigenen Z eit um gehen. 
D er gelehrte Isländer w ar zw ar w ohlvertrau t m it der Poesie, die er 
in seiner D ich tkunde als Beispiel fü r Kenningar, V ersm aße u n d  als 
E rläuterung zu r vorchristlichen M ythologie an füh rte . D iese M ytholo
gie w ar jedoch  schon zu seiner Z eit verblassend; w ahrscheinlich w ar 
es gerade die zunehm ende U nverständlichkeit der sich auf die Bilder
w elt der alten  Religion s tü tzenden  W endungen der Skalden, die Snorri 
A nlaß  gab, seine Poetik  zu  verfassen5. Snorri stand  som it selbst von der 
W elt en tfern t, die er zu  beschreiben beabsichtigte. Er verstand diese 
W elt erst du rch  die Poesie — aber die Poesie erst durch  seine eigene 
W elt, das christliche Island. G leichzeitig w ie m an zugeben m uß, daß 
Snorri den Q uellen  näher stand  als w ir —  und  vor allem  daß er Zugang 
zu Q uellen  ha tte , die uns fü r im m er verlorengegangen sind — , m uß 
m an folglich einen U nterschied  gerade zw ischen Snorri als Q uelle  und  
Snorri als In te rp re t m achen. D iese m ethodologische V oraussetzungen 
gegeben, glaube ich, daß es ergiebig sein könnte, m ith ilfe  von Snorris 
H inw eisen die In te rp re ta tion  der rätselhaften , aber w ichtigen Strophe 
noch einm al in A ngriff zu  nehm en.

2. Die sprachliche Interpretation von Húsdrápa 2

Die zw eite H albstrophe, in W T  m it einem  P unkt m arkiert, ist die am  
w enigsten problem atische. D ie Prosafolge könnte m it norm alisierten 
Form en wie folgt w iedergegeben werden:

M ôdçflugr m çgr m œ ðra á tta  ok ein nar rœ ðr á ð r fçgru hafnýra kynnik
m œ rðar þpttum .

mærð  b ed eu te t gew öhnlicherw eise .R uhm ’, ist aber auch in der Bedeu
tun g  .D ich tkunst, D ich tu n g ’ belegt'1, mœrðar þgttum  sollte also D at.

Siehe z. B. Lindblad 1978, 19.
11 Lex.Poet. (s.v. mcerð) gibt die Bedeutungen ,ros, beröm m else’ bzw. .digtning, 

d ig t’ an.



6 2  Sebastian Cöllen

instr. ,m itte ls einer S trophe D ich tk u n st’ sein. Problem atisch scheint, 
daß ein  O bjek t zu  kynnik  ,verkünde ich ’ fehlt, also das, was durch  die 
S trophe verm itte lt w ird. Das ist aber kein G ru n d  dafür, m it E.A. Kock 
ådr (r adr, W  aaðr, T  adr) zu *ód, e tw a ,D ich tk u n st’ zu em endieren, 
um  ein O bjek t zu  erhalten  (N N .  § 1890). D er richtige W eg m ag wohl 
der einfachste sein, näm lich den ganzen vorgehenden Satz als O bjek t 
aufzufassen, eine Lösung, w orauf schon K urt Schier und  E d ith  M arold 
h ingedeu te t haben ' .

D a rf folglich das W ort ádr nach seiner überlieferten  Form  in te r
p re tie rt w erden, m üß te  m an es nach einer der belegten Bedeu
tungen  .bevor, früher, zum  voraus usw .’ verstehen. D ie den H and
schriften  nach „natürliche“ W ortste llung  nach kynnik  ergibt aber 
keinen sinnvollen Z usam m enhang (vgl. M arold 2000, 297: .verkünde 
ich zuvor’?). Es scheint also begründet, ädr an der Stelle zu m da  
h inzu füh ren , was eine Ü bersetzung  m it der häufig belegten  B edeu
tung  .bisher, bis je tz t ’ kon tex tuell sinnvoll m achen w ürde. D ie Prä
sensform  des Verbs könnte dann  als pres.hist., verw endet in Ülfrs 
Beschreibung der B ildererzählung in Ö lafrs Halle, verstanden w er
den.

D ie folgende Ü bersetzung w ürde sich som it ergeben:

.D er  an M ut starke Sohn von acht M üttern  und einer [M utter] 
beherrsch t b isher d ie  schön e M eerniere, verkünde ich durch eine  
Strophe D ich tk u n st.’

D ie B edeutung des W ortes ådr ist n icht unw ichtig. W enn richtig  ver
standen, scheint sie uns ganz an den A nfang einer großen D ram atik  
zu versetzten: in den Augenblick, wo „der starke Sohn" n i c h t  m e h r  
über die M eerniere (hafnýra) w altet.

Indessen ha t dieses kleines W ort den In terp re ten  keine kleine Pro
blem e verursacht. F. Jönsson überse tz t es z. B. m it ,zu e rs t’*, Schier gibt 
eine B edeutung .bald’ an, was n ich t ganz sicher zu sein sc h e in t’. D aß 
m an den natürlichen  Z usam m enhang und  die grundlegende B edeutung 
verm ieden hat, m uß darau f beruhen , daß m an eine im  Voraus gefaßte 
V orstellung von dem  in der S trophe geschilderten G eschehen gehabt 
hat: D ie Strophe, so n im m t m an an, s c h i l d e r e  d e n  S t r e i t ,  wovon

' Schier 1976, 581: „das sage ich “; Marold 2000, 297: „ich verkünde (das)“.
* ,den m odkraftige sön [ . . . ]  kom m er f ø r s t  i besiddelse af [ . . . ] ’. Skj. B 1, 128.
■’ Schier (1976, 581) n im m t eine Bedeutungsentw icklung durch die Bedeutung  

.früh’ an.
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Snorri in Skm. 8 erzählt. D o rt w ird  in Bezug auf den G o tt H eim dallr 
gesagt:

H ann er ok tilsœ k ir Vágaskers ok Singasteins; þ á  d e ild i hann vid Loka  
um  Brísingam en  (U : til brisinga m ens vid lo k a w).  [ . . . ]  Úlfr Uggason 
kvad í H úsdrápu  langa stu n d  ep tir  þ e ir i fráspgu, ok er þess þ a r  getit, a t  
þe ir  váru  í sela líkium .

(,Er ist auch B esucher des Vágaskers und des S ingasteinns; dort 
k äm p fte  er m it Loki um  die B risingam en. [ . . . ]  Ú lfr  U ggason g ed ich 
te te  ein  langes Stück  in der H úsdrápa  nach d ieser G esch ich te , und  
dort w ird  gesagt, daß sie in R obbengestalt w aren.')

D araus haben  die m odernen  In terp re ten  w ahrscheinlich  den Schluß 
gezogen —  oder auch nur gew ünscht - ,  daß die S trophe Húsdrápa  2, 
die Snorri einige K apitel später z itie rt (Skm. 16), die H itze  des Streits 
w iedergeben w ürde. D aher stam m en auch A nnahm en  wie die B edeu
tung  *,s tre iten  m it’ fü r bregda vidu. .Bald’, .zuerst’ w ürde H eim dallr 
w ieder im  Besitz der M eerniere sein.

In der Tat scheint aber Snorris N acherzählung des G eschehens in 
Skm. 8 auf m e h r e r e  S t r o p h e n  zurückzugehen. D as Vägasker, das 
er im  selben A tem zug wie den in Húsdrápa 2 erw ähnten  Singasteinn 
nennt, kom m t in der H úsdrápa-Strophe n ich t vor, p aß t aber sehr gut 
zu dem  S treit zw ischen zwei W esen „in R obbengestalt“ ( Vägasker 
= .der W ogen Felseneiland’). O bendrein  sagt Snorri ausdrücklich: 
„dort“, d. h.: in Húsdrápa, w erde gesagt, daß sie (die S treitenden) in 
R obbengestalt gewesen seien. D ie überlieferten  S trophen schweigen 
aber davon.

W ir m üssen folglich voraussetzen, daß Snorri eine oder m ehrere  
Strophen besessen hat, wo das Vägasker, die sela lik und  vielleicht auch 
der S treit ausführlicher beschrieben w u rd en 12. N ichts besagt aber, daß 
es „unser“ S tück sei, das den K am pf oder auch dessen Ausgang schil
dert. Das W ort ädr .b isher’ verriet eher, daß H eim dallr gerade den 
Besitz der M eerniere v e r l o r e n  hat.

So ergibt sich das Szenarium  der le tz teren  H albstrophe. Es ist aber 
die erstere H älfte , die den In terp re ten  die größten Schw ierigkeiten 
verursacht hat. W enn m an die W örter nach den Funktionsgliedern e in 

10 Sn.E. ii, 311 (Skm. 44).
11 Schier 1976, 580.
12 Vgl. die Aussage, Ú lfr Uggason solle langa stund  ,ein l a n g e s  S t ü c k ’ davon in 

der Húsdrápa  ged ichtet haben.
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ordnete, könnte die folgende Prosawortfolge m it norm alisierten  For
m en aufgestellt werden:

Ráðgegninn frcegr va ri bregdr ragna rein a t Singasteini vid firna  slœ gjan  
F árbauta mçg.

D ie H andelnden  sind von säm tlichen In te rp re ten  seit Snorri gleich 
identifiz iert w orden. D er ráðgegninn frægr vari .ratkluge b erü h m te  
W äch ter/W eise’ soll der rä tselhafte  G o tt H e i m d a l l r  sein, der in 
Þrymskvida  15 f. als Ratgeber der G ö tte r he rv o rtritt, als er Þórr rät, 
das Brisingahalsband um  sich zu binden, um  in Freyjas G esta lt sei
nen H am m er von den Riesen zurückzuholen . A u f dieselbe Eigenschaft 
könnte das sonst n ich t belegte W ort vari zurückgehen (zu awn. varr 
.gewahr, weise, ku n d ig ?). G leichzeitig ist es aber möglich, daß d ie
ses W ort eine V ariante zum  m ehrm als be leg ten  H eim dallr-E p ithet 
vçrôr goda .W ächter der G ö tte r’13 zu erklären und  dann  von awn. verja 
.schützen, verteidigen’ abzuleiten  is t14. A m  stärksten  sprich t aber die 
B ezeichnung der le tz te ren  H albstrophe mçgr mœâra åtta  ok einnar ,der 
Sohn von ach t M ü tte rn  und  einer [M u tte r]’, was uns als H eim dallrepi- 
th e t aus dem  sog. H eim dallargaldr5 und  aus dem  Eddalied Hyndloliód, 
S trophe 35, bek an n t ist.

Seine A ntipode — firna slœgr Fárbauta mçgr .der sehr schlaue Sohn 
Fárbautis’ —  ist h ier wie andersw o16 der listige H albriese L o k i ,  der 
auch in der 5. S trophe des G edich ts H austlçng (Skj. B 1, 15) und bei 
Snorri (Skm. 16) als „Fárbautis Sohn“ bezeichnet w ird.

N ach diesem  Einverständnis endet aber die E inigkeit der In te rp re 
ten . D ie größte Problem atik liegt im  Verb bregda und  dem  Substantiv 
rein. N ur E dith  M arold (2000, 295 ff.) hat neuerdings, m it vorbildlicher 
T reue gegenüber dem  Text, rein in der Form  gelesen, in w elcher es 
in den H andschriften  vorkom m t. D ie inhaltliche D eutung , die daraus 
folgt, ist aber weniger sicher.

M arold geht von einer n ich t u nstrittigen  K onstruktion  bregda e-u 
vid e-t .etwas von jem . w egnehm en’ aus und  übersetzt: .D er ratkluge, 
b e rü h m te  W ächter der G ö tte r (ragna väri) n im m t beim  Singasteinn 
d a s  L a n d  (rein) vom  überaus schlauen Sohn des Fárbauti w eg’. Bei

13 G rím nsm ál 13; Lokasenna 48; Skírnism ál 28.
14 Das kurze a  w ird sow ohl durch r als durch T belegt; vgl. aber die Schwankungen  

r Fàrbauta : T farbauta; rWT ra[d\- (statt erw artetes råå-), usw.
l? D ie  betreffende Strophe wird in Snorris Edda, Gylfaginning (Gylf.g .) 27, zitiert.
16 Z. B. Gylf.g. 51, Loki à orustu vid Heim dall. Das M otiv wird auch auf der gleichen  

Stelle in U  geschildert (Loki berst vid heim dall, Sn.E. 11, 291).
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dieser K onstruktion, die zuerst von Jan de Vries vorgeschlagen w u rd e 1 ', 
d ü rfte  sie wohl von der B edeutung vid .gegen, w ider’ ausgehen, was 
sich aber schw erlich in der beabsichtigten, fast gegensätzlichen Bedeu
tung  .von’ verstehen  läßt. A uch Birger Pering, der in seiner H eim dallr- 
m onographie de V ries’ D eu tung  im  G roßen und  G anzen aufgriff, 
m u ß te  gerade diese K onstruktion  fü r fragw ürdig h a lte n 18. A ußerdem  
b ed arf hregda eines O bjekts im  Dativ, rein ist ja doch ein f. ö-S tam m  
m it dem  regelm äßigen Dat.sg. -u. D ie D eu tung  des sprachlichen Kerns 
der H albstrophe scheint dam it n ich t ganz überzeugend.

D ie schw erste K ritik  m üßte  sich aber gegen die inhaltliche Konse
quenz von M arolds V erw endung von rein als O bjek t zu  bregda w en
den. W ie könnte  m an sich näm lich vorstellen, daß „das L and“ von Loki 
w eggenom m en w urde? M arold findet die Lösung in einem  M ythen- 
corpus, au f das schon Schier (1976, 586) hingew iesen hatte . In M ythen 
aus Sibirien, die bis in den Balkan verbreitet w aren, w ird  näm lich die 
Schöpfung der Erde aus dem  U rm eer beschrieben.

D er  T eufel aber w en d et sich  gegen G ott: Er w ill en tw ed er  den e in 
gesch la fen en  G o tt  ins M eer stürzen , um  über d ie  Erde a lle in  zu  
herrschen , oder er behält e in  Stück  Erde im  M und zurück, w o  sie so 
sehr w äch st un d  Q u a len  verursacht, daß er sie sich freiw illig  au f dem  
M und n eh m en  läßt, oder daß G o tt ihn  zw in g t, sie a u szu sp u ck en 1 *.

W enn in dieser W eise „das L and“ in „ein Stückchen Erde“ (Schier 1976, 
586) verw andelt w ird, w ird es verständlicher, wie H eim dallr die rein 
dem  Loki schnell w egnehm en können sollte. A ber rein scheint eine 
überaus schlechte W ortw ahl, um  diese B edeutung w iederzugeben, 
denn dieses W ort w ird  am häufigsten in der B edeutung .Ackerrain, 
G renz lin ie ’20 bzw. .L andstreifen’21, sonst nu r in K enningar etw a als 
.weites Feld’22 w iedergefunden — nie aber in der eindeutigen Bedeu-

|; bregda e-u vid e-t .etwas von („in opposition to, against“) einem  schnell w eg
nehm en’. de Vries 1933, 127.

Pering 1941, 12. A n der Stelle schlug Pering die Bedeutung við .bei’ vor, was aber 
kein gutes A lternativ ergibt.

m Marold 2000, 298.
20 Z. B. Fritzner '1896, s.v. rein, ’græsgroet Jordstrim mel, som  ikke maa brygdes op 

m ed Plov eller Spade, men derim od skal tjene til Grænse for Ager eller Grænseskjel 
m ellem  to Jordeiendom m e’. D iese  Bedeutung .G renzlin ie’ scheint auch die ursprüng
liche zu sein, vgl. de Vries 1977, s.v. rein, „n-erw. zu norw. dial, raa  (< *raihó) .rnark- 
scheide, neben reiz m. ,reih e’“.

21 C leasby/V igfusson  1871, s.v. rein.
22 Z. B. in Sigvatr Þórðarsons Nesjavisur, Str. 3, in einer Kenning für das Meer, Roda 

rein. Skj. B 1, 217. S iehe auch Lex.Poet, s.v. rein.
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tung  ,ein Stückchen E rde’, wovon es in den osteuropäischen  M ythen 
handelt. W ill m an also verm eiden, eine n ich t belegte B edeutung ,ein 
S tück E rde’ zu  verw enden, m ü ß te  m an deshalb annehm en, daß  H eim - 
dallr Loki ein kleines Feld oder einen Streifen Land en triß . D adurch  
w ürde aber die Entsprechung zw ischen den osteuropäischen  M ythen 
und  dem  angeblichen H úsdrápa-M otiv an E indringlichkeit viel ver
lieren. W enn m an dazu  einsieht, daß ein K am pf zw ischen H eim dallr 
und  Loki u m  ein S tück Erde oder Land keinen N achklang in der ü b ri
gen überlieferten  M ythenw elt der N ordgerm anen hat, d ü rfte  es als 
sehr heikel gelten, den Inhalt von Húsdrápa 2 aus einer außergerm ani
schen M ythenw elt einfach zu übertragen.

Folglich m üssen w ir aufs neue m it dem  T ext selbst beginnen.
Die früheren  In te rp re ten  haben alle m it verschiedenen E m endatio- 

nen des Textes gearbeitet. F. Jónsson, der zu den ersten  In te rp re ten  
hörte, verstand bregda at als ,sich nach e-m  O rte  begeben’ u n d  faßte 
m it Snorri (Skm. 8) Singasteinn als O rtsbestim m ung  auf23. Jönssons 
D eu tung  w ird aber nu r durch  eine Tmesis *rein\vári .G ö tte rw äch ter’ 
erm öglicht, was schon E.A. Kock (N N . § 420) w ohl m it R echt k riti
sierte. Kocks eigene Auslegung ließ aber viel zu w ünschen  übrig, w es
halb er einige Jahre später zu dem  T ext zu rückkeh rte  (N N . § 1952). 
D iesm al schlug Kock eine E m endation rein a t < *reinat a t < *reinar 
at vor; dadurch  konnte er G en. *ragna reinar .der G ö tte r B rücke’ als 
selbständiges A ttr ib u t zum  Subjekt sehen und die übrigen B estand
teile als .. .väri reinar ragna bregdr v id ...Fárbauta m çg at Singasteini .der 
W ächter der G ö tterb rücke zieh t dem  Sohn Farbautis bei Singastein 
entgegen’ einordnen.

Kocks A uslegung ha t einen A nhänger in K urt Schier gefunden, der 
diese D eu tung  fast w örtlich  aufgreift (Schier 1976). Im  Blick auf die 
T extvarianten  ist Kocks Em endation auch n ich t unw ahrscheinlich. 
Ein t (x) kann  in den H andschriften  einfach m it einem  r  verw echselt 
w erden, und die Lesarten w echseln oft viel drastischer. Z um  Beispiel 
schw ankt, wie frü h e r bem erkt, r en zw ischen W  at und  T  ok, was dar
auf h indeu te t, daß der Schreiber n ich t im stande war, den T ext zu ver
stehen, sich aber frei fühlte , ihn  nach bestem  W issen zu  „verbessern“. 
—  Indessen ist Kock nich t ohne K ritik  geblieben. So m ein te  z. B. Jan 
de Vries, die K ocksche E m endation w ürde eine Silbe zu viel ergeben 
und  schlug selbst eine gem äßigtere E m endation rein a t < *reinar vor (de

23 .D en  rådsnilde, beröm te gudevejsvogter begiver sig m ed Fårbøtes m eget listige 
sön til Singasten’. Skj. B i, \ z8.



Der Ursprung des Feuers in nordgermanische Mythologie  6 7

Vries 1933, 127). Seitdem  h a t aber Kock zu seinem  V orteil eine M enge 
Beispiele d afü r gegeben, daß siebensilbige Zeilen in d ró ttk v æ tt n ich t 
selten Vorkommen24. Ich w ürde aber behaup ten , daß at n ich t nur m ög
licher-, sondern  notw endigerw eise in dem  U rsprungstex t gestanden 
hat. In Snorris N acherzählung des Inhalts der S trophe in Skm. 8 w ird  
näm lich deutlich , daß  er Singasteinn als einen O r t  aufgefaßt hat. W enn 
w ir n ich t annehm en  wollen, daß Snorri außer Húsdrápa  noch den gan
zen zugrundeliegenden M ythos kannte, m ü ß ten  w ir behaup ten , daß 
Snorri diese Schlußfolgerung durch  die uns überlieferte  W ortfolge at 
Singasteini gem acht hat. A uch w enn m an nicht, w ie de Vries richtig 
bem erkt, Snorris D e u t u n g  als au to ritär auffassen darf, d eu te t sie 
folglich d a rau f hin, daß at schon im  G ru n d tex t vorhanden war; Snorri 
m uß ragna reinar a t Singasteini gelesen (gehört?) haben.

H ier b en ü tzen  w ir m it anderen W orten  Snorris Auslegung nur, um  
die u rsprüngliche B eschaffenheit des Textes daraus folgern zu  können 
— eine andere Frage ist es dagegen, ob Snorri in seiner A uffassung von 
at Singasteini als eine O rtsangabe richtig  war.

N un  zeig t ein  H inweis, den schon Birger Pering vor sechzig Jahren 
en tdeck t ha tte , daß die N orw eger w enigstens im  16. Jh. eine Bohne 
gekannt h ä tten , die sie „dem A ussehen n ach “ M e e r  n i e r e  nan n ten 25, 
was folglich dem  hafnýra  in Húsdrápa  2 en tsprechen  w ürde. Diese 
Bohne w ürde  angeblich au f der Insel St. T hom as w achsen und  sei nach 
diesen Cor D ivi Thomas genannt —  C or, weil sie auch einem  H erzen 
gleiche. Es kann  w enig Zweifel darüber bestehen, daß  diese Bohnen 
identisch  m it die m it ih rem  heutigen englischen N am en noch „Sea 
H earts“ (P usæ tha Scandens, Entada gigalobium) genannte Sam en sind, 
die m it dem  G olfstrom  an die A tlan tik  und  N ordseeküste flössen und  
die in N orw egen und  au f den Färöern noch heu te  vettenyrer genannt 
w erden2*1, was w iederum  die E xistenz eines N am ens hafnýra  fü r diesen 
G egenstand s tü tz t. A m  in teressantesten  fü r uns ist aber die s t e i n 
a r  t i g e  B eschaffenheit der rötlichen Samen. A uf Island w urde die 
Pusæ tha Scandens sogar lausnarsteinar (.G eb u rtss te in e’) genannt2'.

24 Belege dafür w urden bereits in N N . § 1912.3 (K om m . zum  § 437) gegeben; § 3214 
werden die B eispiele ergänzt. Kocks Bemerkung, daß siebensilbige Z eilen  vom  Typus 
— j  x  I  x  I — x  in dróttkvæ tt „rhythmisch ebenbürtig" m it den ebenso zu kurzen sechs- 
silbigen vom Typus - ~ x | - | - x  seien (§ 2502.C), ist in diesen Zusam m enhang sicher 
nicht ohne Bedeutung.

25 Ip s ia fo rm a  Renes m arinos appellant. Nach Pering 1941, 219, Fn. 29.
2f> Siehe Reichborn-K jennerud 1921, 9. M eaney 1983 hat untersucht, w elche A rten  

von Samen in Frage kom m en können.
2/ Ebd. Siehe auch Reichborn-Kjennerud 1933, 67.
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Diese Auffassung der hafnýra  als „Stein“ w ürde offensichtlich die 
frü h ere  A uffassung de V ries’, daß  die hafnýra  und der Singasteinn ein  
identisches O b jek t darstellen  w ürden, inhaltlich  stü tzen . H ier gäbe es 
m it anderen W orten  eine natürliche Beziehung zw ischen der M eer
niere u n d  dem  „Singastein“ in Húsdrápa  2.

A uffallend ist in diesem  Zusam m enhang auch der N am e lagar hiarta  
,das M eerherz’ in Ynglingatal 29. Es ist n ich t ausgeschlossen, daß dieser 
N am e au f das A ussehen des noch heu te  Sea H eart genannten „Steins“ 
Pusæ tha Scandens zurückgeht. In Ynglingatal w ird  der N am e näm lich  
als K enning fü r einen baltischen  O r t  gebraucht, der nach Ynglingasaga 
32 „Stein“ (Steinn) hieß.

U nter diesen V oraussetzungen ist es bem erkensw ert, w ie viele der 
In te rp re ten  die erste In terp re ta tion  — von Snorri —  kritik los ü b er
nom m en haben. So n im m t z. B. Schier, der freilich einen kritisch- 
herm eneu tischen  A nsatz m ach t28, an, Singasteinn m üsse ein O rtsnam e 
gewesen sein: W äre näm lich Singasteinn w irklich der G egenstand des 
Kampfes, „bliebe es unverständlich , wie Snorri Singasteinn als K lippe 
oder dergleichen ansehen konnte“29. Es ist aber durchaus n ich t sicher, 
daß  Singasteinn w irklich der G egenstand des K am pfes war. Snorri mag, 
w ie ich m eine, die S trophe m ißverstanden haben. U nd den W eg zu d ie 
sem  M ißverständnis ist einfach nachzuvollziehen. W ahrscheinlich  hat 
sich Snorri den Inhalt ähnlich  w ie die späteren  In te rp re ten  gedacht: 
D ie S trophe schildere den S treit auf dem  Vágasker, ein N am e, den 
Snorri aus einer verlorenen S trophe geholt haben m uß. D as W ort at 
w ird  häufig als loc.stat. ,in, auf, b e i’ gebraucht; außerdem  mag Snorri 
m yth ische Plätze wie Frekasteinn gekannt haben. Es lag also nahe, 
auch Singasteinn als O rtsnam en  aufzufassen.

Dies ist aber n ich t die einzige m ögliche D eutung, at h a t ebenso 
häufig die B edeutung loc.m obil, .nach, z u . . .h in ’. M an könnte folglich 
eine B edeutung bregdr a t Singasteini ,(er) begibt sich nach Singasteinn’ 
annehm en  (vgl. bregda at landi .sich ans Land begeben’). Diese B edeu
tun g  liegt ferner nahe dem  Inbegriff .nach, u m . . .zu ’, z. B. ,um etw as 
zu  erlangen’"111. F ritzner gibt u. a. die Belege ,efter, for at faa eller hente 
noget’ + Dat.: ríða at saudum; leita at e-u; grafa at e-u; spyrja a t e - u \  In 
d iesem  Typ von K onstruktionen , die also eine A b s i c h t  bezeichnen,

28 Vgl. Schier 1976, 583.
29 Ebd., S. 584 f.
30 Siehe ONP. 1, s.v. a t I.D .16 ,m ed henblik på, for at (få fat i n gt)’: þeir d re ißu z til 

G etulis a t kvánföngum ; um daga hafa þau  kropit út í gras sér a t mat, usw.
31 Siehe auch C leasby/V igfusson 1871, s.v. a t A .i.y., m it m ehreren Beispielen.
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könnte  m an sich auch das Verb bregda denken. D ie B edeutung bregda 
.sich begeben; sich vorbereiten’32 scheint gew isserm aßen schon an sich 
eine A rt A bsicht an zu d eu ten  (vgl. bregda til brúdlaups, b. til útanferdar 
u n d  b. til vapna), aber ist zum  Teil auch ganz konkre t (z. B. bregda at 
landi). N ach dem  Z usam m enhang zw ischen dem  lausnarste inn /haf- 
nýra und  dem  Singasteinn als O bjek t, m eine ich, die richtige Bedeu
tun g  ergib t sich durch  das M odell der K onstruk tionen  wie rida at 
saudum  ,zu den  Schafen re iten ’, eig. .reiten, um  die Schafe he im zu h o 
len’. D as W o rt ädr in der le tz teren  H albstrophe zeigt an, daß  w ir n ich t 
am  Ende des S treits stehen, wo H eim dallr nach landläufiger M einung 
die M eern iere  w iedergew innt, sondern  eher den A ugenblick erleben, 
wo er sie v e r l o r e n  hat. Also begibt er sich a t Singasteini, d. h. u m  
d e n  S i n g a s t e i n  (wieder) z u  e r l a n g e n .  H eim dallr ha t diesen 
m it der M eerniere identischen G egenstand wegen Loki verloren und  
jag t ih m  nach; vid firna slœgjan Fárbauta mçg  b ed eu te t nichts anderes 
als .wegen {vid + Ack.) des sehr schlauen Sohns des F árbauti’.

Ü brig b le ib t n u r das ragna reinar, was ich als A ttr ib u t zu H eim dallr 
{vari) auffassen m öchte, rein b ed eu te t aber nie .B rücke’, w ie Kock 
u n d  die frü h eren  In te rp re ten  annahm en; diese erkünste lte  D eu tung  
schein t völlig au f den Einfluß des von Snorri gegebenen Bildes von 
H eim dallr als B rückenw ächter zurückzugehen, ragna rein d ü rfte  nach 
den  Belegen eher als .der G ö tte r G renze, L and’ verstanden w erden. 
vari ragna reinar w ürde  dann ein  ein leuchtendes G egenstück zum  
H eim d a llr-E p ith e t vçrdr goda als .W ächter der G renze/des Lands der 
G ö tte r ’ ausm achen.

D am it erg ibt sich die B edeutung der ersteren  H albstrophe. Ich führe 
m eine Ü berse tzung  u n ten  in Prosawortfolge an:

.D er  ratkluge, b erü h m te  W ächter der G renze  der G ö tter  beg ib t sich  
w egen  des sehr sch lauen  Sohns Fárbautis nach dem  Singastein  (d. h. 
um  den Singastein  zu erringen).’

32 O NP. 2, s.v. bregda 21 (b. til e -s/a t e-u), ,gå i gang m ed (forberedelser) (til ngt), 
begive sig, dreje/styre (im od n gt)’.
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3. Die inhaltliche Interpretation der Strophe

3.1. F reyjas H a lsb a n d , H e im d a llrs  S te in

In Skm. 8 sagt Snorri eindeutig, daß H eim dallr m it Loki „um die Bri- 
singam en“ käm pfte. D aß  ein solcher S treit sta ttgefunden  hat, deu ten  
einige H inw eise in den Skaldenkenningar an. In Skm. 8 sagt Snorri (r, 

98.):

H vern ig  ska l H eim da ll k en a ? Sva, a t  ka lla  hann  [ . . . ]  L oka dolg, men- 
sœ kir Freyiv

(,W ie so ll m an H eim d allr  kenn zeich nen? In der W eise, daß m an ihn  
[ . . . ]  L o k i s  G e g n e r ,  den S u c h e r  o d e r  H o l e r  v o n  F r e y 
j a s  H a 1 s b  a n d, nenne.')

Im  16. Kapitel desselben W erkes steh t von Loki (r, 100):

H vern ig  sk a l kena Loka? Sva, a t  ka lla  hann [ . . . ]  þiofr iotna, hafvrs ok 
B risingam ens [ . . . ] ,  þrcetv dolgr H eim d a la r ok Skaþa

(,W ie so ll m an Loki kenn zeich nen?  In der W eise, daß m an ih n  [ . . . ]  
den D i e b  der R iesen, der B öcke und d e s  B r i s i n g a h a l s b a n d s ,  
den H a d e r f e i n d  H e i m d a l l r s  und Skaðis n e n n e .’)

Das zugrunde liegende M otiv scheint schon im Lied H austlçng  aus dem  
9. Jh. hervorzu treten , wo Loki als brisings girþi þiofr ,der D ieb des Bri- 
singsgürtels’ gekennzeichnet w ird (Skj. B I, 16). U nter diesen K ennin
gar scheint ein  logischer Z usam m enhang zu  bestehen . D er Riese Loki 
stieh lt den Schm uck (brisings girðiþiófr), H eim dallr ist dessen H oler 
oder Sucher (-sækir), und  die beiden G ö tte r  begegnen sich, einer des 
anderen dólgr, im  feindlichen K am pf um  den G egenstand.

G enau diese Begebenheit, oder deren Anfang, beschre ib t nun nach 
m einer oben vorgeschlagenen D eu tung  Húsdrápa  2: H eim dallr w altet 
bis je tz t über „die schöne M eern iere“; wegen Loki m uß er aber Ásgarðr 
verlassen, um  den glänzenden Stein zurückzuholen.

D am it ist Schiers B ehauptung, das einzige te r tiu m  com parationis 
sei der S treit gewesen (Schier 1976, 585), überholt. H ier liegt ein- und 
derselbe M ythos vor. A bgesehen von der M öglichkeit, daß Snorri sich 
fü r seine D eu tung  nu r auf den Streit bezog, scheint es deshalb auch 
w eit hergeholt, die dieser D eu tung  zugrunde liegenden Q uellen  zu 
verleugnen und  die „richtige“ E rklärung etw a in sibirisch-balkanischen 
M ythen zu suchen (Schier 1976, 585; 587).
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Das V erhältnis zw ischen dem  „Stein“ der Húsdrápa  und  Freyjas Bri- 
singam en ist indessen n ich t ganz einfach. A ugenscheinlich ist ja schon 
eine men  eine andere Sache als ein  girdi, ein girdi w eiter n ich t dasselbe 
wie ein steinn oder Sam en (hafnýra). Zwei dieser G egenstände haben 
jedoch das G lied brising- gem einsam . Nach trad itioneller Etymologie 
w ird dieses W ort als verw andt m it norw. brisa .scheinen, glitzern, 
flam m en’ aufgefaßt, was w eiter in der K enning brisingr .Feuer’ vor 
Augen t r i t t33. D ies w äre ein n ich t ungeeigneter N am e fü r den rö tli
chen „Stein“, die Pusæ tha Scandens! In brisings girdi s teh t zw ar d ie
ser N am e im Singular, w ährend Brisingamen, w ie Pering bem erk t hat, 
m erkw ürdigerw eise die P l u r a l f o r m  darstellt. D ie E rklärung dazu 
ergäbe sich aber, w enn m an brisingr als eine Bezeichnung der Sam en 
betrach te te . A uf Island w ürden  die Sam en in einem  ledernen Beutel 
verw ahrt (R eichborn-K jennerud 1921, 16); der Brauch, sie in einem  
Beutel, an der H ü fte  hängend, oder sogar aufgefädelt um  den Hals 
zu verw ahren, sei übrigens innerhalb des ganzen V erbreitungskreises 
des Sam ens üblich. In den älteren Q uellen  H austlçng  und  Húsdrápa  
w ürde es dann u m  einen einzelnen Same in einem  G ü rte l gehen; in 
den Kenningar bei Snorri ginge es dagegen um  ein aus m e h r e r e n  
aufgefädelten Sam en (brisinga-) bestehendes H alsband (so Pering 1941, 
223 ff.).

Da w ir das W ort Brisingamen schon im  Beowulf (um  800) w ieder
erkennen34, finde ich es aber n ich t begründet, m it Pering auf G ru n d  
dieser Q uellenlage eine C hronologie aufzustellen, wo das girdi etw a 
den „ursprünglichen“ G egenstand darstellen  w ürde (Pering 1941, 225). 
Eher zeig t der frühe  Beleg d a rau fh in , daß das H alsband und  der Stein 
oder G ü rte l als B estandteile einer geschlossenen V orstellungsw elt 
gleichzeitig nebeneinander gestanden haben. A nscheinend weil es um  
den B estandteil des Schm ucks als gem einsam es D rittes ging, ha t die 
gesonderte V orstellung von Freyjas H alsband, jedoch erst in den im  13. 
Jh. belegten Kenningar, E in tritt in den M ythos vom Raub des Singa
steins gewonnen.

33 Skj. B i, S. 675 (Eids heiti).
34 D ie  Brösinga mene taucht hier (Beowulf Z. 1197-1201) als Teil eines großen Schat

zes auf. D ie lautgesetzlich  verw ickelte W echslung ô ~ î könnte einfach erklärt werden, 
w enn man das W ort als Lehnwort in der anglo-sächsischen Poesie aus der M ythenw elt 
der dänischen Siedler ansähe.
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3.2. D e r  R au b  des F e u e rs te in s

N achdem  die sprachlichen G lieder der S trophe inhaltlich  aufgeklärt 
sind, kann je tz t nach dem  m ythologischen Inhalt der Strophe gefragt 
w erden .33

Ich gehe davon aus, daß der „Stein“ — anschließend der hier vorge
legten D eu tung  von Hüsdräpa  2 —  un ter H eim dallrs O bhu t gestan
den hat. U m  den Raub dieses Steins geht es in der älteren G ed ich t 
Haustlgng (brísings girðiþiófr) sowie in Húsdrápa (Singasteinn, hafnýra). 
Das H alsband (Brisingamen), seinerseits, mag stets Freyjas gewesen 
sein. Im Eddalied Þrymskviða  geht es um  das H alsband. Zwar ahn t 
m an H eim dallrs alte V erantw ortung  fü r die glänzenden Steine des
selben, die *brisingart als er als Ratgeber der G ö tte r  vorschlägt, die 
Steine anstelle um  Þórr zu binden. A ber das H alsband gehört hier 
Freyja und  w ird  w ahrscheinlich  m it ih ren  E igenschaften als F rucht
barkeitsgöttin  verknüpft. D er Schm uck gehört näm lich zur Braut
trach t, die Freyja tragen sollte, als die G ö tte r sie als Braut zu den R ie
sen zu senden beabsichtigen. Þórrs Zorn und  sein Schrecken davor, 
der „U nm ännlichkeit“ (ergi) beschuld ig t zu  w erden, als m an nun ihn 
in Freyjas Tracht verkleiden m öchtet, verraten w ieder den C harak ter 
des Schm ucks.

D aß die Pusæ tha Scandens als B estandteil des H alsbands der F rucht
barkeitsgöttin  passen w ürde, besagt die Tatsache, daß der „Stein“ in 
der Volksmagie m it der G e b u r t  verknüpft war. Das erstere G lied im  
lausnarsteinn (zu leysa .en tb inden’3") sowie die jüngere V olkstradition 
zeugen davon3'. D aneben b esteh t aber eine andere Symbolik, die im 
ersteren  G lied brising- h erv o rtritt. In N orw egen w ar brising ein N am e 
fü r das Johannisfeuer; norw. brisa bedeu te t, w ie frü h er gesagt, .schei
nen, glitzern, flam m en’. Etym ologisch ist wohl ein Z usam m enhang 
m it brjá .glänzen, funkeln ’ (< germ. *brehan) anzunehm en. W ie inner
lich dieser Zusam m enhang tatsächlich  war, geht aus der Tatsache h er
vor, daß brisingr wie e rw ähn t ein heiti fü r .Feuer’ wrar. Ä hnlicherw eise 
könnte die Benennung Singasteinn m it Beziehung auf die Farbe des

35 Seitdem  der vorliegende A rtikel geschrieben wurde, hat sich auf Grund e in 
gehenderer Untersuchungen m ein Bild von H eim dalls W esen, und som it die Gründe 
der unten vorgelegten Interpretation, sehr verändert. Teile davon finde ich trotzdem  
noch anziehend.

3(1 Vgl Sigrdrifomál 9, Biargrúnar skaltu nema /  e j  þú biarga vilt /  ok leysa kind frá 
konom  , Bergrunen schneide, /  w enn du bergen w illst /  Und lösen die Frucht von 
Frauen’.

3/ Siehe Reichborn-Kjennerud 1933, 67.
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glänzenden Sam ens au f sia ,Funke, S inter' zu rückgefüh rt w erden38, 
was etw a eine B edeutung ,F unkenstein’ ergeben w ürde.

N ebenbei gesagt fehlte  dieser A spekt des Feuers auch bei Freyja 
nicht. In Hyndlolióð  48 d roh t sie Hyndla, sie m it einem  Ring von Feuer 
zu um w eben (Ek slce eldi /  ofividio), und die späte V olkstradition w eiß 
noch, daß  es bei W etterleuch ten  Fröa war, die au f dem  A cker ging, 
„mit Stahl und  F lin t“ Feuer anschlagend (E lgquist 1929, 94 f.). Es kann 
deshalb n ich t ausgeschlossen w erden, daß beide A spekte  —  des Feuers 
und  der G eb u rt —  noch in der Sym bolik des H alsbandes der G ö ttin  
vorhanden w aren. W enn w ir aber das Feuer als ursprüngliches E le
m ent annehm en, könnte  daraus die w eitere Beziehung zu r G eb u rt und  
Fruchtbarkeit e rk lä rt w erden. Das Feuer w ird  näm lich fast universell 
m it einer positiven, zeugenden K raft verbunden: das lebendige Feuer 
ist das Leben selbst und  die Zeugung, das A nm achen von Feuer, ist 
die Z eugung des Lebens. In Indien galt z. B. das A nm achen  von Feuer 
m itte ls samidhs, den B rennhölzern, als eine „A kt der Z eugung“, wo das 
eine H olz m änn lich  war. D er häusliche H erd  w urde sogar „M utterle ib“ 
genannt. G leichzeitig  m it dieser positiven K raft der Zeugung hat aber 
das Feuer e inen  negativen A spekt, der auch bei Freyja, als Todesgöttin, 
n ich t feh lt3 ’. D er Feuer in seinem  kontro llierten  Z ustand  ist selbst die 
V oraussetzung aller K ultur —  unkontro llie rt kann es aber ebensogut 
zu den zerstö renden  K räften  des Chaos zählen.

Diese D oppelseitigkeit des Feuers kom m t auch in einem  griechi
schen M ythos vor, den schon R udolf M uch (1898, 52 ff.) in V erbindung 
m it Húsdrápa  und  dem  Raub des Singasteins brachte. H esiod erzäh lt 
in seiner Theogonie (Z . 535-616), wie der K ulturheros Prom etheus dem  
hohen Zeus das Feuer en tw endete  und  den M enschen gab. In diesem  
M ythos gilt das Feuer als Bedingung der K ultu r — ähnlich wie in der 
Gutasaga  das Land in der U rzeit jeden Tag ins M eer verschwand, weil 
es so eluist ( .verzaubert’) war. Das geschah, bis Thielvar, der M ensch, 
das Feuer brachte. D er Feuerraub kann aber n ich t u n b estra ft vor sich 
gehen: W ie das Soma in der vedischen M ythologie w ar das Feuer 
u rsprünglich  den G ö tte rn  Vorbehalten; deshalb m uß  es auch gestohlen 
w erden. Parallelen aus anderen K ulturen  erzählen ähnlicherw eise wie 
der polynesische K ulturheros M aui das Feuer „m it List und  Gew alt" 
aus der U n terw elt von dem  Feuer- und  E rdbebengott stehlen m uß.

3S So de Vries '1977, s.v. Singasteinn, „singa- neben sinha-“; w eiter zu nisl. sangur
.versengt, abgebrannt', m hd. sengen .sengen’.

3-’ Vgl. z. B. G rím nism ál 14, hàljan val /  hon kýss hverian dag, /  en hálfan Oðinn á
,D er W alstatt [der Toden] H älfte  /  wählt sie täglich, /  O din hat die andere H älfte’.
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Laut der M ythologie der Babylonier habe der göttliche Sturm vogel das 
Feuer des Blitzes vom H im m el gebracht und den M enschen gegeben; 
deshalb w ürde er als B estrafung von den G ö tte rn  verstoßen. In glei
cher W eise w ird Prom etheus bestraft, gebunden an einen Felsen, wo 
ein A dler jeden Tag von seiner Leber frißt. Als das Feuer der gö ttlichen  
O bhut en trü ck t w ird, t r i t t  dessen chaotische Seite zutage. D en M en
schen sendet Zeus die schöne Pandora, die Frau: Von ih r stam m en alle 
Frauen, w om it die M änner je tz t leben m üssen —  zu ihrem  großen 
Schaden, denn  verm eidet m an die Ehe, s tirb t m an allein und  in Sorge; 
aber schließt m an eine Ehe, m isch t sich G lück m it Trübsal. Aus Pan
doras Büchse kam  som it alles U nheil der W elt — nur die H offnung 
blieb.

D aß gerade Loki P rom etheus, dem  listigen T rotzer der G ötter, 
ähnelt, ist o ft hervorgehoben w orden. Als H albriese un te r den G ö t
te rn  steh t er zw ischen diesen zwei G eschlechtern  des Chaos und  der 
O rdnung. Er lästert die G ötter, folgt ihnen aber zugleich. N ich t selten 
m uß er helfen, den G ö tte rn  etw as w iederzugew innen, aber er ist es 
auch, der den G ö tte rn  Iðunns Äpfel entw endet. In dem  M ythos, wo 
Loki als U rheber des F ischnetzes gilt (Gylf.g. 50), w ird  er ähnlich w ie 
Prom etheus dadurch  bestraft, daß die G ö tte r  ihn  m it den D arm en 
seines Sohnes an einen Felsen b inden. A uch w enn sich der M ythos als 
eine späte A nleihe aus der griechischen M ythologie zeigen w ürde (er 
kom m t nu r bei Snorri und  in der Prosa der Lokasenna vor), zeigt er, 
daß schon die m itte la lterlichen  Schriftste ller Loki in V erbindung m it 
P rom etheus gesetzt haben.

H eim dallr ha t seinerseits deu tliche Beziehungen zu Zeus; sein 
N am e z. B. ist o ft zu ae. deall .superbus, c larus’ gefüh rt worden, wie 
Zeus (idg. *dieus) zum  idg. W z. *dï- .leuchten ' als N am e des lichten  
H im m els. W ährend  M uch aber H eim dallr als „H im m elsgott“ und  
identisch m it seinem  N atu rsubstra t b e trach te te40, h a t Leopold von 
Schroeder später au f den e t h i s c h e n  A spek t des G ottes, vor allem  
in H eim dallrs rä tse lhafter W ächterfunktion , hingew iesen41. Ich glaube 
auch, daß  die offenbare P a s s i v i t ä t  H eim dallrs, die in dem  Fehlen 
an M ythen, w orin H eim dallr eine aktive Rolle spielt, sowie in dem  
Mangel an O rtsnam en , die aus seinem  N am en gebildet sind, n ich t 
dadurch e rk lärt w erden m uß, daß  der G o tt etw a ein unw ichtiger G o tt 
oder sogar nur eine „Skaldenschöpfung“ gewesen sei42, sondern daß

40 M uch 1898, 69 f.
41 von Schroeder 1916, v.a. 514 f.
42 von der Leyen 1909, 220.
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sie als C harak terzug  seiner natürlichen M orphologie anzusehen ist. 
D iese drei Züge der h im m lischen  Q ualitä t, der E th ik  und  der Passivi
tä t fallen näm lich  u n ter dem  C harak ter des „ H o c h g o t t e s “ zusam 
m en. D er H ochgo tt ha t o ft die W elt, die M enschen und  nich t zu le tz t 
die sittlichen  N orm en in der U rzeit erschaffen, ähnlich  wie die M en
schen nach Vgluspá 1 „von H eim dallrs G esch lech t“ sind oder wie er in 
Rígsþula als G rü n d er der S tände au ftritt. D anach z ieh t sich der H och
gott aber zurück, in den fernen, unnahbaren  H im m el (vgl. H eim dallrs 
W ohnsitz H im inbjçrg), wo er in einen m ehr oder w eniger untätigen 
Z ustand  gerät, m anchm al eben zu deus otiosus, zu einem  inaktiven 
oder „ruhenden“ G o tt w ird43. N u r die S itten  der M enschen bew acht er 
m anchm al noch, w ährend  aktivere T ätigkeiten anderen G ö tte rn  ü b e r
lassen w erden. Erst am  W eitende k eh rt er — wie H eim dallr?44 — zur 
W elt zurück, um  die O rdnung  aufs neue zu  begründen.

Zeus ist oft, nach einer der wenigen m ythologischen Spekulatio
nen, die aus M ax M üllers Etym ologien überleb t haben (idg. *dieus > 
griech. Zeus patër, lat. Iuppiter, sanskr. D yäus pitä), als ein N achle
ben eines „indogerm anischen H ochgottes“ angesehen worden. W enn 
H eim dallr und  Loki in einem  M ythos so ähnlich  dem jenigen von 
Zeus u n d  P rom etheus zusam m enstoßen, d a rf  ein sogar idg. Zusam 
m enhang n ich t ausgeschlossen w erden. Loki, der aktive Trickster, der 
Halbriese, en tw endet dem  passiven, erhabenen W ächter H eim dallr 
das Feuer (brisingr), verkörpert durch  die M eerniere oder Singastein, 
den  „Funkenstein“45. A us dem  him m lischen  W ohnort des G ottes flieht 
e r nach Jç tunheim r, aber H eim dallr holt ihn  beim  G renzw asser zw i
schen G ö tte rn  u n d  Riesen ein. Loki verw andelt sich in eine Robbe 
und  flüchtet ins M eer; H eim dallr verw andelt sich ebenfalls und ver
folgt ihn: au f einem  w ogenum rauschten Felseneiland begegnen sich 
die G ö tte r  im  Kampf. D ieser K am pf ist der H ö h epunk t der polaren 
Spannungen, die uns h ier überall entgegentreten: zw ischen O rdnung 
und  Chaos, Passivität und  A ktiv itä t, M eer und  H im m el. Er ist die K li
m ax eines Ü b e r g a n g s ,  in dessen Z en tru m  der Feuerstein steht. „Bis 
je tz t“ (áðr) w a lte t H eim dallr über die schöne M eerniere. N ichts besagt 
aber, daß er den Stein w iedergew innt. Es ist durchaus möglich, daß 
im  S treit ein  äthiologisches M ythem  steckt: In der H itze  des Kampfs

43 Siehe z. B. Sullivan 1987.
44 Siehe Steinsland 1991.
45 Vgl. hierzu den „Blitzstein“ oder D onnerkeil Jupiters, lovis lapis (.S tein ’). Auch  

Indras vájra  w ird m anchm al „Stein“ benannt.
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geht der Stein verloren und  fällt ins W asser^, was „erklären“ konnte, 
w arum  die m erkw ürdigen Sam en aus dem  M eer an die Küste Skandi
naviens kam en. In dieser M öglichkeit s teck t aber auch, in Bezug au f 
den Prom etheusm ythos, der natürliche Ü bergang des Feuersteins aus 
der O bhu t der G ö tte r  in die W elt der M enschen. In dieser W elt m acht 
sich der „chaotische“ C harak ter des Feuersteins in dessen Zugehörig
keit zur F ruchtbarkeitsgöttin  Freyja anschaulich — entsprechend  wie 
die bezaubernde Frau, Pandora, das teu re  Preis fü r P rom etheus’ Feu
erraub ist.
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K R IS T JÁ N  Á R N A S O N

On the principles of Nordic rhyme 
and alliteration

i Introduction and some theoretical preliminaries

T he m ost im p o rtan t innovations in N ordic po e try  relative to  W est 
G erm anic w ere th e  in troduction  of stanzaic s tru c tu re  into th e  eddic 
form s and th e  creation o f skaldic form s like th e  dróttkvætt. (See 
K ristján Á rnason 2006; For studies of d ró ttk v æ tt, see e.g.: K uhn 1983, 
G ade 1995, K ristján Á rnason 1991/2000.) A m ong th e  characteristics

Árnason, K . , P r o f e s s o r ,  D epartm ent o f  Icelandic, University o f  Iceland, Reykjavik. “On 
the principles o f  N ordic rhyme and alliteration”, A N  F 122 (2 007), pp. 7 9 -1 L4.
Abstract: T his article exam ines the relation betw een  alliteration and inrhym e (the hen- 
dings) in the O ld Icelandic dróttkvæ tt m etre from a linguistic and m etrical point o f  
view. It is show n that the tw o rhyming schem es are relevant to the constituent struc
ture o f the dróttkvæ tt stanza, com m unicating lines and line couplets. T he relation o f  
the rhym ing schem es to rhythm  and alternation betw een  strong and weak positions is 
less clear. A lthough the linguistic and m etrical principles o f  the rhyming schem es are 
different, alliteration being word initial, the hendings word m edial, there are interes
ting sim ilarities as regards the principles o f  Ianguage-m etre mapping. It is shown that 
in both alliteration and the hendings, the connection betw een  the rhyming positions 
is based on the non-d istinctness o f sonority m inim a in syllabic onsets and interludes. 
T his m eans not only that non-distinct sounds are m etrically equivalent, but also that 
"em pty” onsets give rise to  alliteration of vowel initial words. Similarly, “em p ty” inter
ludes, w ith a sort o f  hiatus or sem i-vocalic glide betw een  syllables, give hendings w it
hout the participation o f  consonants. In this interpretation it is understandable that 
the clusters sp, st, sk only alliterate w ith them selves; the stops form sonority m inim a  
w hich cannot be ignored in alliteration. Similar constraints are valid for the intervoca
lic clusters in the hendings. In the word based rhythm  o f  eddic, only word onsets were 
“visib le”, but in the syllabic rhythm  o f dróttkvæ tt the interludes b etw een  syllables were 
also visible, w hich opened the way for the invention o f the hendings. T his view  on the  
sim ilarities and differences betw een  the tw o rhyming schem es make it unnecessary to 
assum e foreign influence in the developm ent o f  the hendings in skaldic forms. 
Keywords: O ld Icelandic phonology, m etrics, hendings, alliteration, inrhyme, drótt- 
kvætt.
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of th e  dróttkvœ tt w ere th e  so-called hendingar or in-rhym e, w hich are 
used along w ith  alliteration and o ther very elaborate poetic  m eans to 
create an in tricate  s tru c tu re  o f rhy thm  and rhym e. T he d ró ttk v æ tt 
form  is illustra ted  in th e  following half stanza, ascribed to th e  poet 
Þorm óðr K olbrúnarskáld at th e  battle  o f Stiklastaðir, w here he and his 
king Ó lafr H araldsson w ere killed:

(1) iW r a s k  pglis landa  

eik  hví vér’rum  blei&ir; 

fá r  verðr fagr a f sçrum , 

fann k  çrvadrif, svanni.

T he lady w onders w hy w e are pale; few  p eop le  b eco m e  m ore handsom e  

from  being  w ounded; I foun d  a show er o f  arrows, m y lady.

(Þ orm óðr Kolbrúnarskáld, lausavísa 25)

T he hem istich  is fu rth e r  divided into couplets, bound  together by 
alliteration. T here are tw o alliterating  staves (the studlar ‘supports’) in 
th e  first line and one (the hçfudstafr ‘the  head stave’) in th e  second of 
the  couplet. T he staves are p resen ted  in boldface in our exam ple. The 
inrhym e (w ritten  in italics) involves tw o stressed syllables in each line; 
in the  first line th e  consonants are th e  same b u t th e  vowels different, 
form ing a sort of consonance (und- : land-) fà r  : sç>r-), called skothend- 
ingar 'skewed rhym e’ b u t in th e  second line, bo th  th e  vowel and the  
following consonants m atch (eik : b l e i k f a n n  : svann), and these are 
called adalhendingar ‘m ain rhym e’. T he hendingar (henceforth  called 
hendings) th en  form  line in ternal rhym ing constructions, and thus 
em phasise th e  line as a un it. A nd they  also contribu te  to  th e  definition 
of the  line couplet, creating a connection b etw een  the  first and th e  
second line by th e  ru le of alternation  betw een  assonance or ha lf rhym e 
(the skothendingar) and th e  full rhym e (the adalhendingar).

T he question of th e  origin of th e  inhrym e and its historical and for
mal relation to  alliteration  has been m uch discussed by linguists and 
philologists. Two lines of though t can be said to have been m ost p rom i
nent in th e  discussion o f th e  problem  of origin. O ne theory  is th a t the 
rhym e developed under foreign (in particu lar Irish) influence, and the 
o ther is th a t th e  hendings w ere a dom estic invention and developed 
inherently  in th e  O ld N orse literatu re . (See discussion and references 
to earlier work in M ackenzie 1981 and K ristján Á rnason 1987.)

T he purpose of th is  paper is to  look at th e  sim ilarities and differences 
betw een  alliteration and th e  hendings and to  study th e  coexistence of
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these rhym ing schem es in th e  O ld Icelandic poetic  trad ition . W e will 
try  to  m ake th is  coexistence understandable in th e  con tex t o f Nordic, 
and in particu la r skaldic, poetry. It w ill be proposed  th a t the  hendings 
are an innovation w hich could well have developed inherently, no t as 
some learned im ita tion  of foreign forms, b u t as a natural ou tg row th  (as 
things go in  m etrical developm ent) of th e  inherited  alliterative p rin 
ciples. T h is involved an elaboration o f th e  rules for alliteration  in th e  
setting  of a new  ty p e  of rhy thm , w hich was one of th e  basic character
istics of skaldic poetry.

2 Linguistic and metrical units and relations

Before we s ta rt ou r analysis of N ordic alliteration and rhyme, it is nec
essary to  m ake som e poin ts of clarification concerning th e  character of 
m etrical form s and th e ir  relation to  linguistic form s. W e w ill also in 
th is section m ake some general rem arks on th e  function  of rhym e and 
alliteration  in m etrical s truc tu re .

2.1 L an g u ag e  a n d  m e tre

It is im p o rtan t to  distinguish  clearly betw een  m etrical pa tte rn s  and 
linguistic p a tte rn s  in a poetic  tex t. M etrical system s are w hat have 
been  called ‘overlay system s’, they  are m eta-linguistic, involving some 
analysis’ of language, and have features in com m on w ith  phenom ena 

like w ord play, secret languages and w riting  system s (see Zwicky 1986). 
M etrical s tru c tu re  (com prising things like strong or w eak positions, 
lines and stanzas) and linguistic s tru c tu re  (com prising phonological or 
syntactic un its  like segm ent, syllable, sentence and phrase) thus ex ist 
on separate levels. But they are obviously related, and th e  linguistic 
and m etrical constrain ts apply sim ultaneously to  th e  poetic  texts.

T he double-existence of poetic tex ts  has been stud ied  for decades by 
linguists in th e  trad ition  of generative m etrics. (See e.g. H alle and Key- 
ser 1971, Hayes 1983, Keyser 1969, Kiparskyi977, Fabb 2002, D resher 
and Friedberg (eds.) 2006.) M uch of th e  work w ith in  th is fram ew ork 
has been concerned w ith  rhy thm , and how  the  rhy thm ical or prosodic 
characteristics of language correlate w ith  those o f poetry, bu t less 
a tten tion  has been  paid  to  rhym e and  alliteration. (For notable excep
tions, see Fabb 1999 and M inkova 2003.) However, questions relating 
to  th e  na tu re  of th e  m apping betw een  m etre  and language are no less
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in teresting w hen it comes to  rhym e and alliteration. In th e  same way 
as the  rhy thm ic characteristics o f poetic tex ts  have to  be accounted for 
by reference to bo th  linguistic en tities (syllables and stresses, words 
and phrases), and m etrical en tities (lifts and lows, lines and stanzas), 
th e  rules for alliteration and rhym e involve b o th  linguistic and m e tri
cal entities. T hey are defined w ith  respect to  linguistic p roperties of 
segm ents and positions (onsets or rhymes) in phonological words, and 
th e  relevant poetic criteria  are set in term s of un its and positions in 
lines and stanzas o f m etres like the eddic fornyrdislag  or the  skaldic 
dróttkvœtt.

2.2 R h y th m  a n d  c o n s titu e n c y  in  m e tre

T he basic s tru c tu ra l characteristics of poetic  form s are defined in term s 
of rhy thm  and constituency. T hus a m etrical line can be described as a 
constituen t, w hich has a predefined num ber of syllables and a p a rticu 
lar p a tte rn  of rhy thm ic alternation. This sort of s tru c tu re  can be ana
lysed by generative m eans. In syllable counting, w hen a certa in  num ber 
o f syllables is reached (say 10 w ith  some allowance for variation), the  
line ends, and if  th e  alternation of strong and w eak syllables corre
sponds to  a right strong (iambic) scansion or m etrical m apping, th e  line 
satisfies th e  form  o f iam bic pen tam ete r (cf. e.g. Fabb 2002: 34-56 for 
a recent trea tm en t of English m etres). Sm aller un its like feet and cola 
may form  sub-constituen ts of lines, and lines may com bine to  form  
larger constituents, such as couplets and quatrains or o ther types of 
stanza. A typical description of a m etre  is thus in te rm s of th e  num ber 
of constituen ts (feet and lines), and th e  type  of rhy thm  (iambic or tro 
chaic, quantita tive  or stress based).

G enres vary w ith  respect to  constituen t struc tu re ; for exam ple, a 
significant difference b etw een  th e  eddic poem s and old W est G er
m anic poetry  lies, as m entioned above, in th e  fact th a t the  form er has 
clear stanzaic s truc tu re , m ost clearly m arked in the  Ijóðaháttr, and the 
la tte r is “stich ic” in th a t th e  n ex t lower constituen t of s tru c tu re  (after 
“poem ”) is th e  line. T he co n stituen t s tru c tu re  of m etrical form s is 
identified or com m unicated  in several ways, for exam ple by repetition  
and truncation . In th e  Ijóðaháttr form, w hich is basically a quatrain 
of tw o couplets, th e  end of each couplet is m arked by truncation , i.e. 
skipping th e  last foot o f th e  long line (see H eusler 1889/1969, Kristján 
Á rnason 2006). But rhym e is also im p o rtan t in defining th e  m etrical 
constituents, as e.g. show n by th e  com m on use of end-rhym e.
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2.3 U n its  a n d  p o s itio n s  in  a ll i te ra tio n  a n d  rh y m e

M etrical s tru c tu re  thus involves repetition  of sim ilar or equivalent 
form s (lifts  and dips, lines and cola) according to  principles or m etrical 
conventions defined w ith  reference to  linguistic units. These principles 
call for som e so rt of m eans of identifying th e  relevant form s b o th  lin 
guistically (as regards e.g. stress) and m etrically  (as regards strong or 
w eak positions).

In th e  case of alliteration and rhyme, th e  m etrical analysis involves 
identifying th e  rhym ing units (w hat rhymes?), and th e  rules for w here 
these form s should occur in th e  tex t, th e  positions (where do th e  rhym 
ing and alliterating  form s occur?). A nd  because o f th e  double existence 
of m etrical tex ts, these un its and positions are defined on tw o levels, 
on one hand  as m etrical un its and positions and on th e  o ther as linguis
tic  un its and positions. For G erm anic alliteration we can say roughly 
th a t th e  linguistic  position of alliteration  is in th e  onset of th e  stressed 
syllable of a word, and th e  linguistic un its referred  to  are the  sounds or 
phonem es, w hich occur in th a t position.

For th e  m etrical side of alliteration, trad itional Icelandic te rm ino l
ogy defines m etrical positions as th e  hçfuâstafr 'th e  head stave', w hich 
occurs (typically) at th e  beginning of th e  first lift o f th e  second colon 
(which is th e  p enu ltim ate  strong position in th e  line) in th e  fornyrdis- 
lag and m ust be m atched  by an equivalent (or non-d istinct, cf. below) 
onset in at least one o f th e  lifts of th e  first colon (the a-verse), called 
the  studlar ‘su pports’, as in (2). T his is th e  m ost im p o rtan t feature of 
poetic  m etre  according to  m edieval scholarship in Iceland, cf. Snorri 
S turluson. Edda. H àttata l 1999: 4; Ó láfr Þórðarson. Málhljóða og mál- 
skrúdsrit 1927: 96.

(2) H ljóðs b iö  ek  allar /  helgar kindir;

M eiri ok m inni /  m ögu H em dallar

I ask for atten tion  all holy creatures, greater and lesser descendants o f

H eim dall.

(V öluspá  1,1-4)

H ere th e  / h /  o f helgar and th e  /m /  of mögu function  as head staves in 
th e  b-verse of each line, m atched  respectively by one and tw o  supports 
in the  a-verse.

T he  m etrical un its active in alliteration  are th e  equivalence classes, 
w hich define w hat alliterates w ith  w hat. A  sim plistic s ta tem en t is th a t 
each sound alliterates w ith  itself, b u t th e re  are well know n complica-
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tions, e.g. so th a t all vowels alliterate, and clusters o f s+stop (sp, st, sk) 
only alliterate w ith  them selves.

T he hendings, w hich only occur in th e  dróttkvœtt, are also defined in 
term s of un its and positions, w hich have a m etrical side and a linguistic 
side. T he un its  on th e  m etrical side of th e  inrhym e are, like in allitera
tion, th e  equivalence classes, w hich define th e  classes of sounds th a t 
serve as equivalent (or non-distinct) for th e  purposes o f rhyme, and 
we shall see again th a t although th e  general principle is th a t th e  m e t
rical classes correspond to  natu ra l linguistic units, i.e. phonem es and  
sequences of phonem es, th ere  are in teresting com plications in those  
relations also in th e  case of th e  hendings. T here  are also rules govern
ing th e  positions (bo th  linguistic and m etrical) relevant for the  h en d 
ings, w hich we w ill investigate as we move along.

2.4 T h e  fu n c t io n  o f  rh y m e  a n d  a llite ra tio n : 
rh y m in g  c o n s tru c tio n s

But w hat is th e  function  of rhym e and alliteration as p a rt of the  poetic  
form; w hat “p u rp o se” (poetic  or other) do they  serve in th e  tex t, re la
tive to o ther form al characteristics? W e w ill assum e th a t alliteration 
serves th e  purpose  of com m unicating (in a special sense) constituency 
in m etre. (According to  Fabb (1999), all tex ts  can have ‘com m unica ted ’ 
form  on top  of th e ir  ‘in h e ren t’ form. T he com m unicated  form  of a te x t 
is expressed by signals, w hich th e  te x t itself uses explicitly to  give th e  
reader or listener inform ation about itself.) T h a t is to  say, alliteration 
and rhym e are used as additional signals to  show w hich parts  of th e  te x t 
belong together in lines or stanzas. U nderstood in th is way, a feature  
like alliteration is no t essential to  th e  rhy thm  of th e  te x t as expressed 
in term s of weak and strong positions. Its function  is, rather, to  m ark or 
com m unicate th e  constituency, i.e. th e  line and colon s tru c tu re  of th e  
tex t. T he function  is fulfilled by in terdependen t and m atching units, 
w hich form  w hat we may call rhym ing constructions.

O ne feature  of the  constructions form ed by alliteration and rhym e, 
w hich tallies w ith  th is in terp reta tion , is th e  fact th a t they seem  to be 
right-headed in a sense sim ilar to  th e  conception used in linguistics to  
describe phonological or syntactic constructions. (A right-headed lin 
guistic constituen t has a s tru c tu re  w hich centres around th e  last p a r
tic ipan t in th e  relation.) W e saw that, in trad itional Icelandic m etrical 
term inology, th e  last o f th e  tw o or th ree  alliterating staves is called th e
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head stave (hgfuðstafr), and the  ones th a t precede are called th e  su p 
ports. T h is term inology im plies th a t th e  m ost im p o rtan t of th e  staves 
is the  last one, w hich closes th e  construction , i.e. tells us th a t the  end is 
near. In th is  way th e  supports w hich precede are in a way governed or 
licensed by th e  following head stave som ew hat like syntactic or phono
logical form s may be governed by th e ir  following stronger sisters. T he 
end o f the  co n stituen t is staked out, so to  speak, by th e  final stave, and 
th e  preceding staves identify  its dom ain to  th e  left.

W e w ill argue below  (Section 5), th a t th e  hending constructions had 
the  sam e so rt of right-headed stru c tu re . Practically w ith o u t exception, 
the fixed position  for th e  second m em ber of th e  hending relation is th e  
penu ltim ate  position in th e  dróttkvæ tt line. W e w ill refer to  th is posi
tion as th e  head o f th e  rhym e construction, echoing th e  definition of 
the last p artic ipan t in th e  alliterating  relation as th e  head stave. T he 
rhyme, w hich m atches th e  head rhym e earlier in th e  line, may then  
be called a supporting  rhyme, like th e  alliterating supports m atch th e  
head-stave. T h is term inology involves a slight contradiction  against 
Snorri S turluson’s usage in the  com m entary  to  h is H átta ta l. Snorri 
calls th e  first m em ber o f th e  hending relation th e  frum hending  ‘th e  
first hend ing’, b u t th e  second is called th e  virdrhending ‘th e  a ttached  
hending'. But it seem s th a t th is is harm less; referring to th e  sequential 
order to  iden tify  th e  tw o m em bers by such term inology does not con
trad ic t th e  po in t m ade here about th e  functional relation betw een  th e  
head (which m ight have been  called höfuðhending in Icelandic) and the  
support (which m ig th  be called stoðhending in Icelandic).

Seen in th is  way, alliteration  and rhym e help to  define w hich parts 
of th e  te x t belong together as constituents. T he alliterating staves 
define the  long line of eddic p o e try  as a un it, and at th e  same tim e, 
by th e  rules o f d istribu tion , serve to identify  th e ir  com ponent ha lf 
lines or short lines. Sim ilarly the  hendings help to  com m unicate th e  
d ró ttk v æ tt line as a un it, and th e  alternation  betw een  half rhym e 
(skothendingar) and full rhym e (adalhendingar) establishes a so rt of 
relation (gravitating tow ard  the  end) betw een  the  odd and even n u m 
bered  lines. In th e  sam e vein it can be said th a t end-rhym e, w hich 
is perhaps th e  best know n sort o f rhyme, has th e  function  of m ark
ing line ends, b u t at th e  sam e tim e binding together th e  lines w hich 
rhyme.

In th e  ligh t of th is in terp re ta tion , it is unnecessary to  assume, as 
is som etim es done, th a t th e  positions w here alliteration  or rhym e 
occur are necessarily stronger or have to  be em phasised m ore heavily
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in perform ance th an  corresponding positions, w hich do no t take part 
in these relations. T hese phenom ena are as such not essential to  the  
poetic rhy thm , since m etrical alternation betw een  strong and weak 
positions is defined independently  in term s of o ther param eters.

But we will see below  th a t although th e  rhym ing characteristics as 
such are not essential to  th e  alternation  betw een  strong and weak posi
tions, th e  rhym ing and alliterating  un its are typically placed in rh y th 
mically strong (not weak) position in th e  tex t. It can thus be said th a t 
a lliteration and rhym e depend  on th e  rhy thm , b u t th a t the  rhy thm  
does no t depend  on rhym e and alliteration. A nd  it can also be said th a t 
th e  rhym ing positions are in som e sense m ore p rom inen t in th e  te x t by 
v irtu e  of th e ir  rhymes, w ith o u t being rhythm ically  stronger.

2.5 N a ïv e  m e tr ic s  a n d  le a rn e d  m e tr ic s

T he preceding sections show th a t m etrical and linguistic constraints 
have to be k ep t apart and th a t m etrical p roperties m ay serve m ore 
th an  one type  of function. T his m eans th a t in th e  study of th e  relation 
betw een  language and m etre  it is necessary to keep in m ind  th e  ind i
rec t nature  of the  m apping betw een  language and m etre. But there  is 
an additional com plication in th e  relation betw een  language and m etre 
in th a t m etrical com petence (bo th  th e  skill o f th e  p oe t and th e  appre
ciation by th e  audience), being m eta-linguistic, can vary on a scale 
w hich we m ay call learning.

M any of th e  features of poe try  are practised  and appreciated  uncon
sciously w ith o u t th e  p oe t or audience necessarily being able to  explain 
or explicate why one p articu lar line is m etrical and another one is not. 
But often  th e  skill becom es conscious and learned. In particular, w hen 
th e  m etrist and th e  p o e t are one and th e  same person, as was th e  case 
w hen Snorri S turluson com posed his H áttatal or clavis metrica, w ith  
com m entaries and explanations of th e  workings of th e  m etres. W e may 
thus have to  distinguish  betw een  Snorri’s m etrical learning (“m eta- 
m etrical perform ance”) and th e  actual com position of tex ts  (or “m etri
cal perform ance”).

To illustra te  th is po in t we note th a t among Snorri’s learned sta te 
m ents is the  com m ent in H á tta ta l th a t in th e  hendings all consonants 
following th e  vowel are th e  same. T his is tru e  of a clear m ajority of 
instances of th e  rhym e, as e.g. th e  following line from  th e  first stanza 
of his H âtta ta l:
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(3) friðro/s konungr of sa 

p eace-b reach -G E N , king, rage

(Snorri Sturluson. Edda. H áttata l 1999: 4)

But in th e  light of exam ples like (4), w here some consonants follow
ing th e  vowel are ignored in th e  rhym ing relation, we have to  take th is 
d ic tum  w ith  a grain of salt.

(4) Ó lafs m ágr  svá ’t  øgdi (Sighvatr, Flokkr um  Erling Skjålgsson 9,3)

Ó la f’s relative, so th at frigh tened

Similarly, Snorri's com m ent, th a t vowel alliteration is m ore beautifu l 
w hen th e  vowels partic ipating  have d ifferent qualities, m ust be seen 
as m eta-m etrical. In fact m any of his learned sta tem ents can only be 
taken  as ind irec t evidence for our analysis, if  only for th e  fact th a t 
his theore tica l tools and linguistic term inology w ere d ifferent and (we 
hope) m ore prim itive th an  w hat we now  have.

It w ill no t be assum ed in th e  discussion below th a t such “learned” 
or conscious m etrics was a driving factor in th e  invention of the  hend- 
ings as a form al characteristic  in N ordic poetry. W e should preferably 
see th e  conditions under w hich th e  hendings developed as natural, 
ra ther th an  in an atm osphere of academ ic learning and highly con
scious analysis, although we cannot exclude th e  possibility th a t some 
such “lea rn ed ” effects had  an influence on th e  developm ent and on th e  
practice of som e poets.

3 The linguistic and metrical conditions 
for alliteration

In th is section, a unified account of th e  linguistic and m etrical con
ditions of alliteration (including vowel alliteration and alliteration of 
clusters of s+stop) will be proposed. It will be m ain ta ined  th a t th e  
linguistic place of relevance for alliteration was th e  sonority  m inim um  
o f th e  onset o f th e  alliterating  w ord. Sonority m in im um  is defined as 
th e  w eakest or least syllabic place in the  onset.

3.1 C lu s te rs  a n d  e m p ty  o n se ts

A first approxim ation  o f th e  linguistic u n it of relevance in  alliteration 
is, as we have seen, th e  “onset o f th e  first syllable of a phonological
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w ord”. In m any cases it looks like th e  onset as a whole participates, as
in  (5):

(5) sins o f  freista  fram a  

to  try ones fortu ne

(H ávam ál 2,6)

But th is is clearly optional, since som etim es only th e  first consonant 
alliterates, as in (6):

(6) Sungu ok slungu  /  snúðga ste in i

[T hey] sang and sw u n g  th e  turn ing ston e [the m ill]

(G róttasöngr, 4 ,1-2) 

gráðugr hair /  nem a geös viti 

a greedy m an, un less he has som e sense  

(H ávam ál 20,1-2)

A t th e  same tim e  it is w ell know n th a t clusters o f sp, st, and sk only 
alliterate w ith  them selves, as in (7):

(7) (G áttir  allar áðr gangi fram ) 

urn skoðask skyli

um  skyggnask skyli

A ll doors, before proceed ing , should  be in sp ec ted  and looked  through  

(H ávam ál 1,1-4)

There are no exam ples of / s /  in such clusters alliterating w ith  / s /  in 
different clusters or w ith  a single /s/. T he  same principles apply in o ther 
old G erm anic poetry, including O ld  English and to  a large ex ten t in 
M iddle English (see M inkova 2003: 199-202). A nd basically th e  same 
rules apply in m odern Icelandic versification, w hich defines th e  allite r
ating clusters /sp-, st-, sk-/ as gnýstudlar rum bling staves'.

A nother w ell-know n peculiarity  in G erm anic alliteration is vowel 
alliteration, as in:

(8) O rm r knýr unnir /  en  ari hlakkar;

T h e w orm  beats th e  w aves, but th e  eagle rejoices;

(V öluspá 47, 5 -6 )

In th is line, d ifferent vowels alliterate: ormr, ‘w orm ’, unnir ‘waves’ 
and ari eagle’. T his is also regular in o ther old G erm anic alliterative 
poetry, as well as later Icelandic poetry. T he vowel alliteration is all the  
m ore in teresting  in view o f th e  fact th a t alliteration seem s to  be funda
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m entally a consonantal rhym e or a so rt o f consonance, and yet in these 
exam ples th e  alliteration  is based on th e  absence of a consonant.

3.2 E x p la in in g  th e  vow el a llite ra tio n

Several proposals have been p u t fo rth  to explain vowel alliteration. 
O ne th eo ry  is th a t it goes back to  P ro to-G erm anic  tim es w hen there  
were few er vowel qualities in th e  system . T he  idea is th a t at th a t stage, 
only identical vowels alliterated, b u t th a t th e  u m lau t developm ents, 
leading to  large-scale phonem ic splits, caused different phonem es to  
form  equivalence classes on th e  basis o f th e ir  origin. T his then  caused 
some sort o f chaos, w ith  th e  final resu lt th a t all vowels becam e one 
equivalence class.

A n o th er th eo ry  is th a t a g lottal stop (‘Scharfer Vokaleinsatz’ ‘spiri
tus lenis’ (as opposed to  ‘spiritus asper’, i.e. [h]) at th e  beginning of 
stressed syllables carried  th e  relation. T he occurrence of a glottal 
onset in stressed syllables w hich (phonotactically) s ta rt w ith  a vowel 
(in o ther w ords have an em pty  onset) is a w ell know n phenom enon, 
occurring e.g. in M odern  G erm an and M odern  Icelandic, and it is qu ite  
conceivable th a t th is  occurred  at earlier stages in G erm anic and Nordic. 
M inkova (2003: 145-165) argues th a t phenom ena in O ld English, such 
as th e  absence o f elision before stressed vowel in itial syllables and ‘inor
ganic <h> supplies ind irec t evidence of the  presence o f a glottal onset 
in O ld  English. However, th ere  is no independen t evidence for th e  pres
ence of th is  phenom enon in O ld Icelandic. A nd fu rtherm ore , using th e  
glottal stop  to  explain m etricality  is no t as sim ple as it seems.

If we look at M odern  Icelandic, we find th a t, like in G erm an  (and 
some o th er languages, such as O ld English), th e  g lottal stop appears 
optionally  (depending on stress) at th e  beginning of a stressed syllable 
w ith  an otherw ise em pty  onset. T he same m etrical rules apply in the  
m odern as in th e  older poetry, so th a t all vowels alliterate. But if  the  
presence of a g lottal stop was a necessary condition for alliteration, th is 
w ould m ean th a t lines like (9) from  th e  well know n Icelandic quatrain  
by th e  19th cen tu ry  p o e t K ristján Jónsson are unm etrica l w ith o u t con
sistently inserting  a glottal stop in each position of alliteration:

(9) Yfir kaldan eyðisand  /  e in n  u m  n ó tt ég sveim a  

O ver th e  desert sand I stray alone at night

T he fact is, however, th a t th e  lines are m etrical irrespective o f th e  
way they  are perform ed, and they  are o ften  recited  w ith o u t th e  glot-
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tal onset. W e see, then , th a t th e  m etricality  of th e  alliteration does 
not hinge on th e  phonetic realisation of th e  g lottal closure. (T his is 
no t denying th a t a glottal onset, if  it was presen t in the  language (O ld 
Icelandic or O ld G erm anic in general), m ight have helped to identify  
th e  alliterating onsets in perform ance.)

A th ird  proposal for an explanation of vowel alliteration is th a t w hat 
rhym ed was th e  em pty  onset as such or th e  stru c tu ra l position, w hich 
can optionally be realised by a g lo ttal stop. In th is  in terp re ta tion  the  
rhym ing correspondence in poetic  tex ts  is established at a m ore abstract 
level than  th e  phonetic one or actual pronunciation. T he rhym ing rela
tion  is th en  not based on phonetic identity, b u t on non-distinctness in 
th e  relevant position. In o ther words, th e  rhym e is secured, as long as 
th e  m atching positions are not occupied by a u n it belonging to different 
equivalence classes. T his is a very im p o rtan t point.

3.3 T h e  s+ sto p  a llite ra tio n : th e  so n o rity  m in im u m

Turning back to  consonantal alliteration, we saw th a t th e  whole onset, 
defined as a position including all consonants preceding th e  vowel, can
not be taken  as th e  linguistic position o f alliteration, since parts of it 
can be ignored, nam ely a m ore sonorous segm ent closer to  th e  nucleus, 
as illustrated  by th e  exam ples in (6). In these cases th e  alliteration 
seems to  be based on individual segments. But still th e  s+stop clusters 
a lliterate as a whole, and in vowel alliteration (em pty onsets), allitera
tion  also seems to  involve th e  onset as such, and not to  be based on the 
p roperties of individual segm ents. T here seem s to  be a contradiction 
here. Som etim es it is th e  onset as a whole w hich is relevant, and at 
o ther tim es, it looks like we are dealing w ith  single segments.

The obvious pecu liarity  of th e  s+stop clusters com pared to  o ther 
word initial clusters in O ld Icelandic is th a t th e  form er do not begin 
w ith  a phonetic sonority m in im um . (See m ost recently M inkova 2003 
for an elaborate discussion o f th is type  of alliteration.) From the  point 
of view of segm ental s tru c tu re , the  /s/, being a fricative, is m ore sono
rous than  th e  stop  / t / .  But there  is bo th  a relational and a segm ental 
side to  sonority, since it can either be m easured in term s of th e  featural 
com position o f th e  segm ents, referring to  features like [continuant] or 
[sonorant], or by th e  s treng th  relations of nodes of labelled trees (see 
K iparsky 1980). T hus th e  (less sonorous) onsets and codas are, as posi
tions, w eaker than  the  (more sonorous) nuclei. In the  la tte r in te rp re ta 
tion, “sonority”, is “.. .sim ply th e  intrasyllabic co u n terp art o f stress,”
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(op. cit.: 249), and th e  nucleus is th e  m ost p rom inen t p a r t of the  syl
lable. By th is  m easure th e  /s/, being fa rth er away from  th e  nucleus 
th an  th e  stops / p /  / t /  and / k /  is weaker, even though  as a segm ent it is 
m ore sonorous and by v irtue  of th is  has greater syllabic po ten tia l than  
the  stop. Since th e  less sonorous stops of th e  clusters /sp , st, sk / can
not be ignored in alliteration, w hereas o ther m ore sonorous ones can, 
like / 1/  and / n /  in Sungu ok slungu /  snúdga steini and th e  / r /  in gráðugr 
hair nema geds viti (see 6), it is possible to  say th a t th e  linguistic locus 
of alliteration  is th e  first sonority  m inim um  relative to  a w ord stress. 
W hen  only th e  first segm ent of a w ord alliterates, it is th e  m ore sono
rous p a rt o f th e  onset, w hich is ignored or optional in th e  relation.

Using th is  to  explain th e  s+stop alliteration  does, however, not tell 
the  w hole story, since if w e say th a t th e  stop is th e  sonority  m in im um  
of th e  onset o f w ords like skyggnask, and th is is w hat alliterates, we 
m ight ex p ec t th e  sk  to  a lliterate w ith  k, w hich is obviously not th e  
case.

Before addressing th is problem  we should note once again th a t th e  
special sta tus o f th e  s+stop clusters has b o th  a linguistic side and a 
m etrical side. So we could in principle look for an explanation of th e  
s+stop alliteration e ith e r in some peculiarity  of th e  m etrical con
stra in ts or in  th e  linguistic p roperties of th e  clusters them selves. In 
fact th e  trea tm en t o f th e  s+stop clusters as un its in alliteration is no t 
an absolute necessity in G erm anic poetry ; o ther ways o f treating  them  
are possible. T h e  group-alliteration  of the  /sp-, st-, sk-/ was not con
sistent in England in th e  11th cen tu ry  w ith o u t any obvious linguistic 
cause (see M inkova 2003: 244-245). Furtherm ore th e  Icelandic defini
tion  of rum bling staves is not constant. It seem s for exam ple th a t th e  
cluster / s m /  although it does no t form  a u n it in th e  older poetry, was 
trea ted  as such by som e late m edieval Icelandic poets; and some am bi
guity  is to  be found in th e  trea tm en t of th e  clusters / s n /  and /s l /  in 
later poetry. Some poets and m etrists trea t these clusters as ‘rum bling 
staves’, w hereas o thers trea t th em  in th e  trad itional m anner (Ragnar 
Ingi A ðalsteinsson 2004: 61). It is thus clear th a t th e  linguistic condi
tions only supplied  necessary (b u t not sufficient) conditions for the  
s+stop clusters to  form  separate equivalence classes. T he  definition 
of “rum bling  staves”, in o ther words, is param etrical. (According to  
M inkova 2003, th e  special behaviour o f th e  /s /+ sto p  clusters was th e ir  
phonetic  cohesiveness in term s of g lottal features and voicing.)

If we say th a t th e  linguistic place of relevance for alliteration is th e  
(relational) place of m in im um  sonority before th e  vowel o f th e  alliter-
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ating syllable, w hat was, then , th e  m etrical condition responsible for 
th e  fact th a t / s /  had to  be included? T he suggestion m ade here is th a t 
th e  metrical place of relevance was defined w ith  reference to  th e  first 
segm ent in th e  alliterating position. T h a t is to  say, th e  alliterating posi
tions had to  have th e  sam e beginning. T his m ean t th a t any distinctions 
in w hat preceded  the  sonority m in im um  up to  th e  beginning o f the  
w ord taking p a rt in th e  rhym e could not be ignored. Thus, w hen / s /  
preceded th e  stop, it had to  be included in th e  rhym ing relation.

(10) um  (s.koðask (s.kyli 

u m  (s.kyggnask (s.kyli

T he bracket m arks th e  m etrical place of correspondence and the  7 
denotes (the beginning of) th e  linguistic sonority m in im um .

3.3 T h e  so n o rity  m in im u m  a n d  vow el a ll i te ra tio n

A n in teresting question now arises as to  how sonority is defined for 
em pty  onsets. Obviously an em pty  onset cannot be classified as a seg
m ental sonority m in im um  in th e  sam e (acoustic or articulatory) te rm s 
as e.g. voiceless obstruents. Still, th e  beginning of a syllable (its onset) 
m ust be in som e sense w eaker or less syllabic or sonorous th an  its peak. 
A nd similarly, we m ust assum e th a t w ord in ternal hiatus, i.e. a place 
w here th e  following syllable s ta rts  w ithou t an onset, as in words like 
búa  'to  live’, th ere  is some sort o f m in im um  of syllabicity, even though 
no consonant is present. Based on our previous discussion, and th e  
distinction betw een  segm ental sonority and syllabic sonority, we can 
give th e  following definition of a relational sonority m in im um , based 
on syllabic weakness relative to  a syllabic peak:

Sonority minimum
A  sonority m in im u m  is th e  least syllabic p lace relative to  surrounding  

vow els.

In th is in terp retation , low sonority is absence of syllabicity relative to  
a m ore (articulatorily) sonorous and (rhythm ically) syllabic position. 
In ta t sense the  em pty  onsets in (8) and (9) can be seen as sonority 
m inim a and thus applied to vowel alliteration.

The linguistic place of relevance in alliteration  is th en  th e  sonority 
m inim um  at th e  beginning of words, and if these positions are empty, 
they  are trivially non-d istinct. T he function  of vowel alliteration is 
shown in (11):
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(11) (.O rm r knýr (.unnir /  en (.ari hlakkar.

H ere ‘( ’ again represents the  m etrical position and the  7 th e  linguistic 
sonority m in im um .

4 Skaldic and eddic rhythm

Before m oving on to  investigate th e  linguistic and m etrical principles 
active in th e  hendings, it is necessary to have a look at th e  rhythm ic 
conditions under w hich they  developed. T he rhy thm ic innovation o f 
d ró ttk v æ tt was th e  in troduction  of syllable counting. T his called for 
greater rhy thm ic cohesion in th e  te x t and, so to  speak, opened the 
access of m etrical scem atisation in to  th e  offset o f syllables.

4.1 W o rd  c o u n tin g  a n d  sy llab le  c o u n tin g

T he rh y th m  o f th e  eddic m etres is a w ord counting rhy th m  (see H an 
son and Kiparsky 1996, K ristján Á rnason 2006). T his m eans, roughly, 
th a t w hat is coun ted  is th e  num ber of w ords in a line. Since word 
stresses are th e  com ponents o f sentence rhy thm , th is  in tu rn  m eans 
th a t phrasal stress, as a p a rt of intonation, is th e  streng th  relation, 
w hich is appealed to  in th e  rhy thm ic definition o f th e  m etre. A com 
plete line in th e  fornyrdislag is form ed by four phrasal stresses w ith  
w eaker syllables intervening, some of w hich can belong to  separate 
(phonologically weak) words. T he following is a typical h a lf stanza in 
the  fornyrdislag, repeated  from  (2) above:

(12) iH ljóðs b ið ek  lallar Ihelgar Ikindir 

Imeiri ok  Im inni Im ögu IH em dallar

T he hem istich  consists of tw o lines, each w ith  four strong positions, 
indicated by T. W ords belonging to phonologically strong categories 
typically supply th e  te x t for the  strong positions, and words belonging 
to  w eaker syntactic categories are likely to  occupy w eaker positions. 
This is show n in (12), w here the  finite verb form  bid ‘ask’, followed by 
a pronom inal form  ek ‘I’ form  th e  dip in th e  first line. A consequence 
o f th e  w ord counting is th a t the  num ber of actual syllables in th e  line 
is qu ite  variable. T hus th e  trisyllabic Heim dallar ‘H eim dall G E N ’ fills 
th e  last poetic  position w ith  its th ree  syllables.

W h a t is relevant to  th e  d ró ttk v æ tt rhy thm  on th e  o ther hand is
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th e  relation betw een  strong and w eak syllables; th e  rhy thm  is syllable 
counting in th e  sense th a t each m etrical position corresponds (roughly) 
to a syllable. Accordingly, th e  rhy thm  paid  less a tten tion  to  phrasal 
stress, and w eaker syntactic categories could occur in m etrically  strong 
positions, as in (13):

(13) a. ek bar sauð, a f nauðum  (E gill, lausavísa 33,8)

I carried sheep , from  necessity

b. en þvíat ilia  reynðisk (Þ jóðólfr A rnórsson, M agnúsflokkr 4,3), the  

bu t becau se  proved bad

c. Svá sk y ld i goð gjalda (E gill, lv. 19,1) 

so th e  gods should  pay

In (13a) th e  p ronoun ek T  is in th e  first position, carrying th e  head 
stave, and th e  sam e goes for th e  conjunction en ‘b u t’ in (13b), and it 
fu rth erm o re  takes p a rt in th e  hending relation. Similarly, th e  m odal 
verb skyldi ‘sh ou ld ’ in (13c) rhym es w ith  gjalda. G iven th e  fact th a t the  
rhym ing and alliterating units are typically placed in strong ra ther than  
w eak positions, it is na tu ra l to  assum e th a t th e  form s in question  are 
m etrically  strong (or no t weak).

A no ther sym ptom  of th is rhy thm , com pared to  th e  eddic rhythm , 
was th a t there  was m uch less variation in th e  num ber of syllables per 
line, as th e  vast m ajority of d ró ttk v æ tt lines have six syllables. T he fact 
th a t th e  num ber o f syllables per line comes close to  being fixed at six 
m akes it convenient to  refer to  th e  d ró ttk v æ tt line form  in term s of 
six positions or slots, each corresponding to  a syllable in a norm al line, 
num bered  from  1 th rough  6, as illustrated  in (14) w ith  lines from  (1) 
above:

1 2 3 4 5 6

U nd rask 9g lis land a

1 2 3 4 5 6

fann’k <?r va d rif svann i

T he variation in th e  num ber o f syllables follows stric t rules of reso
lu tion and neutralisation. (See e.g. K uhn 1983, G ade 1995, Kristján 
Á rnason 1991/2000: 126-132.)

A th ird  (related) characteristic  o f th e  d ró ttk v æ tt is th a t there  is
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m ore cohesion betw een  syllables in th e  line th an  in eddic poem s. A 
sym ptom  of th is character o f d ró ttk v æ tt was th e  frequen t use of con
trac ted  or enclitic form s of pronouns and o ther particles. It is thus gen
erally assum ed th a t th e  vowel of th e  first person p ronoun ek and the  
relative partic le  es could be deleted  so th a t th e  line like in (15) w ould 
be perfo rm ed  w ith  a stric t trochaic rhythm :

1 2 3 4 5 6
(15) I V ar’k m eð  Igram þeim 's Igwmnum (Sighvatr, B ersqglisvisur 1,1-2) 

w as I w ith  k ing w h o  m en D A T

By contracting  th e  enclitic form s in perform ance, th e  stringent te m 
plate of six positions, alternating regularly betw een  strong and weak, 
could be produced. T his phenom enon was w ell know n in m edieval 
Icelandic learning and was te rm ed  hragarmál (see H átta ta l, Faulkes 
1991/ 1999: 7—8). It is in  fact likely th a t th e  perform ance of th e  poem s 
and stanzas could play a vital role in th e  com m unication  of th e  form, 
in particu la r its m usicality. A nother feature of th e  d ró ttk v æ tt, w hich 
relates to  th is  is th e  cohesive rhym ing discussed in Section 5.5.

Still ano ther difference betw een  d ró ttk v æ tt and eddic po e try  was 
th a t th e  basic beat of th e  d ró ttk v æ tt m etre  was in trip le  tim e  so to  
speak. Even though  w idely d ifferent analyses have been proposed  of 
th e  rh y th m  of d ró ttk v æ tt, there  is general agreem ent th a t th e  basic 
type of line was th e  A -type: swswsw w ith  th ree  strong positions, each 
followed by a w eak one, as in:

s w  s w s w
(16) ILætr sá ’s IHákon Iheitir (H átta ta l 1,1)

L ets th e  one ca lled  H åkon

But th ere  are o ther types of rhy thm  to be found, and scholars disagree 
as to  th e  num ber and natu re  o f d ifferent rhy thm ic types. T he rhy thm  
of th e  d ró ttk v æ tt is in fact qu ite  in teresting and it is clear th a t there  
was an in tricate  interplay betw een  several form al param eters including 
stress, syllabic quantity , alliteration  and rhym e (see Sievers 1893, K uhn 
1983, G ade 1995). A conservative stance regarding th e  num ber of vari
ants is assum ed by K ristján Á rnason (1991/2000), by lim iting  th e  basic 
types to  tw o  (three at m ost), th e  trochaic one ju s t m entioned  (labelled 
A) and a B -type w ith  inversion of th e  second and th ird  position  creat
ing a rhy th m  o f th e  type: sswwsw, exem plified by lines like: \fé\milldum 
gram \villdi (cf. 17b).

But in spite of th e  com plexities of th e  d ró ttk v æ tt form , th e  last
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tw o syllables o f a line are fixed and form  w hat could be analysed as a 
trochee w ith  a heavy ictus: heitir, villdi, gum num  etc., cf. th e  exam ples 
above. T his is a generalisation, w hich holds for (virtually) all lines of 
dróttkvœtt. T his is also th e  place w here th e  head of th e  hending con
struc tion  occurs w ith o u t exception.

4.2 A lli te ra t io n  in  skald ic  m e tre s

W ith  respect to  equivalence classes, th e  sam e principles of allitera
tion  are valid in the  d ró ttk v æ tt as in the eddic m etres, i.e. the  rules 
for consonantal alliteration, vowel alliteration and cluster alliteration 
of s+stop are th e  same. But th e  rules for th e  d istribu tion  of th e  staves 
are d ifferent in accordance w ith  th e  difference in th e  stru c tu re  and the  
style o f th e  m etre. Beside th e  syllable counting rhy thm , w hich created 
o ther (in a sense m ore m usical and less prose like) conditions th an  in 
th e  eddic form s, th e  style is m ore stringent and regular.

In regular dróttkvœ tt th e  m ain stave is invariably placed in the  first 
position in th e  second line of a couplet (the b-line), w hereas th e  sup
ports (the first tw o staves) can occur in any o f th e  positions in the 
first line (the a-line), except th e  last one. T he  alliterating construction  
thu s has th e  couplet as its dom ain. T his is illu stra ted  in (17). A lthough 
th e  supports can occur in any position in th e  first line of th e  couplet, 
they are bo th  obligatory, w hereas one of th e  tw o supports is optional 
according to th e  eddic rules.

(17) a Var ek  m eð  gram  þ e im  es g u m n u m  (positions: 3 -5 )

(goll bauö d ro ttin h o llu m ) (Sighvatr, B ersöglisvísur 1,1-2)

I w as w ith  th e  king w h o  offered gold to  fa ith fu l fo llow ers

b ok valköstu  vestan (positions: 2 -5 )

(veðrbliks lið i m iklu) (Sturlunga 147,5)

and dead p eo p le  from  w est w eather-flam e a big cohort-D A T

b Fylgða ek  þ e im  er fylgju (positions: 1-5)

(fém illd u m  gram  v illd i) (Sighvatr, B ersöglisvísur 2,1-2)

I fo llow ed  th e  one w h o  fo llo w in g -D A T  generous king w an ted

c N ú  eru þegnar frið fegnir (positions: 4 -5 )

(föður  þ ín um  vel m ina)

N o w  subjects are relieved  by peace, your father w e ll m ine  

Sighvatr, B ersöglisvísur 2 ,3 -4
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d Ferð þá er flo tnar börðusk (positions: 1-3)

(faðir þ in n  lið i sínu)

T h e  journey  w h en  m en fough t your father h is team  

Sighvatr, B ersöglisvísur 3 ,3 -4

It can be said th a t th e  relative freedom  in th e  m etrical p lacem ent o f the  
supports underlines th e  rhy thm ic character of th e  d ró ttk v æ tt as syl
lable based, i.e. th e  m etrical positions are defined w ith  respect to syl
labic slots. Any o f th e  positions in th e  odd -  num bered  line was open to  
the  supports. T he only restriction  seem s to  be th a t th e  staves have to  
be w ord initial, w hich in our te rm s m eans th a t the  linguistic position 
for th e  staves is in th e  onsets of words, ju st like in th e  eddic m etres.

It is in teresting  to  consider th e  rhy thm ic im plications o f th e  placing 
of the  supports  in th e  odd  line. Some scholars have m ain ta ined  th a t 
alliterating  syllables w ere rhythm ically  stronger th an  th e  o th er sylla
bles, w hereas o thers have seen th e  alliteration as less im p o rtan t for the 
rhy thm  o f d ró ttk v æ tt. (See K ristján Á rnason 1991/2000: 133-143 for 
discussion and references.) O u r prem ise here is th a t alliteration  was in 
any case no t a driving force in the  rh y th m  or dynam ics, even though 
th e  alliterating  syllables w ere in some sense m ore p rom inen t in th e  
te x t th an  those  th a t d id  no t alliterate.

5 Linguistic and metrical structure in the hendings

In th is  section  we w ill tu rn  to  th e  linguistic and m etrical character 
of th e  hendings as they  are used in th e  dróttkvæ tt form . W e shall see 
th a t several in teresting  com plications in th e  rules for th e  hendings are 
rem iniscent of those found in alliteration. In fact, th e  principles of 
correspondence betw een  language and m etre, w hen seen in a certa in  
light, are strik ingly  similar. In particular, th e  function  of vowel allit
eration and th e  existence of w hat w ill here be called "em pty rhym e” 
suggest th a t m utatis m utandis th e  sam e principles of language-m etre 
correspondence w ere at w ork in bo th  types of rhyme.

5.1 T h e  r ig h t-h e a d e d n e s s  o f  th e  h e n d in g  c o n s tru c tio n s

W e are w orking under th e  assum ption th a t th e  hendings, like allite ra
tion, are superim posed  on th e  te x t by form ing rhym ing constructions, 
so th a t ce rta in  places in th e  te x t are used to  signal th e  constituen t
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struc tu re . We have also seen th a t traditional m etrical term inology 
im plies th a t the  last partic ipan t in th e  relation o f alliteration, th e  head 
stave, was in some sense th e  head o f th e  relation, and we suggested th a t 
the  same so rt of right-headedness characterises the  hendings.

O ne indication o f right-headedness is th a t th e  place of th e  head 
stave, th e  last m em ber of th e  alliterating construction , is fixed, bo th  
in d ró ttk v æ tt and eddic, w hereas the  d istribu tion  of th e  supports is 
freer. In a sim ilar way, th e  second partic ipan t in th e  hendings has a 
fixed place, since it is invariably in the  p enu ltim ate  position in the  
d ró ttk v æ tt line, w hereas th e  first m em ber of th e  relation has m ore 
freedom  in th is respect. T his is illustrated  by th e  lines in (18):

(18) L œ tr  sá ’s H ákon heiíir (H á tta ta l 1,1) 

lets th e  one ca lled  H åkon

friðrc/s konungr ofsa. (H áttata l 1,4) 

breach o f  p ea ce-G E N  king rage-A C C

ok valköstu vestan  (Sturlunga 147,5) 

and dead p eo p le  from  th e  w est

þar’s E yfm hngs orðin (Sturlinga 70,5) 

w here a person from  Eyjafjçrôr b ecom e

Jörmunrekkr at vakna  (Bragi, Ragnarsdrápa 11,5)

Erm anarik to w ake

nauta \eèrs á naðri (Þ jóðólfr  A rnórsson lv. 15,7) 

b u ll-G E N -P L  leather on w orm

T he exam ples show th a t th e  first hending can occur in any of the  first 
th ree  positions in th e  line. T he only constra in t seems to  be th a t the 
supporting  rhym e cannot occur in the  4th position, w hich im m ediately 
precedes th e  second m em ber occurring in th e  penu ltim ate  position.

T he facts in (18) support our view th a t th e  second m em ber of the 
hending construction  form s th e  head of th e  construction  and th e  first 
syllable in the  rhym ing pair is a sort o f ‘su p p o rt’ of th e  head rhym e (in 
the same way as th e  studlar form  supports to  th e  head stave in allitera
tion).

A n additional feature shared by alliteration in the  fornyrdislag and 
th e  hendings in d ró ttk v æ tt, w hich w ill be show n m ore clearly in Sec
tion 7.1, is th a t th e  second m em ber of th e  construction  occurs in the 
penu ltim ate  position as defined by th e  rhy thm ic counting in each of
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the  m etres. W e w ill see th a t th e  eddic rhy thm  counts words, b u t the  
dróttkvæ tt rhy th m  counts syllables. T he head stave occurs in th e  p enu l
tim ate  w ord in the  line of fornyrdislag and th e  head rhym e occurs in 
the  penu ltim ate  syllable of th e  line of dróttkvætt.

5.2 L in g u is tic  u n its  in  th e  h e n d in g s

A first approxim ation in defining th e  details of th e  linguistic and m e tri
cal un its o f correspondence for the  hendings is to  say th a t w hat rhym es 
is th e  vowel and th e  following consonants, and in th e  case o f disyl
labic words, th e  in terlude betw een  th e  first and th e  second syllable. 
A nd th is is th e  natu ra l in te rp re ta tion  of Snorri S turluson’s description, 
m entioned  above (Section 2.5). T his also fits w ith  a great num ber of 
exam ples, as show n in (19) (the right square bracket is used to  m ark the  
lim it of th e  identical sequences):

(19) bar] valkastar bár]u (Þ jóðólfr  úr H vin i, H austlçn g  3,6) 

carried dead p e o p le -G E N  wave

Óláfr] allra jçfrja  (H allar-S tein n , Rekstefja 3,1)

Ó lafr all k in g s-G E N

eydd]i ú lfa gredd]ir (H allfreðr, Ó lafsdrápa I 8,5) 

sp en t w o lf-G E N -P L  feeder

But in spite o f S norri’s sta tem ent, there  are plenty of exam ples, w here 
only one o f tw o  (or more) consonants partic ipates in th e  rhym e, as 
shown in (20):

(20) (a) Skothendingar:

Ó lafs m ág]r sv á ’t óg]ð i (Sighvatr, Flokkr um  Erling Skjálgsson 9,3)

Ó la f’s relative so th at frigh tened

H erjgauts v inu bar]ðir (Bragi, Ragnarsdrápa 5,8)

Ó ð in ’s friend battered-P L

raus]n dugir hans at hrós]a (Einarr Skúlason, G eisli 15,7) 

generosity  allow s h is to  com m en d

þat vas fræ gjt í fagjran (Þ jóðólfr  A rnórsson. M agnúsflokkur 12,3) 

that w as fam ous in  fair-A C C

(b) A dalhend ingar:

D an]m arkar þ ik  van]ðan (Ó ttarr svarti, H çfu ô lau sn  3,4)

D enm ark  y o u -A C C  accu stom ed -A C C
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skjót]t ok m çrgu  spjót]i (Þ jóðólfr  A rnórsson, M agnúsflokkr 9,2) 

qu ick ly  and m any a spear

These exam ples show clearly th a t the  partic ipation  o f a second or th ird  
consonant following th e  vowel was optional, and in th e  case of gem i
nates or long consonants, th e  length  difference could be ignored.

5.3 T h e  e m p ty  rh y m e

A nother phenom enon, w hich shows th a t Snorri’s account o f th e  hend- 
ings is no t perfect, is illu strated  in (21), w here it seem s th a t only th e  
vowels take p a rt in th e  rhym ing relation:

(21) a. Full rhym e (adalhending):

ey] vébrautar hey]ja (Þorbjprn hornklofi, G lym drápa 1,3) 

island holy road-G E N  engage in

geirþey] á Skáney]ju (H allfreðr, Ó lafsdrápa I 4,8) 

battle  in Scania

böðský] fram ar kný]ja (Þ jóðólfr  A rnórsson, M agnúsflokkr 11,4) 

battle  c lou ds further drive

b. H a lf  rhym e (skothending):

þrá] m una oss um  æ ]vi (K orm ákr Q gm undarson, Lausavísa 2,7) 

longing w ill not us for life

Typical for these exam ples are long vowels followed by a w ord or m or
phem e boundary, including inflexional endings or th e  glides v and j. 
(See Eduard  Sievers 1893: 94, A ndreas H eusler 1956/1925: 293.) O nly  
long vowels or diphthongs can rhym e in th is way.

It seem s th a t any m orphological boundary  can be used to  split a 
consonant from  its preceding vowel in th is  sort of rhym e. Inflexional 
boundaries can have th is  effect, as in the  following examples:

(22) hiorva gný]s ok skýjjum  (H allfr. Ó lsafsdr. 1,6) 

b attle  and clouds

sverða gný]s at frýfja (Sighvatr, N esjavísur 5,2) 

battle  to  urge

H ere th e  vowel o f th e  genitival form  gný+s 'no ise-G E N ’ rhym es w ith  
th a t o f skýjum  ‘clouds-D A T ’, leaving th e  / s /  out. A nd th e  deriva
tional form ative d in liðfœ+ð ('paucity ', derived from  fá(r) 'few ’) can
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be ignored, and also th e  com parative ending r  in smæ+ri from  smá(r) 
‘sm all’, as in:

(23) lið fæ ]ð  ok skip sm æ ]ri (Sighvatr, Lausavisa 19,4)

‘few  m en  and sm aller sh ip s’

It seems, then , th a t the  absence of a consonant can establish a rhym ing 
relation. A nd  th is is all th e  m ore striking for the  fact th a t it can occur 
in the  ha lf rhym e (skothendingar), w here vowels differ, b u t consonants 
as a rule establish th e  rhym ing relation in a sort of consonance. T his of 
course rem inds of th e  alliteration of vowels. In b o th  cases th e  absence 
of a consonant works as an equivalence class or a rhym ing un it.

5.4 P h o n o lo g ica l h ia tu s  in  m e tre

T he postvocalic equivalent of an em pty  onset is th e  end of vowel final 
w ords like þrá  ‘longing’ and ský  ‘c lo u d ’. A nd w ord in ternally  th is  cor
responds to  a hiatus; it can be said th a t a h iatus by definition involves a 
w ord in ternal em pty  onset. As a type  o f phonological s tru c tu re  hiatus 
seem s to  be less natural, at least in O ld Icelandic, th an  a w ord initial 
em pty  onset. H ia tus form s like búa  have light first syllables, w hich 
am ong o ther th ings has th e  effect th a t they cannot occupy th e  last 
tw o  positions in  a line of d ró ttk v æ tt. (See Bugge 1879; K ristján Á rna- 
son 1991/2000: 115-118.) These form s are thus system atically excluded 
from  form ing head-rhym es. However, th e  monosyllables could fill ictus 
positions and m ay be classified as heavy, at least w hen followed by a 
consonant, as in (21).

T he form s w hich partic ipa te  in th e  em pty  rhym e and as such occur 
in th e  head position typically have, as we saw, v  or j  as onsets to  th e  sec
ond syllable: œ-vi, ský-jum , fly-ja, cf. (21) and (22). O ld  Icelandic v  and 
;  have been classified as semi-vowels or glides, so th is is w hat comes 
closest to  an em pty  onset word internally  in a form  w hich could occur 
in th e  fixed head-rhym e position in a d ró ttk v æ tt line. In th e  light of 
this, we can say th a t a nonconsonantal break, an em pty  coda or closure 
o f th e  preceding syllable, or alternatively a vocalic onset to  th e  follow
ing syllable, is th e  locus o f the  em pty  rhym e in th e  exam ples in (24), 
also cited  in (21) and (22):

(24) ey.] vébrautar hey.Jja 

þrá.] m una oss um  æ.]vi

In these exam ples is inserted  to m ark th e  sonority m in im um  form -
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ing th e  linguistic place of relevance for th e  rhyme.
A n in teresting  fact about these exam ples is th a t th e  head rhymes 

seem  to be m ore hom ogeneous th an  the  supporting  rhym es. W ith  the 
exception of (23): liðfæð ok skip smœri, they  consists of a long vowel 
followed by a glide. T he supporting  rhymes, however, are m ore varied, 
since they involve boundaries followed by any type  of consonant. It 
th u s  seems th a t th e  conditions are stric ter for th e  head rhym e than  th e  
supporting  rhym e. In o ther words, once th e  head rhym e is established 
w ith  an em pty  sonority m in im um , m orphological boundaries can be 
invoked to  m atch  them  in th e  supporting  rhymes.

T he rhym ing relation in (23): liðfœ+ð and smæ+ri is special in th a t a 
glide does no t follow th e  vowel in th e  head-rhym e, b u t it is in fact pos
sible th a t th e  sonority of th e  /r/, w hich may well have had  an approxi- 
m ant articu lation  in O ld Icelandic, was on a par w ith  th a t of th e  glides. 
A no ther instance w here the  / r /  form s a class w ith  /v /  and / j /  is in the  
open syllable lengthening, w hich form ed p a rt of th e  quan tity  shift. 
T he  lengthening did not take place w hen tw o consonants followed, as 
in landa  ‘land PL’, except w hen /v /, / j /  or / r /  followed a stop or /s/, as in 
setja ‘to  set' (M odern Icelandic [se:tja]), vökvi ‘flu id’ (M I [voe:kvi]) and 
sötra ‘to  sip’ (M I [sœ:tra]) (see K ristján Á rnason 1980: 151 ff.). Thus in 
th e  syllabification of these form s th e  / r /  sides w ith  th e  glides /v /  and 
/]/, and not w ith  o ther sonorants such as /1 / and /n /, in form s like sigla 
‘sail’ and sagna 'stories-G EN -PL’, w hich have short vowels in M odern 
Icelandic.

5.5 C o h e s io n  in  th e  d r ó t tk v æ t t

A lthough th e  exam ples above show th a t m orphological boundaries 
could create em pty  offsets for vowels to  take p a rt in a rhym ing relation, 
we m ust note th a t consonants following such m orphological bounda
ries could p artic ipate  in the  rhyme, as in S norri’s line:

(25) h r a + s þjóðár rasa  (Snorri Sturluson, H áttatal 7) 

b lo o d ’s big river start

A nd w hat is m ore striking, a consonant can m ake a contact w ith  a 
preceding vowel across a w ord boundary  to  form  a rhym e w ith  a word 
in ternal consonant in th e  head rhym e:

(26) H eyrðat svá />at sídan (Þ jóðólfr  úr H vin i, H austlöng 12,1) 

heard not so th at later
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Svá />ykkt flugu sidan (Þ jóðólfr A rnórsson, M agnúsflokkr 10,5) 

so th ick ly  flew  later

Nw ræðr þú  fyr þeiri (ó t ta r r  svarti, H çfu ô lau sn  18,1) 

now  you  control that one

Þó réð hann at hvdru (Einarr Skúlason, G eisli 32,5) 

still h e  contro lled  anyw ay

H vi garnir h itt  at áúsa  (Eldjárn, Lv. 1,1) 

w h y is th e  o ther appropriate to  rem ain

Þó var  ei svá rik at reifum  (E ysteinn  Á sgrím sson , Lilja 35,1) 

still w as not as rich o f  sw ad d lin g-c lo th

sá vas  hjçrr ens h.áva (Einarr Skúlason, G eisli 44,5) 

th at w as sw ord o f  the h igh  one

sw áfór  þat er svaraði E va (E ysteinn  Á sgrím ss. Lilja 16,5) 

so it w en t w h en  Eve answ ered

þá vä  Þ orsteinn  hávan  (H aukr V aldísarson, íslendingadrápa 23,7) 

th en  k illed  Þ orsteinn a h igh one

því var  kóngrinn hprðu h eyvi  (E ysteinn  Á sgrím sson , Lilja 35,3) 

therefore  th e  k ing w as hard hay-D A T

In these exam ples, th e  initial consonants of following w ords seem  to 
m atch consonants in head rhymes, like in: hví-samir : dúsa. W e note, 
however th a t th is cohesive m easure is never used in th e  head rhyme. It 
is only in supporting  rhym es th a t th e  rhym e crosses w ord boundaries.

Exam ples can also be found, w here th e  head rhym e has a cluster and 
cohesion seem s to  be called for to  m atch  it:

(27) af þ v i  at e ign um  \ofda (Sigvatr, B erspglisvisur 5,3) 

because  p ossession s o f  th e  king

a f  þ v í ' t  ý tar hçfdu  (Þ jóðólfr A rnórsson, M agnúsflokkr 4,3) 

becau se  m en  had

en þ v ia t  illa reynðisk  (Þ jóðólfr  A rnórsson, Lausav. 25,5) 

b u t b ecau se  bad ly  turned  out

ok  þ e im  er vel vakð i (Einarr Skúklason, G eisli 41,5) 

and th o se  w h o  w e ll w oke
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er þ  it sjáit m ik  ç llu  ward a (E yste inn  Á sgrím sson, Lilja 97,6)

w h ich  so see  m e all to  m atter

T he sort of cohesion found here rem inds of th e  so-called Stab der Liai
son in M iddle English alliteration, i.e. cases w here a w ord final conso
nan t form s an onset to  a following syllable and as such alliterates w ith  
o ther onsets:

(28) Toax, a tid e  m on / o f  th at oþer side.

(D estr . o f  Troy, cf. M inkova 2003: 169)

These phenom ena becom e com prehensible if  we assum e cohesion on 
th e  postlexical level o f th e  phonology. In th e  Stab der Liaison the  / t /  of 
that form s an onset to  th e  vowel of other, and in: Heyrða't svá þa t sidan 
(cf. 26), w ith  a likely pronunciation  ['hoyrðat 'svo:ðat 'si:ðan]; th e  dental 
fricative in þat, form s by cohesion an in ternal onset in th e  dissyllabic 
[svo:ðat].

But even if th e  cohesive rhym e and th e  em pty  rhym e can each be 
in terp re ted  in its own way, th ere  m ight still seem  to  rem ain  a contra
d iction betw een  th e  tw o  phenom ena. O n  th e  one hand  a m orphologi
cal boundary  can create a break  to  m atch a non-consonantal syllable 
contact in em pty  rhym e, as in: hiorva gny]s ok skyjjum , and on the  
o ther hand a w ord boundary  can be overridden to  create a consonantal 
contact to  m atch a w ord in ternal one as in: Heyrðat svá þ]at sid]an. It 
w ould seem th a t tw o opposing principles are at work.

5.6 R eso lv ing  th e  p a ra d o x

But a closer look at th e  d istribu tion  of the  form s participating  in the  
em pty  rhym e and th e  cohesive rhym ing pairs reveals some features 
w hich m ake th e  facts m ore com prehensible.

To s ta rt w ith  th e  em pty  rhym e, it seem s th a t in all instances the 
head-rhym e involves a long vowel followed by a semivowel (or in some 
instances an -r), w hich could be in te rp re ted  as a (relatively) sonorous 
syllable contact. W e also saw th a t th e  form s in (22) and (23), w here a 
m orphological boundary  has to  be invoked to  establish the  hending 
relation, are all in supporting  rhym es. According to  the  logic assum ed 
for th e  rhym ing constraints, we can then  say for these cases th a t a word 
or m orphem e boundary  is invoked to  m atch an em pty  syllable contact 
established in the  head-rhym e. However, a w ord boundary  could not 
be used in th is way in th e  head rhym e, since th e  last tw o positions had
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to  be filled by disyllables, and a sequence like ey var ‘island w as’ was 
un th inkab le  in th is  position.

In th e  case of th e  cohesive rhym e, as in a f þv í at eignum lofâa (Sig- 
vatr, Bersçglisvisur 5,3, cf. 27), we also see th a t th e  head-rhym es are 
all regular, w hereas th e  ‘forced’, cohesive rhym e is in  th e  supporting  
positions. In th a t case, th e  non-sonorous contact created  by cohesion 
is an echo (a reverse one in fact) of th e  m ain rhym e, and w ould be 
un th inkab le  in th e  m ain  rhym e position, because of th e  im possibility 
of a w ord boundary  betw een  the  last tw o syllables in th e  line. T hus th e  
head-rhym e is th e  m ore regular m em ber o f th e  construction.

5.7 In se p a ra b le  c lu s te rs  in  th e  h en d in g s

So we see tha t, depending on th e  conditions set by th e  head-rhym e, 
m orphological boundaries could e ither be invoked or ignored in the  
supporting  rhym e. But we have also seen th a t consonants o ther than  
th e  one im m ediately  following th e  syllable can be ignored in th e  rhym e 
as show n in Ó lafs m ágjr svá 't 0g]ði (Sighvatr, Flokkr u m  Erling Skjálgs- 
son 9,3), herjgauts vinu barjðir (Bragi, R agnarsdrápa 5,8) and o ther 
sim ilar exam ples listed  in (20). T here  are, however, in teresting  lim 
its to th is sort o f rhym e. A clear exception (or so it seems) from  the  
principle th a t a second consonant could be ignored in th e  hendings is 
th a t clusters o f s+stop, i.e. clusters like: sp, st and sk only rhym e w ith  
them selves. A n exam ple showing th is  is th e  line in (29):

(29) hesta  rás] ór hú s]u m  (Sighvatr, A ustrfararvisur 12,4) 

h o rse-G E N -P L  run from  hou ses

H ere th e  5-sounds in m s  and húsum  form  th e  rhym ing relation, whereas 
th a t o f hesta, w hich form s a p a rt o f th e  cluster st is excluded from  th e  
rhym ing construction  and w ould have form ed an im perm issible ex tra  
rhym e if it had taken  p a r t in th e  construction.

Sim ilarly a nasal followed by a stop {nd, nt, ng, nk, mb, mp) can only 
rhym e w ith  a cluster o f th e  same sort. T here  are no exam ples of rhymes 
o f th e  type  listed  in (30):

(30) *land : vanta, *ganga : landa, *vindr : m inkr, *lamb : kem pa, *vinr : ganga 

etc.

In o th er surroundings, i.e. preceding another consonant or a boundary, 
an n can rhym e alone, as in:
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(31) a. fen]s vá gram r til m enjja (K orm ákr Ö gm undarson,

Sigurðardrápa 6,8) 

quagm ire k illed  k ing to  jew elry

b. vin]r firröi sik  syn jôum  (Einarr Skúlason, G eisli 62,7) 

friend freed  h im se lf  o f  sins

Similarly, a lateral in fron t o f a dental d  does no t rhym e w ith  a lateral 
in another environm ent, since rhym es like *valld : tala  or *valld : helgan 
do not seem  to  occur. T he trad itional in te rp re ta tion  of th is is th a t in 
fron t o f dentals, I was alveolar or dental, b u t in  o ther environm ents, 
it was articu la ted  fu rth e r back, e ither velarised or retroflex (Jakob 
Benediktsson i960, N oreen 1923/1970: 42,189). It is thus possible th a t 
differences in th e  articu lation  of laterals in d ifferent surroundings are 
partly  responsible for th is. A nd it is also possible th a t assim ilation of 
place of articu lation  and som e o ther phonetic features can be responsi
ble for th e  absence of th e  nasal rhym es listed  in (30).

A nother possible explanation of th is and th e  o ther exam ples m en
tioned above is in te rm s of sonority and th e  idea th a t th e  rhym e is 
established in term s of sonority m inim a following syllables. In nasal 
clusters like nd, mb, rjg, and th e  lid, th e  sonority m in im um  is th e  stop, 
and th e  same goes for postvocalic clusters like sp, st, sk. So, a m ore 
sonorous segm ent in fron t o f th e  stop could not establish a rhym ing 
relation w ith o u t th e  participation  o f a following o bstruen t or less sono
rous segm ent. In fact th is seems to  hold m ore generally, since for th e  
older poetry, a less sonorous consonant is never excluded from  th e  
rhym e after a m ore sonorous one. A typical rhym e is th e  following 
w here th e  o bstruen t / g /  (stop or fricative) following th e  m ore sonorous 
/ r /  is m atched  by th e  same cluster in supporting  rhyme:

(32) m org]un, R úðuborgjar (Sigvatr, V estrfararvisur 1) 

m orning R ou en -G E N

W e do not get rhym es of the  ty p e  mord : borgar w here th e  sonorant 
w ould have to  carry th e  rhym ing relation w ith o u t th e  partic ipation  
o f the less sonorous fricatives. However, th e  second consonant can be 
extra-rhym al w hen it is no t lower in sonority th an  th e  preceding one, 
as shown by th e  following examples:

(33) Ör]r tegask Ó le if  gør]va (Sigvatr, V estrfararvisur 3,1) 

generous says Ó la f m ake
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allfram jr búendr gam ]la (Sigvatr, V estrfararvisur 4,2) 

very p ro m in en t-N O M  old  farm ers-A C C

hygg þú  at], jöfurr skat]na (Sigvatr, Vestrfararvisur 6, ) 

th in k  about, k ing o f  m en

A ssum ing th a t th e  semivowel /v /  is at least as sonorous as / r /  and th a t 
th e  lateral /1 /  is at least as sonorous as th e  nasal /m /, th e  sonority m in i
m um  following th e  vowels is reached before th e  onset o f th e  second 
consonant.

In an exam ple like: fen]s vä gramr men]ja  (see 31a) th e  less sonorous 
/ s /  is ignored a f te r / n /  in fens, w hich m ay seem  to  contrad ict th e  sonor
ity  hypothesis, b u t th is  can be due to  a m orphological boundary  invoked 
for th e  supporting  rhym e in the  m anner suggested in 5.4. Similarly, in 
exam ples like: D anm arkar þ ik van+dan (cf. 20b) it is possible th a t th e  
boundary  b etw een  th e  verb stem  van- w ith  a relatively sonorous nasal 
and th e  p ast tense suffix -3-, a fricative, split th e  interlude.

T he function  o f sonority  relations in th e  hendings m atches in an 
in teresting  way w ith  th e  conditions in alliteration. W e saw th a t in allit
eration a m ore sonorous segm ent can be ignored involving a less sono
rous one in  exam ples like: gráðugr hair nem a geðs viti (G róttasöngr 4,1- 
2) or in: sungu ok slungu /  snudga steini (G ró ttasöngr 4,1-2) and in the  
case of s+stop alliteration  th e  less sonorous stop could no t be ignored. 
This am ounts to saying th a t linguistically th e  alliteration  is defined in 
term s of a sonority  m in im um  relative to  m ore sonorous surroundings 
before th e  vowel. A nd  th is  is also tru e  of th e  hendings, only we are 
dealing w ith  th e  position of m in im um  sonority  following th e  vowel.

6 A summary of similarities and differences between 
alliteration and rhyme

G iven th e  sim ilarities described above betw een  th e  hendings and allit
eration, we seem  to  be in a position to  cap tu re  the  principles of th e  tw o 
types of rhym e under th e  sam e heading as a requ irem en t of non-dis
tinctness in th e  n ex t sonority  m in im um , respectively, before and after 
th e  vowel o f a head  rhym e and its support(s), as expressed in (34):

(34) A  rhym in g /a llitera tin g  con n ectio n  can b e  estab lished  b e tw e en  a head  

(stave or rhym e) and a su pp ort (stave or rhym e), i f  th e  first sonority  

m in im u m  fo llo w in g /p reced in g  th e  vow el o f  th e  su pp ort does not b elong
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to  a d ifferent equ iva len ce class than th e  n e x t sonority m in im u m  fo llo 

w in g /p reced in g  th e  vow el o f  th e  head.

These form al sim ilarities seem  to  be com patible w ith  th e  hypothesis 
th a t th e  hendings developed inherently, b u t d id  not have to be b o r
row ed from  abroad.

7 Rhythm and rhyming schemes

A lthough  we w ant to  em phasise th e  sim ilarities betw een  alliteration  
and rhym e, there  obviously are differences, w hich need to  be explained. 
In th is  section w e will have a closer look at how  th e  rhym ing schem es 
(com prising bo th  alliteration and th e  hendings) relate to  the  rhy thm  
of th e  d ifferent styles, as defined by th e  counting of positions in th e  
m etre. It w ill be m ain ta ined  th a t th e  rhy thm ic principles of the  skaldic 
style form ed th e  right conditions for th e  developm ent o f the  hendings, 
w hereas th e  eddic style was suitable for th e  original use of alliteration 
as a binding device.

7.1 W o rd  c o u n tin g  a n d  sy llab le  c o u n tin g : 
rh y th m ic a l  accessib ility

It has been argued th a t th e  function  of th e  rhym e and alliteration is 
not rhy thm ical in the sense th a t th e  rhym ing constructions are d irectly  
involved in creating th e  alternation  betw een  strong and w eak m etrical 
positions. But there  is obviously a relation betw een  rhy thm  and rhym e, 
if only for th e  fact th a t a w eak constituen t is less likely to  carry a stave 
or a hending th an  a strong one. T he rhym ing schem es are depend
ent on rhy thm , b u t no t th e  o ther way around. A nd there  is a fu rther, 
perhaps m ore im portan t, connection  betw een  rhy thm  and rhym e in 
th a t th e re  are certa in  rhythm ic prerequisites in th e  skaldic m etres for 
the  developm ent of th e  hendings as a m etrical device, w hich were not 
present in th e  eddic form s.

T he rhy thm ic innovation of d ró ttk v æ tt was the  in troduction  of syl
lable counting. T his rhy thm ic innovation called for greater phonologi
cal cohesion in th e  tex t, so to  speak, b u t m ore im p o rtan t for th e  fu n c
tion o f th e  hendings, th is  m ade th e  offset of syllables open to  m etrical 
schém atisation.

To illustra te  th e  difference betw een  the  eddic and th e  skal-
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die rhy thm , we can look at the  representations in (35) for th e  eddic 
fornyrdislag, and (36) for th e  dróttkvætf.

T ext Hljóðs bið ek allar helgar kindir

Position 1 2 3 4
A lliteration ( (

T ext m eiri ok m inn i m ögu H eim dallar

Position 1 2 3 4
A lliteration ( ( (

In (35) th e  positions relevant to  the  fornyrdislag  are num bered  from  1 
to  4, and brackets indicate positions active in  th e  rhym ing construc
tion. In th is  s tru c tu re  th ere  is no rhy thm ical layer on w hich to  identify  
th e  syllabic interludes.

In (36), w hich describes the  dróttkvætt, th e re  are six positions, cor
responding to  syllables, and here th e  syllabic in terludes becom e visible 
th rough  th e  positions m arked by the  gridlines in th e  tables.

T ext U nd rask Çgl is land a

Positions 1 2 3 4 5 6

H endings ] ]
A lliteration ( (

T ext frið rofs kon ungr ofs a

Positions 1 2 3 4 5 6

H endings ] ]
A lliteration (

For w ord counting  o f th e  type  shown in (35), the  rhym es or syllabic 
interludes are “invisible” to  th e  m etrical schem e and thus cannot form  
rhym ing constructions, b u t in th e  syllable counting s tru c tu re  in (36) 
they are. T his is because ‘every syllable coun ts’ in th e  rhythm , and 
thus th e  in terlude betw een  tw o syllables like: u-nd-rask can be used  to 
form  a relation w ith  la-nd-a  etc. (In our representation, th e  right hand  
square b racket is placed relative to  th e  following gridline, w hich m arks 
th e  syllable contact.)
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A poin t o f sim ilarity  be tw een  th e  m etrical positioning of allitera
tion in the  eddic form  and o f th e  hendings in th e  dróttkvœtt, w hich 
has already been  noted, becom es apparen t w hen we com pare the  grid- 
represen tation  for each m etre. T his is th a t in bo th  instances the  head 
of the  rhym e construction  occurs in th e  penu ltim ate  position in th e  
grid. T hus in (35) th e  head stave is in th e  3rd , i.e. last b u t one position 
in the  line o f fornyrdislag, and in (36), th e  head rhym e is in th e  5th and 
last b u t one position in th e  line o f dróttkvætt.

7.2 T h e  c o n tra p u n ta l  s t r u c tu r e  o f  d r ó t tk v æ t t

It is clear th a t in th e  dróttkvæ tt several things are going on at th e  sam e 
tim e and th e  te x t has to  satisfy a num ber of constrain ts sim ultaneously. 
A lthough th e  alliteration  developed originally in th e  eddic rhy thm , th e  
fact th a t gridlines corresponding to  th e  beginnings of w ords (as well as 
syllables) are presen t in th e  skaldic schem e in (36), m eans th a t it could 
also be m ade use of in th is rhy thm , as we have seen.

But on top  o f th is  there  is an alternation betw een  strong and w eak 
positions, w hich we have no t paid m uch atten tion  to  in th is paper. 
Even though  scholars have proposed  different analyses o f the  rh y th 
m ic character of th e  d ró ttkvæ tt, there  is agreem ent th a t bo th  stress 
and syllabic quan tity  played a role in th e  m etrical s truc tu re , and these 
param eters m ade fu rth e r  additions to  th e  form al com plexities. (See 
G ade 1995, K ristján A rnason 1991/2000 and K uhn 1983 for varying 
in terp re ta tions of th e  rhythm .) T he interplay betw een  these different 
pa tte rns is best described in term s of param eters or scores of th e  sort 
found in music, w here counting takes place sim ultaneously on m ore 
th an  one level. It is appropriate to  show th is in a representation , w hich 
does not assum e any hierarchy betw een  th e  param eters. In th a t way 
th e  quantita tive and stress based rhy thm  of th e  te x t is independent of 
the tem plates for alliteration and rhym e and vice versa.

To illustra te  this, we can add one m ore score to the  grids shown in 
(36), representing the  dynam ic alternation  betw een  (relatively) strong 
and w eak positions, as shown in (37):
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T ext Und rask 9gl is land a

Positions 1 2 3 4 5 6

D ynam ics s w s w s w

H endings ] ]
A lliteration ( (

T ext frið rofs kon ungr ofs a

Positions 1 2 3 4 5 6

D ynam ics s s w w s w

H endings ] ]
A lliteration (

H ere we have added a line w here th e  positions are m arked as strong 
or weak. In these  exam ples, s treng th  is assum ed for syllables bearing 
w ord stress and w hich fu rth erm o re  take p a rt in the  rhym ing schemes. 
It is assum ed th a t only th ree  positions can be strong and th a t th ere  are 
only tw o degrees o f strength , b u t scholars have been  w illing to  assum e 
m ore variation in degrees of streng th  and th e  num ber of strong posi
tions. T h is is a d ifferent issue, w hich w ill no t be dealt w ith  here; th e  
po in t em phasised in th e  paper is th a t th e  syllable counting rhy th m  of 
th e  d ró ttk v æ tt was a p rerequisite  for m aking use of th e  offset of the  
vowels as linguistic points of reference for th e  hendings.

8 Conclusion

O u r survey of th e  principles of hendings and alliteration in O ld Ice
landic p o e try  has revealed in teresting sim ilarities in th e  essentials of 
th e  language-m etre correlation. Both rhym ing relations are based on 
m atch ing  sonority  m inim a, w hich form  parts o f rhym ing constructions, 
whose p rim ary  function  is to  com m unicate th e  division of th e  poetic 
te x t into constituen ts (lines and couplets). T he tw o schem es relate to  
d ifferen t levels in th e  rhy thm ical bu ild -up  of th e  tex ts  as defined by 
th e  tw o types o f poetry, eddic and skaldic. A lliteration  is originally 
b u ilt on w ord rhy th m  in th e  eddic m etres, so th a t w ord onsets, occur
ring in m etrically  strong positions, form  constructions w ith  th e  head 
stave as th e  s tru c tu ra l centre. T he hendings, w hich only becam e pos-
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sible as a poetic  device in th e  syllable based rhy thm  of skaldic m etres 
like th e  dróttkvætt, form ed rhym ing constructions, w here th e  second 
m em ber form ed th e  head in th e  same way as in alliteration. Since word 
beginnings are also visible in the  dróttkvætt, a lliteration  could be used 
along w ith  o ther poetic  m eans in th e  com plex s tru c tu re  of the  m etre.

T he non-rhythm ic linguistic characterisation, on w hich th e  cate
gorisation of m etrical equivalence was based, was th e  same for bo th  
types o f schem e as far as allowed by th e  d ifferent conditions. Both 
clusters and em pty  positions seem  to  be defined in th e  same way muta- 
tis mutandis.

T he fact th a t th e  differences betw een  th e  tw o types of rhym e can 
be connected  to  th e  rhy thm ic differences betw een  skaldic and eddic 
poetry  m akes it unnecessary to assum e th a t th e  hendings as such are 
due to  foreign influence, as is som etim es done. T he prim ary  innovation 
was th e  in troduction  of syllabic rhy thm .
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A N D R E A S  N O R D B E R G

”En varg hänger väster om salen, en örn sänker 
sig ner från ovan.”

Om Odins sal i Grímnismál 9 och 10

En av de m est välkända föreställningarna i den fornnordiska m y to 
login är den  om  O dins boning Valhall och m an kan kanske till och 
m ed säga a tt m otiven ifråga har få tt m er u try m m e i popu lärveten
skapliga sam m anhang, än vad som kan sägas vara m otiverat u tifrån  det 
bevarade källm ateria let. Förutom  hos Snorri skildras Valhall m er ingå
ende endast i tre  källor, dels de två ”eddiska” skaldedikterna Eiríksmál 
och H ákonarm ál, dels i eddad ik ten  G rím nism ál. Dessa tre  d ik te r har 
dessutom  e t t  s ta rk t inbördes sam m anhang (se till exem pel N ordberg 
2003: 47-56 m ed hänvisningar). I G rím nism ál om näm ns V alhall i en 
längre rad strofer (4-17) som räknar upp  m ytiska gudaorter. Ju st denna 
passage av d ik ten  har varit förem ål för m ånga diskussioner. Bland de 
tidiga kom m enta to rerna  av Eddan uppfattades m erparten  av stroferna 
i nam nlistan  som antingen sekundära in terpo lationer eller ko rrup ta  
på andra sä tt (M üllenhoff 1908: 159, Boer 1922: 63 f., S ijm ons-G ering 
1927: 188 ff., de Vries 1950, Schröder 1958: 350). För in te  så länge sedan

Nordberg, A., Dr. Phil., D epartm ent o f H istory o f Religions, Stockholm  University. 
"A W o lfis  hanging to the W est o f the Hall, an Eagle is descending from above.” A bout 
O thin s Hall in G rím nism ál 9 and io", A N F  122 (2007), pp. ] 15-136.
Abstract: T he tw o enigm atic stanzas 9 -1 0  in the eddic poem  G rim nism ál tells us about 
O th in ’s hall (Ó ðins salkynni). Stanza 10 states that a w o lf hangs by the western door 
w hile an eagle hovers over it. M ost often , 'O th in ’s hall' has been  understood to be  
O th in ’s warrior hall Valhöll, w h ile  the shields, spears and armour as w ell as the w o lf  and 
eagle have been interpreted as the h a ll’s adornments. T his paper presents an alternative 
view. In stanza 9, allusions are m ade to the aristocratic m en in the warrior band. Stanza 
10 presents th e  m o tif w ith  the executed  young aristocratic avenger, som etim es called  
vargr, hanging in a gallows tree as a sacrifice to O thin  the god o f war, to the carrion birds’ 
delight. T he question is w hether Óðins salkynni is a synonym  for Valhöll, or an allusion  
to  a w orldly warrior hall, according to som e place-nam es called  Óðinssalr, the place for 
th e  O th in ic  warrior cult.
Keywords: O ld Norse, O th in s Hall, aristocratic warrior culture, G rim nism ál 9 and 10.
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kom  denna uppfa ttn ing  em ellertid  a tt bem ötas k ritisk t i en studie av 
E lizabeth Jackson (1995), som istä lle t argum enterade för a tt hela listan 
m ed gudaorter i G rím nism ál borde ses som en enhet.

Själv känner jag viss osäkerhet över h u r uppkom sten  av d ik ten  ska 
förstås, eftersom  de t finns goda argum ent för såväl åsikten a tt Grimnis- 
mal är e t t  kom pilat av strofer av skiftande ursprung, som  uppfattn ingen  
a tt d ik ten  ska ses som  en m er eller m indre ursprunglig  enhet. Vad gäl
ler de strofer som räknar upp  de m ytiska gudaorterna förefaller enlig t 
m in m ening å tm instone de flesta av dem  ha en gem ensam  bakgrund. 
M ed undantag  för ju s t stro f 9-10, vilka är förem ålet för denna artikel, 
följer sam tliga dessa strofer m er eller m indre sam m a syntaktiska och 
sem antiska uppbyggnad. Varje stro f om näm ner en m ytisk o rt (någon 
gång två), på e t t  sådant sä tt a tt  strofens första vers om talar o rten  ifråga 
m edan en m ytologisk kom m entar tillfogas i den andra. S trof 8, som är 
den första av de strofer som berör Valhall, lyder till exem pel som föl
je r1 (för d e t m ytologiska m otivkom plex som  denna stro f anknyter till, 
se N ordberg 2003: 153 ff.):

strof 8
G laðsheim r h eitir  inn  firnti, 
þars en gu llb iarta  
V alhçll v íð  o f  þrum ir; 
enn þar H roptr  
kýss hverian dag 
vápndauða vera.

G laðsheim r h eter  den fem te  [orten],
där det gu ldglänsande
V alhall ligger vidsträckt;
och  där väljer
H roptr [O din] var dag
de som  ska dö för vapen.

Just efter s tro f 8 följer dock två strofer som  stilm ässigt till stor del 
b ry te r från de ju st föregående stroferna. Även dessa har dock ansetts 
behandla föreställn ingarna kring Valhall. En vanlig översättning är 
ungefär som  följer:

strof  9
M ioc er auðkent, 
þ eim  er t il  Ó ð in s kom a, 
salkynni at siå; 
scçp to m  er rann rept, 
scio ldom  er salr þakiðr, 
bryniom  u m  b ecc i stråt.

M ycket är välkänt
för dem  som  kom m er t ill  O d in
och  skådar hans sal;
av sp jutskaft är h u set sparrat,
av sköldar är salen täckt,
brynjor är på bänkarna strödda.

' Samtliga eddacitat är häm tade ur Edda, ed. N eck el-K u h n  1983, om inget annat 
anges. Översättningarna är m ina egna.



”En varg hänger väster om salen, en örn sänker sig ner från ovan." 117 

strof 10
M ioc er auðkent, M ycket är välkänt
þ eim  er til Ó ð in s kom a, för dem  som  kom m er till O d in
salkynni at siá; och  skådar hans sal;
vargr hangir en varg hänger
fyr vestan  dyrr, väster om  dörren,
oc drùpir çrn  yiir. en örn sänker sig (alt. lutar sig ned) från ovan.

E fter dessa två avvikande strofer fo rtsä tte r d ik ten  uppräkningen av 
orter genom  sam m a syn tak tisk t och sem antisk t uppställda strofer som 
d ik ten  visade upp  ju st före stro f 9 och 10.

E nligt m in  m ening kan huvuddelen  av listan  m ed gudaorter m ycket 
väl ha e tt  gem ensam t ursprung. Jag finner det därem ot in te  osannolikt 
a tt de två stroferna 9-10 om  O dins sal kan ha en annan bakgrund  än 
övriga strofer i listan  och först sekundärt blivit införda i densam m a i 
anslutningen till s tro f 8 om  Valhall. D e tta  innebär naturlig tv is in te a tt 
det litte ra tu r-  eller religionshistoriska värdet av de båda stroferna per 
au tom atik  förm inskas, m en de t kan därem ot ha en stor betydelse för 
hu r innehålle t i stroferna ska förstås.

Tidigare tolkningar av Grímnismál 9 och 10.

Innehålle t i de två stroferna G rim nism äl 9-10 är gåtfu llt och det råder 
ingen koncensus om  h u r raderna bör tydas. Utförliga tolkningar av 
G rim nism äl 9-10 är dessutom  till dags dato  förvånansvärt få. D en 
förste som  på allvar gjorde e t t  försök a tt  tolka de båda stroferna var 
R ichard M. Meyer. I en artikel från 1906 m ed den ta lande tite ln  Iko- 
nische M ythen  fram förde han tanken  a tt G rim nism äl 9-10 skildrade 
e tt till O d in  vigt tem pel som var sm yckat m ed konstverk och erövrade 
krigsbyten. M edan de brynjor, sköldar och spjut som om näm ns i s tro f 
9 utgjorde exem pel på de t senare, tän k te  han sig a tt  vargen och örnen 
i stro f 10 åsyftade snidade träfigurer som  smyckade tem p le t (M eyer 
1906: 174 f.). För de t senare hade snarlika tankar dock redan publice
rats av V altýr G udm undsson, som  tän k te  sig a tt örnen kunde avse en 
utsm yckning av en från  tak e t u tsk ju tande vindskiva (G udm undsson 
1889: 154). Ä nnu  under senare tid  har varianter av denna idé få tt fö r
hållandevis stor uppslu tn ing  (jäm för Lindow  1989: 350) och m an har 
även påta la t likheterna  m ellan de tän k ta  örnprydda vindskidorna på 
O dins sal och en bronsstaty  föreställande en flygande örn, som  Karl
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den store en lig t en krönika från 900-ta le ts  andra del lät sätta upp på 
sitt palats takgavel (G rim m  1854: 600, de Vries 1957: 378).

En radikalt annorlunda to lkning lades fram  av G ustav  N eckel (1913) 
i e t t  arbete, som  till stor del byggde vidare på en idé av K nut Stjerna 
(1906). N eckel ansåg a tt strofernas innehåll gick tillbaka på m ycket 
gamla m ytologiska föreställningar, som var äldre än m otiven m ed Val
hall, m en som  sekundärt hade kom m it a tt b indas sam m an m ed dessa. 
N eckel m enade a tt V alhall från början  avsåg e tt  slagfält e fter striden, 
vilket poetisk t hade stiliserats som en krigarhall och sekundärt också 
kom m it a tt föreställas som en sådan. M en de t var på slagfältet som 
spjut, sköldar och brynjor låg spridda, och det var där, m enade han, 
som strofernas varg och örn uppehöll sig för a tt  frossa av de fallna. De 
båda stroferna G rím nism ál 9-10 skildrade således egentligen e t t  slag
fält. En ytterligare tolkning, som inte he lt avskiljer sig från Neckels, 
publicerades e tt  halvsekel senare av H ans K uhn. D enne m enade a tt 
O dins sal i G rim nism ål 9 -10  var en poetisk  bild av en sam ling fallna 
krigare, vars kroppar hade kastats sam m an i en hög på slagfältet och 
täckts m ed sköldar och spjut (K uhn 1954: 427 f.).

E tt decennium  senare presenterade G abriel Turville-Petre (1964: 
54 f.) en h e lt annan syn på de båda stroferna. H an  m enade i likhet 
m ed Stjerna, N eckel och K uhn a tt G rim nism ål 9-10 (tillsam m ans m ed 
de övriga m otiven m ed Valhall) borde betrak tas m er som u ttryck  för 
poetisk t konstnärskap än som en faktisk religiös tro . D en gudahall där 
O d in  sam lade stupade kungar och hjältar, fram höll han, fanns visser
ligen i skaldernas bildspråk, m en saknade i övrigt en m ytologisk grund. 
Istället ville Turville-Petre (i likhet m ed många andra, se utförliga hän
visningar i N ordberg 2003: 22 not 1) identifiera de t ”äk ta” Valhall m ed 
vissa berg i fram för allt de svenska G ötalandskapen, som bar nam n 
som Valshalla och Vålehall, e tcetera. D et äldsta och m est genuina 
Valhall hörde således hem m a i de t kom plex av m otiv som berörde 
föreställningarna om dödsberget, m edan m otiven i G rim nism ål 9-10 
endast delades bland de senvikingatida skalderna och därför saknade 
m ytologisk substans.

Tolkningarna av G rim nism ål 9-10 har således varit m ycket skif
tande, m en ingen av dem  kan stå fri från kritik . D e götaländska ”Val- 
hallsberg” som  har anförts som belägg för Valhalls utveckling ur döds
berget är he lt säkert en fabrikation från göticistisk tid, där berg m ed 
nam n som påm inner om  Valhall —  m en som etym ologiskt har helt 
andra ursprung  —  felaktig t kopplades sam m an m ed O dins gudahall. 
Tolkningen ifråga saknar därm ed helt underlag och m åste av allt a tt
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döm a vara fel (N ordberg  2003: 22 ff.). D ärm ed  kan m an heller inte 
avfärda de båda stroferna G rím nism ál 9-10 på de t lättvindiga sätt som  
T urville-Petre vill låta göra. Neckels åsikt a tt  innehålle t i G rim nism äl 
9-10 ursprungligen åsyftade slagfältet e fte r striden  har få tt en relativ t 
b red  uppslu tn ing  (se hänvisningar i N ordberg 2003: 14). Ä ndå är to lk
ningen m inst sagt problem atisk. D et finns in te någon källa som de facto 
ta lar för a tt  m otiven m ed krigarhallen u tvecklats sekundärt u r före
ställningarna kring valplatsen och to lkningen kan i själva verket endast 
försvaras genom  hänvisningar till de teoretiska u tvecklingstankar som 
m an m ö ter i den evolutionistiska skolbildningen och i vilken Neckels 
stud ie var d jup t rotad.

Meyers åsikt —  a tt G rim nism äl 9-10 avsåg e t t  m ed krigsbyten och 
konsthantverk  sm ycket jo rd isk t O d instem pel —  har inte heller få tt 
någon större anslutning. O dins sal har istä lle t placerats i gudavärlden 
och upp fa tta ts  som en varierande benäm ning på Valhall. Själv är jag 
em ellertid  in te  he lt säker på detta , u tan  ser istä lle t två alternativa m öj
ligheter. Å  ena sidan skulle G rim nism äl 9-10 kunna åsyfta Valhall i e tt  
sam m anhang där Valhall poetisk t gestaltades som en jordisk krigarhall, 
m en å andra sidan skulle de båda stroferna också redan  från början ha 
ku n n a t avse en jordisk krigarhall och sekundärt förts in i G rim nism äl 
av en kom pilator som  felaktig t antog a tt stroferna åsyftade Valhall.

Låt m ig därför hålla båda dessa m öjligheter öppna i den vidare d is
kussionen. Jag ska här försöka visa a tt innehålle t i G rim nism äl 9-10 
innehåller flera poetiska anspelningar och antydningar som kan verka 
otydliga och svårförklarade för oss idag, m en som kan ha varit lä ttfö r
ståeliga och självklara för de m änniskor som bör ha u tg jo rt strofernas 
tän k ta  åhörare —  m ännen och kvinnorna inom  den yngre järnålderns 
aristokratiska krigarkultur.

Ett nytt förslag till tolkning av Grimnismäl 9-10

U ppfattn ingen  a tt G rim nism äl 9-10 innehåller en rad poetiska allusio
ner som  delvis går över strofernas bokstavliga innehåll, m en som m ed
lem m arna inom  den yngre järnålderns krigararistokrati — m en kanske 
in te  vem som  helst i övrigt — förväntades förstå, styrks inte m inst 
av innehålle t i de två strofernas inledande rader, där det fastslås a tt 
m ycket är auökent ’välkänt', för dem  som skådar Óðins salkynni. D en  
senare frasen bö r väl här närm ast betrak tas som  en poetisk  variant av 
u ttry ck e t Óðins salr, som i Eiriksmäl brukas paralle llt m ed Valhall som
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en benäm ning på O dins boning. E fterleden -kynni betyder här ’bostad, 
hem ’ och förekom m er då och då i kom bination m ed andra ord för 
bostad  och hus, såsom húsakynni och heimkynni, etcetera (LP). O rde t 
salr, sv. ’sal, h a ll’, åsyftar en  större byggnad m ed statusfyllda förtecken. 
N är sal ingår i nordiska o rtnam n  avses i regel en form  av cerem onihall 
på den aristokratiska storm ansgården. I salen (eller hallen) höll s to r
m annen  gästabud och utövade sin politiska representation, m en även 
andra form ella och religiösa tilldragelser ägde rum  i byggnaden. Av 
intresse är a tt o rtnam n  m ed sal ofta  är av sakral art och alltid förbinds 
m ed O d in  då o rdet är sam m ansatt m ed e t t  gudanam n. M an känner till 
exem pel två norska f  Óðinssalr sam t de svenska O nsala  och Odensala , 
vilka båda går tillbaka på *Óóinssalir (B rink 1999: 27 ff.). Dessa o r t
nam n bör väl närm ast be trak tas som verkliga jordiska paralleller till de 
m ytologiska u ttrycken  Óðins salr och Ó dins salkynni.

På en elem entär nivå avspeglar de olika källornas m ytiska m otiv 
m ed O dins sal en aristokratisk  hallbyggnad i vilken kulten  av O din  
ägde rum . A tt denna reella byggnad kunde sm älta sam m an m ed sin 
gudom liga förebild (i de t mytologiska perspektivet är ju  de t inbördes 
förhållandet omvänt), är naturlig tv is in te  konstigare än a tt den kristna 
kyrkobyggnaden kan kallas G uds hus. M en sannolikt finns det även e t t  
be tyd lig t djupare sam band m ellan den aristokratiska hallen och O dins 
m ytologiska boning, v ilket kom m er till u ttry ck  genom  den korthuggna 
inform ation som m an m öter i de andra verserna i G rím nism ál 9-10. 
Jag m enar a tt de t är här som de verkliga anspelningarna görs på en 
m ytologisk identifikation m ellan O dins sal m ed dess einherjar och den 
aristokratiska hallen m ed dess krigare.

Innehållet i Grímnismál 9
D en andra helm ingen av G rim nism äl 9 lyder som följer: ”av sp ju t
skaft är huset sparrat, av sköldar är salen täckt, brynjor är på bänkarna 
strödda”. M ycket ta lar för a tt innehålle t i denna halvstrof ind irek t fö r
m edlar vilka som hade tillträde till O dins sal i dess m ångtydiga m ening, 
näm ligen högättade m än inom  krigararistokratin .2 Budskapet är dock 
u ttry c k t genom en poetisk  tekn ik  som även återfinns i vissa andra d ik
ter, näm ligen a tt m ännens vapen och krigsm undering ställs i e tt  m eto-

2 Föreliggande tolkning av G rim nism ål 9 är en sam m anfattning av en mer detaljerad  
analys i Nordberg 2003: 196 ff. och kan ses som en utgångspunkt för tolkningen av 
G rim nism ål 10 nedan.
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nym iskt förhållande till sina ägare och sym boliskt m arkerar närvaron 
av dessa i stroferna. O fta s t knyts dock a ttr ib u t som  brynja, hjälm  och 
vapen m er d irek t till sina ägare och utgör då en form  av kännetecken 
för m ännens höga sociala status. I Sighvatr Þórðarsons d ik t Austrfarar- 
visur (strof 16) om talas till exem pel Olav den heliges kungahall som 
den m est ståtliga byggnad som kan skådas, m ed h irdm än  som pryder 
salen m ed sin närvaro m edan deras brynjor och hjälm ar hänger längst 
väggarna som  prak tfu lla  bonader (Skj. Bi, 224). Sam m a m otiv återfinns 
också i till exem pel den fornengelska d ik ten  Beowulf, i en högstäm d 
skildring av h irdm ännen  i kung H rodgars hall (rader 1242-1250, ed. 
Klaeber 1950: 47). Vid vissa arkeologiska utgrävningar av hallbyggnader 
från yngre järnåldern , som  till exem pel den så kallade ”krigarhallen” i 
Birka, har m an k u n n a t konstatera a tt vapen och ru stn ingsattira ljer fak
tisk t har förvarats ungefär så som dessa d ik te r beskriver (H olm qvist- 
Olausson 2001). A tt de t verkligen är de högättade krigarnas närvaro i 
O dins sal som m arkeras i G rim nism ål 9 fram går därtill in te  m inst av 
a tt brynjor var m ycket e fte rtrak tad e  och knappast ägdes —  eller bars 
—  av vilka som  helst. Talande är a tt  brynjor är m ycket ovanliga fynd i 
gravar från  yngre järnåldern  och påträffas endast i m ycket statusfyllda 
sam m anhang i de verkligt sällsynta fall då de fak tisk t återfinns (se 
härom  T hordem an  1941, A rw idsson 1954: 28-53, R oesdahl 1983: 42, 
48, F redm an 1992: 33, Solberg 2000: 306 f.).

M en sannolik t kan strofen uppvisa en vidare sym bolik än så. D e 
spjut som ligger som  taksparrar i O dins sal ankny ter troligen till e tt  
v ik tig t kom plex av föreställn ingar knu tna  till O d inku lten . O din  var 
själv geirs dróttinn  ’sp ju tets h e rre ’ (Skj. Bi, 37). H an  ägde sp ju te t G ung- 
nir, som  enlig t Sigrdrífomál 17 var m ålat m ed runor. D e tta  kan vara en 
m ytisk parallell till de málaspiót som  om talas i den fornvästnordiska 
litte ra tu ren  sam t till de spjutblad m ed run tex ter, som  har å terfunn its 
från rom ersk järnålder och folkvandringstid (Ellis Davidson 1972: 8, 
Kuhn 1978: 248). O din  kunde en lig t vissa sem im ytologiska källor 
skänka eller låna u t e t t  sp jut till vissa käm par som  då blev oövervinn- 
liga. D e tta  m otiv avbildas m öjligen på vissa av de så kallade h jälm 
blecken från Vendel, Valsgärde och Su tton  Hoo, där rustade krigare 
till häst står i begrepp a tt  slunga iväg sp ju t som  ser u t a tt  styras av 
vad som  verkar vara m ytologiska hjälpare eller beskyddare (H auck  
1954: 41). V idare kunde fiender en lig t vissa källor vigas till O d in  genom 
a tt e t t  sp ju t kastades över dem  sam tid ig t som de verbalt dedicerades 
till krigsguden, en lig t en av m ycket a tt  döm a au ten tisk  ritue ll in led
ning av stridshandlingar. D enna sed instiftades en lig t Vgluspä 24 av
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O din  själv, som enlig t Ynglingasaga g (ÍF 1979: 22) dessutom  lät märka 
sig m ed e t t  spjut m edan han  tillägnade sig alla m än som  dog i strid  (se 
N ordberg 2003: 107 ff. för fler exem pel). N är G rím nism ál 9 uppger a tt 
spjut ligger som taksparrar i O dins sal är de t svårt a tt in te associera till 
alla de konnotationer som  sp ju te t i kom bination m ed O d in  ger. M ycket 
ta lar för a tt skaldens avsikt är a tt  förm edla a tt de m än som sitte r under 
spjuten i O dins sal är krigare, som i livet och döden var vigda till O din  
(N ordberg 2003: 201 ff.).

N är dessa m än i krigarhallarna stred  gem ensam t på slagfälten stod 
de ofta form erade tillsam m ans på sä tt som kallades sköldborgar. Dessa 
sköldborgar skapades genom  a tt m ännen  höll sina sköldar tä t t  b red 
vid varandra så a tt de skapade en ”borg” m ed väggar och tak. I poesin 
kunde sköldborgarna bland annat benäm nas som hus, salar eller hallar 
(se exem pel i M eissner 1921: 170 ff.), eller som Snorri u ttry ck er det i 
Skáldskaparm ál 49 (SnE. ed. Faulkes 1998: 67): ”sköldborgen är kallad 
hall och tak , vägg och golv” (skjaldborgin er kçllud hçll ok ræfr, veggr 
ok gólf). D e tta  är av intresse här, eftersom  vissa kenningar på sam m a 
sätt anknyter till ju s t O dins sal. I Þórbjprn Hornklofis H araldskvœði 
n  kallas sköldarna Sväfnis salncefrar ’O dins sals nävrar’ (Skj. Bi, 23). 
Av sam m anhanget i d ik ten  kan m an förstå a tt sköldarna är placerade 
bredvid varandra på e tt  sä tt som m etaforisk t kan beskrivas som näver
flak på e tt  hustak . M en d e tta  ”hus”, som i kenningen kallas O dins sal, 
är i själva verket en sköldborg. Sam m a m etaforik  återfinns också i ken
ningen salbrigdandi Sveigdis ’O dins sals [= sköldborgens] genom brytare 
= krigaren’ i G oþþorm r Sindris Hákonardrápa  5 (Skj. Bi, 55 f.). 1 Bragi 
Boddasons Ragnarsdrapa 12 om talas en dekorerad sköld i Ragnars hall 
som Svçlnis salpenningr ’O dins sals p enn ing ’ (Skj. Bi, 3). H är återkom 
m er återigen u ttry ck e t O dins sal, m en om  d e tta  här avser den verkliga 
hallen, O dins m ytiska sköldbeklädda hall, sköldborgen eller kanske 
genom en poetisk  m ultivalens alla tre  varianter på en gång framgår 
inte av sam m anhanget.

U ttrycket O dins sal är alltså m ångtydigt, och det är in te  osannolikt 
a tt det var ju s t denna polyvalens som skalderna åsyftade då benäm 
ningen förekom m er i d ik tn ingen. D e krigare som festade och utövade 
religiös ku lt av O din  i jordiska salar och hallbyggnader —  vilka av o rt
nam n a tt döm a ibland till och m ed kallades Óðinssalir, e tcetera  —  var 
också de som  stred  i sköldborgar kallade O dins sal. D e som  föll i dessa 
strider fick efter döden förena sig m ed O din  i Valhall, som  också kunde 
benäm nas O dins sal. D e t m åste  ha varit frestande för skalderna a tt låta 
dessa betydelsenivåer poetisk t flyta sam m an.
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Innehållet i Grímnismál 10

D et huvudsakliga budskapet i G rim nism äl 9 tycks således vara a tt de 
som vistades i O dins sal i u ttryckets flertydiga m ening var högättade 
krigare som i livet och döden var vigda till O din . M en ju st eftersom  
u ttry ck e t O dins sal är m ångtydigt kan m an ställa frågan om någon 
betydelsenivå är p rim är i förhållande till någon annan. Saken är kom 
plicerad, eftersom  å ena sidan O dins m ytiska sal m etaforiskt åskådlig
görs som  en kungahall i de mytologiska skildringarna, m edan O d in  å 
andra sidan tycks ha k unnat upplevas närvara i ku lten  i de aristokra
tiska hallarna, vilka i e t t  religiöst perspektiv  därm ed  också kan u p p 
fattas som O dins salar. D e båda nivåerna flyter därför delvis sam m an 
(N ordberg 2003: 169-195). I den eddiska skaldedikten Eiríksmál b ru 
kas Óðins salr tvek löst som en synonym  till Valhçll och så som de båda 
stroferna G rim nism äl 9-10 står i d ik ten  (sam t används i Snorris Edda, 
som är beroende av G rim nism äl), tycks även Ó ðins salkynni p rim ärt 
avse Valhall. Ä ndå vill jag inte u teslu ta  en alternativ  m öjlighet, näm 
ligen a tt de två stroferna 9-10 är sekundärt infogade i G rim nism äl i 
anslutning till s tro f 8 av en kom pilator som tolkade Óðins salkynni som 
e tt  ekvivalent u ttry ck  till Valhall, m edan den skald som  först d ik tade 
stroferna 9-10 p rim ärt — fast m ed alla de m ångtydigheter som fram 
hållits ovan — skildrade en jordisk aristokratisk hall som var platsen 
för de m est centrala delarna av den krigarideologi som O dinku lten  var 
knu ten  till.

Vare sig Ódins salkynni p rim ärt åsyftar Valhall eller en aristokratisk 
krigarhall är det under alla om ständigheter endast m ed utgångspunkt 
i den aristokratiska krigarkulturen  som  m an kan förstå de poetiska 
anspelningarna i de båda stroferna. I den andra versen av G rim nism äl 
10 uppges a tt ”en varg hänger, väster om  dörren, och en örn sänker sig 
(alt. lu tar sig ned) från ovan”. Vanligtvis b rukar denna vers översättas 
och behandlas förhållandevis oproblem atiskt, m en i själva verket inne
håller den flera ok larheter som var för sig påverkar strofens sem antiska 
innehåll.

"vargr hangir, f y r  vesta n  dyrr"

D en vanligaste och kanske till och m ed schablonm ässigt anförda 
to lkningen av dessa ord är a tt  de återger e t t  motiv, där O dins sal är 
u tsm yckad m ed snidade träfigurer eller andra prydnader, på sam m a 
sä tt som till exem pel de m edeltida norska stavkyrkorna är dekorerade.
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D en hängande vargen skulle enlig t denna idé vara en u tsirad  bild eller 
dylikt på en av Valhalls dörrar (se till exem pel R. M. M eyer 1906: 174 f., 
de Vries 1957: 378, N O . Jäm för Lindow  1989: 350). M en frasen fy r ves
tan dyrr  m åste under dessa om ständigheter betyda ungefär ’på den 
västra dörren ' (jäm för till exem pel de Vries 1957: 378 ”Ein W olf hängt 
an der W esttü r”), v ilket är språklig t m indre  sannolikt. En rim ligare 
översättning är istä lle t 'väster om  dö rren ’, vilket också m ånga föredrar 
(K uhn 1968: 223, Brate 1992: 52, C ollinder 1993: 84, LP vestan). Men 
om vargen hänger väster om  dörren  är de t svårt a tt tolka d e tta  som en 
beskrivning av den näm nda dörrens dekoration. Istället m åste d ik taren  
av strofen ha avsett något he lt annat.

För a tt förstå andem eningen i versen bör m an, en lig t m in  mening, 
utgå från  verbet hanga, som  m ycket väl kan vara e t t  nyckelord för hela 
strofens sem antiska innehåll. För är de t verkligen endast en tillfällighet 
a tt vargen hangir vid O dins sal? K om binationen ger d irek ta  associatio
ner till O d inku lten , eftersom  O din  är in tim t förbunden m ed  hängning 
och de hängda. I den så kallade Rúnatals þáttr  (i H ávam ál 138 ff.) ger 
O din  sig själv till sig själv genom  a tt hänga sig i världsträdets grenverk. 
H an kallas därför till exem pel Hangi 'd en  hängde', galga valdr  'galgens 
herre ' och galga farm r  'galgens bö rda’ (Skj. Bi, 136, 94, 60). H an  uppges 
också kunna väcka upp  de hängda för a tt sam tala m ed dem  (H åvam ål 
157, Ynglingasaga kap. 7 ÍF 26 1979: 18 f.), vilket gav honom  nam n som 
Hangatýr och Hangagod 'de  hängdas g u d ’, sam t Hangadróttinn 'de 
hängdas h e rre ’ (Skj. Bi, 114, 182, Ynglingasaga kap. 7 ÍF 26 1979: 18 f.). 
En näraliggande tydning av stro f 10 är u tifrån  d e tta  perspektiv  snarast 
a tt O d ins sal är lä tt a tt  känna igen, eftersom  en varg hänger —  det vill 
säga är hängd — väster om  hallens dörr.

M en om  en vargr är hängd väster om  O dins sal, fö ru tsä tte r de t n a tu r
ligtvis någon form  av hänganordning, såsom en galge eller e t t  galgträd. 
D e tta  kan också antydas i strofen, eftersom  galgen och galgträdet fak
tisk t om talas som vargträd i flera germ anska språk, såsom till exem pel 
fornvästnordiskans varg-tré, anglosaxiskans wearg-treów och fornsaxis- 
kans waragtreo (LP, ASDic., D ronke 1969: 232). Benäm ningen kom 
m er därav a tt o rdet varg in te bara var en synonym  till hundd ju re t ulv 
(Canis lupus) i de germ anska språken, u tan  dessutom  kunde betyda 
'm issdådare', 'fredlös m an’, e tcetera  (Fritzner 1973 vargr [3], AEW  
vargr), v ilket också kan ha varit ordets ursprungliga innebörd  (Sahl- 
gren 1918: 11). I vissa m edeltida källor uppges vidare a tt m issgärnings
m än avrättades genom  a tt hängas i galgträd tillsam m ans m ed vargar (se 
belägg i S tröm  1942: 128 ff.). D en  danske krönikören Saxo G ram m ati-
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eus b e rä tta r till exem pel a tt denna avrättn ingsm etod  kunde användas 
som bestraffn ing av tjuvar, eftersom  "den ondskefulla m annens likhet 
m ed vildd juret fram visades genom  deras identiska b eh and ling” (Saxo 
v, 137, 1998: 152). D e tta  styrker naturlig tv is associationen m ellan  var
gen/ulven (Canis lupus), vargen/den fredlöse och galgen/vargträdet 
ytterligare.

M en d e t var in te bara brottslingar som avrättades genom  a tt  hängas 
i vargträd tillsam m ans m ed ulvar. Saxo uppger a tt även krigsfångar 
kunde behandlas på sam m a sätt. O m  kung Iorm ericus (fvn. Jprm un- 
rekkr) b e rä tta r han  till exem pel a tt denne lät hänga 40 krigsfångar 
som alla hade bund its  sam m an m ed var sin ulv. Saxo uppger vidare 
a tt Iorm ericus vid d e tta  tillfälle begagnade en avrättn ingsm etod, som 
under hednatiden  särskilt hade använts vid avrättn ingar av m ördare 
inom  den egna ä tten  (Saxo vm, 232, 1998: 255). D e t sistnäm nda är 
av s to rt intresse här, för nu närm ar m an sig återigen den så till O d in  
centrerade aristokratiska krigarideologin. A tt döm a av de källor som 
står till förfogande, tycks strider och m ord inom  de egna släktleden 
ha varit m ycket vanliga i de aristokratiska gruppernas strävan efter 
rikedom  och m akt. M en m er än så —  i skaldepoesi som  till exem pel 
Eiríksmál och H äkonarm al hyllas dylika dåd som sto rartade  och ädla 
handlingar och både där och i sagor och h jälted ik ter uppges de in terna 
strid igheterna  om  m akten  dessutom  många gånger vara fram hetsade 
av O din! D ärfö r är de t naturlig tv is av e t t  m ycket s to rt in tresse a tt m an 
m ed denna bakgrund  i O d in ku lten  och den aristokratiska krigarideo
login återigen kan återknyta till begreppet vargr.

D et förefaller näm ligen som om  aristokratiska ynglingar som  få tt 
sina fäder eller släktingar m ördade och gjorts fredlösa av anförvanter
nas banem än, kunde antaga hund- och vargnam n och dessutom  iden
tifieras m ed hundar (fvn. sing, hundr) om  de var m ycket unga, annars 
m ed vargar (vargr) m edan de inväntade tillfällen  a tt häm nas m orden. 
D å dessa häm ndak tioner väl skulle utföras, b y tte  de dock id en tite te r 
och kallades is tä lle t ulvar (úlfrY (Breen 1999). I till exem pel eddadik- 
ten  Sigrdrífomál 35 ger Sigrdrifa den unge Sigurðr följande råd:

Þat ræð ec  þér it tíunda, D e t  råder jag dig för det tionde,
at þú trúir aldri att du aldrig tror på
vårom  vargdropa en vargunges eder

3 O rdet ulv påträffas också i en rad germanska personnam n m ed kopplingar till den  
aristokratiska krigarkulturen (se nyligen till exem pel Sundqvist-H ultgård 2004). Så är 
dock inte fallet m ed varg, som  är av störst intresse för förståelsen av G rim nism ål 10.
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hvárstu ert bróður bani, om  du är hans broders banem an
eða hafir þú feldan  fçôur: e ller har fä llt hans fader,
úlfr er i un gom  syni, En u lv  är i den unge sonen,
þ ó tt  sé hann gu lli gladdr. även om  han gläds m ed  guld.

Saxo b e rä tta r a tt  två bröder och kungasöner m ed nam nen H araldus 
och H aldanus blivit fredlösa sedan deras fader, som  också h e tte  H aral
dus, m ördats av sin broder Frotho i kam pen om  kungam akten. D e två 
pojkarna fick dock hjälp av en beskyddare som gav dem  hundnam n 
och knöt vargklor under deras fö tte r (Saxo vu, 181 f., 1998: 201 f.). I 
Hrólfs saga kraka  (kap. 3) b lir de två bröderna Helgi och H róarr för
klarade fredlösa av sin m orbroder Fróði, e fter a tt  denne m ördat sin 
broder H ålfdan i strid  om  kungasätet. E ftersom  Fróði fruk tade  a tt de 
båda bröderna skulle kom m a a tt häm nas sin fader letade han e fte r 
dem  för a tt döda dem . Pojkarna eftersöktes dock förgäves, eftersom  
de hade få tt hjälp av en beskyddare som  s tå tt nära deras fader. N är 
Fróði frågade en völva till råds för a tt  h itta  sina brorsöner fanns de 
båda pojkarna förklädda i Fróðis egen hall. N edsjunken på sin sejdhjäll 
berä ttade  völvan a tt  hon såg två m än som hon m isstrodde sitta  vid eld
staden. Fróði förstod  dock in te  hennes svepande ord och frågade om  
hon m enade de båda brorsönerna eller m än som  hjälpt pojkarna. Völ
van svarade då a tt hon m enade de m än som hade fö rstä llt sig i "hun
dars nam n” (hunda nöfnum). Signý, som var syster till de båda pojkarna 
och som bodde på Fróðis gård, sprang nu upp  och kastade en guldring 
i völvans knä, vilket gjorde henne så tillfreds a tt hon slutade spå. Fróði 
blev då vred och sade a tt han inte förstod sejdkvinnans spådom . O ch 
vad hade Signý för sig? K unde d e t kanske vara så, "att här råder var
gar m ed ulvar”? (at hér rädi vargar meô úlfurri). Fróði krävde a tt völvan 
skulle fo rtsätta  spå och hotade henne m ed gissling om  hon inte lydde. 
Völvan spådde då a tt Helgi och H róarr skulle ta  kungens liv och sedan 
själva bli goda kungar. D ärefter rusade hon u t u r hallen och försvann 
(FAS 2, 1944: 7 flF.).

G erard Breen (1999) ger flera y tterligare exem pel u r såväl den nor
röna litte ra tu ren  som norska lagar, där unga aristokratiska pojkar och 
m än kallades hundar  eller vargar m edan de som fredlösa inväntade 
häm nd på m ord på sina bröder eller fäder, m edan de istä lle t kallade 
sig ulvar när tiden  för häm ndak tionen  väl var inne. M otivet kan därför 
knappast ha varit okänt för d e t stora flerta le t individer inom  de krigar- 
aristokratiska kretsarna. Tvärt om  får m an förm oda a tt de t var m ycket 
välkänt och ingick i de t såväl sociala som litterära  allm ängodset, som
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en del av e t t  större sem antisk t fält där m an även återfinner den aris
tokratiska hallku ltu ren , krigarideologin, m aktkam perna, de politiska 
m orden, häm ndaktionerna, O dinku lten , hängningsriterna, etcetera. 
Enligt m in  m ening är det därför m otivet m ed den unge aristokratiske 
hängda häm naren  som åsyftas, när en vargr hangir vid O dins sal.

H ärav följer naturlig tv is också a tt de t även är u tifrån  sam m a sem an
tiska fält som  de något dunkla anspelningarna i G rím nism ál 10 om 
örnen som  sänker sig ned över vargen vid O dins sal bör tolkas. M en 
innan jag försöker visa hur, vill jag vända blicken m ot en in tressan t och 
belysande parallell, som  också återfinns i den fornisländska eddadikt- 
ningen och som  kan vara av betydelse för den fo rtsa tta  to lkningen av 
G rím nism ál 10.

G rím n is m á l 10 o c h  H a m ð ism á l 17

V ölsungaätten är en av de m est om talade kungaätterna i den forn- 
germ anska litte ra tu ren . I en passage, som  återges i flera fornnor
diska källor (här följer jag fram för a llt Vçlsunga saga kap. 40, FAS 1 
1943: 87 f., se även till exem pel G uðrúnarhvgt, Skäldskaparm äl 42 SnE 
1998: 48 f i F . ,  Saxo vin, 234, 1998: 257), b erä ttas a tt R andvér sändes av 
sin fader Jç rm u n rek k r för a tt  fria till den vackra Svanhildr. Jçrm un- 
rekkr hade dock en ond rådgivare vid nam n Bikki, som  närm ade sig 
Randvér i hem lighet för a tt övertyga honom  om a tt be om  Svanhildrs 
hand  för sin egen räkning. D ärefter återvände Bikki till Jç rm unrekk r 
och berä ttad e  a tt  Randvér och Svanhildr tän k te  svika honom . På Bik- 
kis uppm aning  hängde Jçrm unrekkr då sin son och lät därefter, å ter
igen på Bikkis inrådan, döda även Svanhildr.

D en ondskefulle, in trigerande och sluge Bikki uppför sig ju s t så som 
O din  b ru k ar fram träda i h jä lted ik ter och fornaldarsagor och eftersom  
O din  dessutom  spelar en he lt central roll i stora delar av den nar- 
rativa korpusen kring völsungaätten (Brady 1940), kan m an anta a tt 
de t är O d in  som  döljer sig bakom  Bikkis gestalt. D e tta  skulle också 
kunna förklara varför d ik ten  Hamdismål, som också om talar sam m a 
händelser, ger hängningen av Randvér drag av e t t  Odinsoffer. D ikten 
b e rä tta r a tt  Svanhildrs bröder H am öir och Sçrli begav sig av för a tt 
häm nas m ordet på sin syster. D å de närm ade sig Jç rm unrekkrs gård 
såg de R andvér hängande i galgträdet (H am dism ål 17, orig inaltext och 
översättn ing är citerad  e fter respektive baserad på D ronkes utgåva och 
tolkning, 1969: 164).
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Fram lågo brautir: 
fundo vástígo  
ok systor son  
sáran á m eið i, 
vargtré v ind kçld  
vestan bœ iar. 
tr ý tti æ trçn o  h v çt -  
t it t  varat biôa.

Framåt låg vägar, 
de fann olycksstigar  
och  systerson en  [Randvér] 
sårad i galgträdet, 
det vindkalla vargträdet 
väster om  gården.
Tranans eggelse  [Randvér] gungade i v inden  ■ 
där var in te lockande att stanna.

D enna stro f är in tressant m en också svårtolkad. Å terigen dyker ordet 
vargträd upp, här i frasen vargtré vindkçld  V indkalit ga lg träd ’ eller 
Vindkall galge*. D e tta  vargträd bör åsyfta sam m a hänganordning som 
den föregående radens meidr 'träd , galgträd, galge’, även om  vargtré 
vindkçld  väl egentligen då borde stå i dativform . U nder alla förhållan
den är orden i strofen lagda på e t t  sådant sätt a tt  hängningen av R and
vér ger associationer till e t t  Odinsoffer. Randvér hängde ”sårad i galg
trä d e t”. D e tta  antyder a tt han in te bara hängdes u tan  a tt han dessutom  
antingen före eller under hängningen gavs sådana sår a tt han successivt 
tappades på blod. Just denna tvåfaldiga offerm etod återfinns även i 
andra sam m anhang och är då ofta  knu ten  till O d in  (se exem pel i Beck 
1967 särskilt 134 ff., N äsström  1997). D et tvåfaldiga offret instiftades i 
själva verket också av O din , som i en p ro to typisk  m ytisk  offerakt, å te r
given i den så kallade Rúnatals þá ttr  i H ävam ål (strofer 138 ff.), hängde 
sig blodigt sp ju tstungen i världsträdet, för a tt  därigenom  ge sig själv 
till sig själv. V ärldsträdet kallas i sam m a passage vindgameidr 'vindigt 
galg träd’, v ilket påm inner m ycket om  det vindkalla galgträd i vilket 
Randvér hängde sårad.

Men, vill jag hävda, strofen i H am ðism ál kan också uppvisa vissa 
betydande likheter m ed stro f 10 i G rim nism ål. D e tta  är knappast en 
tillfällighet och jag tro r a tt m otivet i H am ðism ál av denna anledning 
utgör en u tm ärk t u tgångspunkt för a tt förstå de annars något dunkla 
antydningarna i G rim nism ål 10. Båda stroferna m åste läsas m ed den 
aristokratiska krigarkulturen  som  sem antisk bakgrund. Båda tycks 
anknyta till O d in  och O d inku lten . Båda handlar —  om tolkningen är 
riktig — om  hängda aristokratiska ynglingar; i G rim nism ål 10 om  en 
hängd vargr, i H am ðism ál om  R andvér som var hängd i e tt  vargtré. Båda 
dessa hängningar kan anknyta till e t t  offerritual. D essutom  hänger båda 
”väster om ’’ den aristokratiska gården —  e tt  sam m anträffande som inte 
behöver vara en tillfä llighet eller enbart beroende av alliterationen ves- 
tan-vargr(tré). N är ku lthus påträffas i anslutning till hallkom plex vid
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arkeologiska undersökningar ligger dessa i princip alltid sydväst som  
hallarna (A ndrén 2002: 315 f.). M an skulle därför kunna tänka sig a tt 
såväl de arkeologiskt undersökta  storm ansgårdarna som uppgifterna i 
de båda eddad ik terna  anknyter till en delvis gem ensam  ”kosm ologisk” 
arkitektur. Även om  de poetiska u ttrycken  som  sådana var uppbyggda 
kring alliterationen vestan-vargr, kan m an således ändå inte u teslu ta  
a tt de har en bakgrund  som inte endast är litterär.

Slutligen finns där en ytterligare likhet, som in te ska förringas. I 
båda stroferna om näm ns en fågel. O ch m ed d e tta  kan det vara läge a tt 
återvända till den sista raden i G rim nism ål 10.

”d rü p ir  ç rn  y  f i r ’

D en rad trýtti œ  trçno hvçt i vilken fågeln om näm ns i H am dism äl 17 är 
delvis svårtolkad. Raden har dock getts en förklaring av Ursula D ronke, 
som jag i princip  helt vill ansluta mig till. V erbet trýta  ’röra sig (fort)’ 
syftar i strofen på den hängde Randvérs gungande och spinnande rörel
ser för vinden i galgträdet. Randvér själv om näm ns genom  kenningen 
trçno hvçt 'tranans frestelse’. O rd e t hvçt avser visserligen vanligtvis 
en verbal eggelse, snarare än frestelser inför fysiska ting. M en efte r
som fysiska förem ål kan betecknas m ed abstrak ta  te rm er i kenningar, 
är u ttry ck e t in te anm ärkningsvärt (m an skulle förvisso också kunna 
tänka sig a tt denna del av u ttry ck e t anspelar på de knakande och kn ar
rande ljud som  galgrepets skavande m ot galgstocken kan åstadkom m a). 
A rten  trana  ingår i vissa kenningar för asätande fåglar och på sam m a 
sä tt bör dess förekom st (fast som e t t  heiti) i H am dism äl 17 förstås. Som 
D ronke betonar, är de t knappast tro lig t a tt  någon åhörare kan ha m iss
fö rs tå tt innebörden av tranans närvaro vid galgträdet. Raden sugge
rerar den obehagskänsla som H am ðir och Sçrli m åste ha känt inför 
”th e  tw isting  chain o f th e  corpse on the  gallows and c la tte r of carrion 
birds rising in to  th e  air as they  pass” på vägen m ot Jçrm unrekkrs hall 
(D ronke 1969: 232 f. c ita t 171).

Just d e tta  m otiv tro r jag också kan ligga bakom  den något dunkla 
avslutningen av G rim nism ål 10. I strofen om talas a tt en varg hänger 
väster om  O dins sal oc drúpir çrn yfir. V erbet drúpa  kan betyda såväl 
'd rypa, droppa, sänka (sig)’ som ’hänga ned (över något)’ (AEW, K uhn 
1968: 39, LP, N O ). I tidigare översättningar av G rim nism ål 10 har 
båda m öjligheterna anförts. Så föreslår till exem pel Björn C ollinder 
(1993: 84) to lkningen ”en örn  sitte r lu tad  däröver”, m edan  Erik Brate 
(1992: 52) översätter sam m a rad ”en örn ovanför svävar”. Enligt m in
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m ening och u tifrån  den to lkning av G rim nism äl 9-10 som jag fö re 
slår här, är båda läsningarna sem antiskt lika möjliga. M an skulle kunna 
tänka sig a tt  skalden åsyftade en örn som svävade över den hängda 
”vargen” i avsikt a tt  slå sig ned och äta av liket. M en lika m öjligt är a tt 
han avsåg e t t  m otiv där örnen sitte r på galgstocken eller på en gren i 
galgträdet och i sam m a avsikt lu tar sig ned över den hängde.

I båda fallen ankny ter G rim nism äl 10 em ellertid  till e tt  m otiv som  
återkom m er e t t  flertal gånger i såväl den fornvästnordiska som den 
övriga germ anska litte ra tu ren . H är ska endast två exem pel anföras 
(se Beck 1967 passim, N äsström  1997, 1999, N ordberg 2003: 142 ff. för 
ytterligare exem pel). I Beowulf (rader 2935 fr., ed. K laeber 1941: 110.) 
svär O ngenþeow  a tt såra sina fiender m ed eggvapen (mëces egcum) och 
hänga dem  i galgträd till fåglarnas gam m an (on galgtrëowu[m] [fuglum] 
tö gamene) i Korpskogen (Hrefnesholt). D enna tvåfaldiga avrättnings- 
m etod, där de tillfångatagna både hängs och sticks m ed eggvapen, kan 
antyda a tt vi här återigen m öter föreställningen om  a tt de som avrät
tades i dylika krigiska sam m anhang gavs som offer till O din , i en lighet 
m ed krigsgudens egen prototypiska offerhandling. D e tta  fram går ännu  
tydligare i Helgi traustis Lausavisa, från m itten  av 9 0 0 -ta le t (Skj. Bi, 
94, översättningen följer i princip F innur Jónsons danska tolkning):

Á sm óðar gafk Ó ð n i Jag gav O din
arfa þróttar djarfan; A sm undrs djärve arvinge,
gu ldum  galga valdi gäldade t i ll  galgens herre [O din]
G auts tafn, en nä hrafni. G autrs [O dins] blodsoffer, och  till korpen lik.

N är verbet gefa återfinns i sam m anhang som det ovan, har de t o fta  
betydelsen ’giva’ i m eningen ”giva (en offergåva)” och term en  tycks 
dessutom  vara särskilt knu ten  till O d in k u lten  m edan de offer som  
utgjorde gåvan ifråga då ofta var m änniskor. M en även såväl gialda 
’gälda’ som tafn ingår i den fornnordiska offerterm inologin. Tafn avser 
vanligen blodsoffer, m en förekom m er även som  benäm ningar på (b lo
diga) fallna krigare, där dessa fram ställs som offergåvor till O din . 
V idare m ottog  O din  sitt blodsoffer under benäm ningen galgens herre, 
något som tycks anspela på d e t tvåfaldiga offercerem oniel, där o ffret 
både hängs och sticks blodig m ed vapen (K uhn 1954: 423 f., I. Beck 
1967: 120 ff., N äsström  1999:165, N ordberg 2993: 142 f.). Slutligen 
kan en y tterligare detalj i Helgis Lausavisa  vara värd a tt observera. 
”A sm undrs arvinge” gavs till O din , m en det var korpar som åt av den 
hängda kroppen. D e t finns m ycket som ta la r för a tt skalden m ed d e tta
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förm edlar a tt O d in  m ottog  sin gåva i korpens skepnad, v ilket i så fall 
har flera analogier i källorna (se N ordberg 2003: 136-148, jäm för också 
Hrefnesholt i Beowulf ovan).

D en kanske m est intressanta parallellen till G rim nism äl 10 återfinns 
em ellertid  in te i skriven form, u tan  som  en avbildning på en  b ildsten  
från Stora H am m ar i Lärbro socken, G otland  (L indqvist 1941 taf. 27). 
S tenen är av typ  C, v ilket ungefärligen daterar den till 700- eller 800- 
talet. På stenen  återges flera motiv, m en den avbildning som  är m est 
in tressan t i d e tta  sam m anhang återfinns på dess centrala del. M otivet 
tycks återge en offerscen. En m an ligger u ts träck t över e t t  altare m edan 
en annan m an står delvis böjd över honom . En tred je  m an närm ar sig 
m ed e t t  sp ju t i handen. Till vänster om  altare t avbildas en  konstruk 
tion, som  knappast kan vara något annat än e t t  galgträd. I d e tta  träd  
hänger en krigare, som  fortfarande bär sin sköld över arm en. O vanför 
den hängde svävar en örn.

E ftersom  scenen på stenen  tycks återge den tvådelade offercerem onin 
m ed spjutstingning  och hängning som var särskilt knu ten  till O din- 
kulten , är det, som  till exem pel Karl H auck (1984: 307 f.) h a r föresla
git, fu llt m öjligt a tt  örnen gestaltar O dins närvaro vid offret. D e tta  
skulle i så fall ha flera litte rära  paralleller. O d in  bar själv nam n  som 
A ri  ’Ö rn ’ och Arnhçfâi 'h an  m ed ö rn h u v u d ’, vilka har förklarats av 
a tt  O d in  tog del av fallna krigares k roppar i skepnaden av en  örn (de 
Vries 1957: 76). D e tta  m otiv kan m ycket väl föreligga i till exem pel en 
Lausavisa  (14) av H ávarðr halti ísfirðingr, från om kring år 1000 (jag 
föredrar här Kocks 1932: 41 läsning fram för F innur Jönsson Skj. Bi, då 
den förre ligger närm are handskrifternas originaltext):

N ú  ’s jódraugum  ægis N u flyger för fartygets folk
arnar flaug o f  bauga. örnar över sköldarna.
H ygg at h e im b o ð  þiggi Jag tror, att de den hängde gudens [O dins]
hangagoðs o f  vangi. hem bu d  från fä ltet får.

Å terigen förekom m er kom binationen av O d in  som den hängde guden, 
för vapen fallna krigare och asätande fåglar. En näraliggande tolkning 
av innehålle t i strofen är därm ed in te bara a tt örnarna visade sig där 
strider skulle stå i hopp om  a tt få äta av de fallna, u tan  a tt  örnarna 
också m anifesterade O dins närvaro vid slagfältet, då guden i örnens 
skepnad valde vilka krigare som skulle falla och d ärefter kom m a till 
honom . Även kenningen Ægis jódraugr är in tressant här. Ægis jór  ’Ägirs 
h ä s t’ är en kenning för skeppet och draugr 'trä, träd s tam ’ påträffas ofta
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i kenningar för m än. Hela kenningen kan alltså betyda ungefär ’Ägirs 
hästs m än ’ och åsyfta fartygsfolket (LP draugr, jódraugr). Men draugr 
kan också betyda ’döding’, vilket i kenningens sam m anhang vore en 
nog så frestande poetisk  dubbeltyd ighet m ed innebörden a tt m ännen i 
bå ta rna  verkligen redan  var dödsvigda.

M en oavsett om  m an accepterar den tanken  eller inte, utgör strofen 
u nder alla förhållanden e t t  bra exem pel på m otivet m ed O din  som i 
örnens skepnad ta r  till sig för vapen sårade och fallna krigare. D är
m ed är de t heller in te o tänkbart a tt  de t är ju st d e tta  m otiv som också 
rovfågeln på b ildstenen från Stora H am m ar återger. Scenen på stenen 
ingår i så fall i e t t  större m otivkom plex, till v ilket även de ovan anförda 
avsn itten  u r  Beowulf] Helgi traustis Lausavisa  och H am dism äl 17 till
hör. Sam tliga bör återknyta till e t t  gem ensam t sem antiskt fält, som 
m an —  återigen m ed  Grim nism åls ord —  kan anta var audkent ’väl
kän t' för de m än och kvinnor som  ingick i de aristokratiska kretsarna. 
M otivet tycks i själva verket ha varit så vanligt, a tt m an kan förm oda 
a tt m erp arten  av åhörarna av till exem pel en d ik t som reciterades i 
den aristokratiska hallen skulle identifiera det, även om  endast vissa 
anspelningar på m otivet gavs i själva poem et.

E nlig t m in  m ening är de t m ed ju s t denna utgångspunkt som inne
hålle t i G rím nism ál 9-10 kan förstås. D e m än som verkade inom  järn 
ålderns krigararistokrati m åste ha h a ft lä tt a tt  identifiera sig själva m ed 
de m än i O dins sal, som bar brynjor, sköldar och spjut. Sannolikt hade 
många av dem  genom gått in itia tionsriter som gjorde a tt de på det reli
giösa p lanet stod  O d in  nära och förväntade sig bli upptagna till guden 
e fter döden. I livet var de O dins krigare. D e käm pade i de många änd
lösa fejder om  m akten  som utspelades under järnåldern  och som på 
det m ytiska p lanet dessutom  var in itierade av O din  själv. Därigenom  
m åste de också ha varit in förstådda i den zoom orfa sym bolik som attri- 
buerades unga högättade, m en fredlösa m än, som inväntade häm nd på 
fäders och bröders banem än. D e m åste också ha känt till a tt dessa hun
dar, vargar och ulvar hängdes om  de togs tillfånga. D essutom  bör de 
ha vetat a tt de hängda kunde dediceras till O d in  och a tt O din  kunde 
häm ta  sina offer inkarnerad i asätande djur.

Som  to lkning  av innehålle t i G rím nism ál 9-10 vill jag därför sam 
m anfattningsvis föreslå följande: I s tro f 9 skildras insidan av O dins 
sal. Sköldar sm yckar ta k  och väggar, sp ju t ligger förvarade som spar- 
rar över takbjälkarna och brynjor ligger strödda över salens bänkar. 
M en härigenom  antyds också sym boliskt vilka m än som hade tillträde 
till O d ins sal, genom  a tt m ännen  ifråga ställs i e tt  m etonym iskt för



"En varg hänger väster om salen, en örn sänker sig ner från ovan."  133

hållande till de a ttr ib u t som på d e t visuella p lanet ansågs karak teri
sera dem  bäst —  deras rustn ingar och vapen. Sköldar och brynjor bar 
inte vilka som helst, u tan  kännetecknade de högättade m ännen  inom  
krigararistokratin . Dessa stod  O d in  nära eller var till och m ed vigda till 
honom , v ilket tro ligen antyds av strofens spjutsym bolik. I den följande 
strofen 10 vidgas perspek tivet och vi får en vy från utsidan av salen. I 
väster (kanske i anslu tn ing till storgårdens kultplats?) hänger en vargr 
i e tt  galgträd — en häm nare, som  har dödats i kam pen om m akten. 
Ö ver den hängde, som är dedicerad till O din , sänker sig en örn. K an
ske är de t O d in  själv, som kom m er för a tt  m o tta  sitt offer i rovfågelns 
skepnad.

Vad åsyftar då egentligen Óðins salkynni i G rím nism ál 9-10? Ä r det 
en varierande benäm ning  på Valhall eller är de t en jordisk aristokratisk 
hall? Saken bero r delvis på hu r m an ställer sig till frågan om Grimnis- 
mäls sam m ansättn ing. O m  stroferna p rim ärt kom ponerades för Grim- 
nismäl och  står på en ursprunglig  plats i d ik ten , kan Odins salkynni 
bara vara identisk  m ed Valhall. M en om  stroferna är införda sekundärt 
i d ik ten  —  vilket är en  tanke som en lig t m in  m ening in te bör u teslutas 
och som m ed  tanke på deras vad d e t förefaller inskjutna placering i 
p oem et kanske till och m ed är a tt föredra —  är frågan m er öppen. Då 
finns också en m öjlighet a tt  Óðins salkynni ursprungligen avsåg en jo r
disk aristokratisk  hall (kanske i en idag förlorad h jältedikt?) och först 
sekundärt fogades till m otivet m ed V alhall i G rim nism ål 8.

I e t t  relig ionshistoriskt perspektiv  är dock denna fråga in te avgörande 
för strofernas värde som  källor. Valhall beskrivs under alla förhållan
den m ed a ttr ib u t som  är häm tade från den aristokratiska hallen. D e tta  
m åste också ha fallit naturlig t. För liksom  till exem pel den kristna 
kyrkobyggnaden kan sägas vara ”G uds hus” var den aristokratiska hal
len ”O dins sal”. I hallen utövades ku lten  av O din, och i ku lten  var 
guden närvarande. H allen och Valhall flyter därför sam m an varför 
båda m ed rä tta  kunde kallas O dins sal.
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S A R A  M . P O N S -S A N Z

Two Compounds in the Old English and Old 
Norse Versions of the Prose Phoenix

T he presence o f N orse-derived term s in O ld English texts, especially 
those w ritten  during th e  late ten th  or eleventh centuries, is no thing 
extraordinary . It has been know n for a long tim e  th a t th e  sim ilarity  
b e tw een  th e  tw o languages and th e  close contact in A nglo-Saxon 
England b etw een  O ld  English and O ld N orse speakers allow ed for a 
significant im pact of th e  la tte r on th e  former, even though  its m ost 
in teresting  effects may no t be visible un til th e  early M iddle English 
p eriod .1 However, w hen a late O ld English te x t records tw o N orse- 
derived com pounds w hich are also a tte s ted  in an O ld  Norse version of 
th e  te x t th ings stop  being so sim ple and fu rth e r  answ ers are needed. 
Such is th e  situation  of OE carlfugol /  O N  karlfugl ‘m ale b ird ’ and OE 
cwenfugol /  O N  kvennfugl ‘fem ale b ird ’, w hich are a ttes ted  in th e  O ld 
English and O ld  N orse versions of a te x t w hich Blake (1964) baptised  
as th e  Prose Phoenix on th e  basis of its sim ilarity  w ith  th e  O ld  English 
poem  know n as The Phoenix. However, as no ted  by a recent com m enta
tor, th e  relationship  betw een  th e  O ld English and O ld N orse versions 
has been “all b u t ignored” in th e  last decades (K abir 2001: 167), w ith  
the  im p o rtan t exception  of Yerkes’s (1984) work. T he presen t article

1 For an analysis o f the N orse-derived term s in O ld English, see Ffofmann (1955) and 
Peters (1981). 1 am currently working on a project aim ing to update and supplem ent 
these studies.

Ponz-Sanz, S. M., Dr., School o f  English Studies, University o f  N ottingham , U.K. “Two 
C om pounds in the O ld English and O ld Norse Versions o f  the Prose Phoenix”, A N F 122 
(2007), pp. 137-156.
Abstract: T h is article attem pts to throw  som e light on the presence o f equivalent 
com pounds (OE carlfugol /  O N  karlfugl ‘m ale b ird’ and OE cwenfugol /  O N  kvennfugl 
‘fem ale b ird’) in the O ld English and O ld Norse versions o f  a tex t w hich Blake (1964) 
baptised as the Prose Phoenix on the basis o f its sim ilarity w ith  the Old English poem  
The Phoenix.
Keywords: O ld English, O ld Norse, the Prose Phoenix.
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aim s at palliating (even if only partially) th is situation and offering 
some ten tative answers to  th e  puzzle w hich these tex ts  presen t schol
ars with.

1 The manuscript contexts of the texts

T he O ld English version of th e  Prose Phoenix is recorded in fols. 374v~77r 
of Cam bridge, C orpus C hristi College MS 198, w hich belong to  a sec
tion  from  th e  second h a lf of th e  eleventh cen tury  w ritten  at W orcester 
(Ker 1990: no. 48); and fols. i6 6 -6 8 r  of London, British Library, MS 
C otton  Vespasian D.xiv, a m anuscrip t from  th e  m id -tw elfth  cen tu ry  
w ith  southern  (probably south-eastern , possibly R ochester or C an te r
bury) origin (K itson 1992: 43 n. 116, Laing 1993: 83, w ith  references, 
T reharne 2000: 31-34 and Irvine 2000: 48-54). T he tw o m anuscrip ts 
are not unrelated . T he collection of tex ts  in th e  V espasian m anuscrip t 
relies, at least partially, on th a t in th e  C orpus m anuscript, th e ir  re la
tionship being particu larly  clear as far as th e  tex ts  belonging to Æ lfric's 
First Series of Catholic Homilies are concerned (Irvine 2000: 49-50). 
In the  O ld English version, the  narrative on th e  phoenix  and its abode 
is incorporated  in to  an anonym ous hom ily on St John. T he saint is 
taken  by an angel to  paradise, w hich is described as the  dw elling-place 
of good souls w aiting for Doomsday, angels and th e  phoenix. Kabir 
(2001: 171) specifies th a t th e  abode described in th e  te x t is an “in terim  
paradise”, w hich is ne ither th e  G arden  of Eden nor heaven. T he C o r
pus version incorporates a final allegorical in te rp re ta tion  of th e  te x t 
w hich is lacking from  th e  Vespasian version, m uch in keeping w ith  th e  
tendency of th e  la tte r collection tow ards sim plification and abridge
m ent (Irvine 2000: 50).

T he O ld N orse version of th e  te x t is recorded on fol. ir of C open
hagen, A rnam agnæ an In stitu te , MS 764 4to, a m anuscrip t w rit
ten  ca 1375 in Skagafjprður, N orth ern  Iceland, “probably in or for 
th e  B enedictine convent at R eynistaður” (Svanhildur Ó skarsdó ttir 
2004: 2, cp. 2000: 53-57); and on fols. 7 -8 r  o f C openhagen, A rnam ag
næan Institu te , MS 194 8vo, a m anuscrip t w ritten  in 1387 in w estern  
Iceland (K ålund 1908: ii and Svanhildur Ó skarsdó ttir 2004: 8). T he 
account of th e  phoenix  and its dwelling-place in the  O ld Norse tex ts  
is incorporated  in to  encyclopaedic narratives. In AM  764 4to it appears 
after an explanation on Asia w hich is p a rt o f a b rief description of 
th e  world; in its tu rn , th e  descrip tion o f th e  world is incorporated
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into th e  larger fram e of th e  aetatis m undi or ages o f the world, w here 
biblical and non-biblical m aterial are closely in te rtw in ed  (Svanhil- 
du r Ó skarsdó ttir 2000 and 2004). In AM  194 8vo; th e  narrative on 
paradise and th e  phoenix  is p resented  together w ith  th e  pilgrim age 
itinerary  of A bbot N ikulás Bergsson of M unkþverá in Eyjafjprðr, 
n o rthern  Iceland (d. 1159) (K ålund 1908: xix).2 T he account on the  
phoenix  and paradise in AM  194 8vo is divided into tw o parts. T he 
first p a rt is in troduced  by "Hoc dicit Moyses de Paradiso” ‘thus says 
Moses abou t parad ise’ (K ålund 1908: 1); th is  p a rt is also found in 
A M  764 4to. T he second p a rt is in troduced  by "Hoc dicit Iohan- 
nes apostolus de Paradiso” 'thus says John th e  A postle about para
dise’ (K ålund 1908: 5); th is  part, w hich explains how  th e  phoenix  
is reborn ou t o f its ashes (and records th e  com pounds O N  karlfugl 
and kvennfugl), is no t included in AM  764 4to (Sim ek 1990: 164 and 
Svanhildur Ó skarsdó ttir 2004: 8). Svanhildur Ó skarsdó ttir (2000: 70 
and 2004: 8) explains tha t, even though  it is clearly not th e  case th a t 
th e  A M  764 4to account derives d irectly  from  th a t in AM  194 8vo 
because o f th e  date of th e  m anuscripts, th e  tw o  accounts are likely 
to  share a com m on source.3

2 Relationship between the Old English and Old 
Norse texts

W hile  th e  existence o f th e  O ld English te x t seem s to  have passed 
generally unno ticed  by scholars w orking prim arily  on th e  O ld Norse 
tex ts  (it is no t m entioned  by K ålund 1908, Sim ek 1990 or Svanhildur 
Ó skarsdó ttir 2000, 2004), th e  relationship betw een  th e  tw o versions 
has received occasional a tten tion  from  scholars focusing on O ld  Eng
lish tex ts. T he  debate about the ir relationship is closely associated w ith  
th e  question of th e  origin of th e  O ld  English tex t. In an article on the 
contents o f th e  Vespasian m anuscript, Förster (1920: 64 and n. 1), who 
notices th e  existence o f th e  O ld N orse version in AM  194 8vo w ith o u t 
fu rth e r  com m ent, suggests th a t th e  O ld  English Prose Phoenix is likely 
to  be a translation  of a lost Latin paraphrase of L actan tius’s Carm en de 
ave phoenice, th e  source of th e  O ld  English poem  The Phoenix. Kabir

2 On this trip and the identification o f  the pilgrim, see further H ill (1983, w ith  refer
ences) and Sim ek (1990: 264 -80).

3 For a list o f  the recent ed itions o f the Old English and O ld N orse versions, see  
Yerkes (1984: 24-25).
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(2001: 169), w ho decides not to  explore the  relationship betw een  the  
O ld English and O ld  N orse versions in detail (b u t see below), rejects 
th is hypothesis as "som ewhat im plausible” on the  basis th a t it can
not satisfactorily account for "the m any sim ilarities o f vocabulary and 
phrasing w hich ex ist betw een  The Phoenix and th e  ‘Prose Phoenix’”. 
She (2001: 171) prefers to  see instead  th e  O ld English prose te x t as the  
resu lt o f th e  au th o r’s “un fe tte red  reassem bling of phrases, descriptive 
techn iques and even ideas originally from  The Phoenix’’ th rough m em 
ory.4 However, F ö rsters  suggestion cannot be so easily discarded: if th e  
au tho r of th e  hypothesised  Latin  rew orking of L actan tius’s work was 
an A nglo-Saxon, b o th  s /h e  and th e  O ld  English prose-au thor are likely 
to  have know n and have been influenced by th e  O ld English poem .5 
F urtherm ore, the  existence of th e  Latin original w ould explain the  
presence of L atinate te rm s in th e  vernacular tex ts  (see below); o th er
wise, they  have to  be understood  as som ew hat strange exam ples of 
code-sw itching.

T he question  th a t needs answ ering is, therefore, w hether th e  O ld 
English and O ld  N orse versions of th e  te x t could have arisen (at least 
partially) independently  from  each o ther on th e  basis of a shared 
(Latin) source or w hether th e  sim ilarities be tw een  th em  m ake this 
possibility  untenable. E ither option could account for th e  fact th a t 
bo th  th e  O ld English and th e  O ld  N orse tex ts  have L Radionsaltus 
/  Radiansaltus as th e  nam e of a “fæger w u d eh o lt” /  “fagr skogr" in 
paradise (cp. “w uduho lt w ynlic” in The Phoenix 34). Kabir (2001: 174) 
explains th e  term  as “a garbled recollection o f th e  L phrase radi
ans saltus, ‘shining valley’, w hich could have been a phrase th a t had 
rem ained  in th e  au th o r’s m ind  because o f its learned so u n d ” (the Old 
English version in the  C orpus m anuscrip t does po in t ou t th a t such is 
th e  nam e “in b o cu m ”). T he author m entioned by Kabir could easily 
refer to  th e  au thor of th e  Latin paraphrase hypothesised by Förster 
ra ther th an  to an au thor working in the  vernacular, who could have 
m ain ta ined  a learned term  s/h e  found  in h is /h e r exem plar because of 
lack o f understanding. T he garbled te rm  could, o f course, also have 
developed at som e stage in the  transm ission of th e  hypothesised Latin 
paraphrase.

Blake (1964: 97) supports th e  independent rendering of th e  tw o ver

4 O n  the relationship betw een  the Prose Phoenix and the Old English poem , see 
further C ook (1919: 128-32).

5 O n  other tex ts w hich  are likely to have been influenced by the poem , see Kolbing
(1877)-
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sions on th e  basis th a t th ere  is no t “sufficient correspondence betw een  
th e  vocabulary of PP [Prose Phoenix] and th a t of th e  O N  versions”. H e 
brings forw ard the  fact th a t “w here b o th  OE MSS read crystal, bo th  
O N  MSS have th e  L atinate form  kristallus" as evidence in support of 
his argum ent. Blake’s refusal to see a connection betw een  th e  tex ts  is 
com m ented  on by G rinda (1966: 413), w ho dismisses th e  im portance 
of th is  difference by suggesting th a t the  non-L atinate form  in th e  O ld 
English te x t could sim ply represen t a later rew orking of th e  tex t; and by 
Kabir (2001: 169), who, similarly, rem arks th a t “th e  difference betw een  
these tw o renderings of crysta l’ is no t as great as are th e ir  sim ilarities, 
and [ ...]  th e  overall verbal correspondences betw een  th e  O ld  Norse 
and O ld  English versions are, in fact, qu ite  rem arkable”.

It is im portan t, then , to  establish w hether th e  general lexical and 
syntactic  sim ilarities o f th e  tw o versions are rem arkable enough to  sup
p o rt a d irec t derivation. As a way o f establishing w hat one could expect 
from  an O ld  English and an O ld N orse te x t independently  translated  
from  a L atin  source, th e  tw o vernacular versions of th e  Prose Phoenix 
(from  th e  V espasian and AM  194 8vo m anuscripts, as ed ited  by W arner 
1917: 146-48 and K ålund 1908: 3 -6 , respectively) are here com pared 
w ith  th e  late O ld English (or early M iddle English) and O ld Norse 
versions o f th e  Elucidarium sive Dialogus de sum m a totius christianae 
theologiae, com posed in th e  late eleventh cen tu ry  or early tw e lfth  cen
tu ry  by H onorius A ugustodunensis (Patrilogia Latina, hereafter PL, 
172, cols. 1109-1176). T here  is no know n relationship betw een  th e  tw o 
translations o f H onorius’s te x t (b u t see below ).6 T he earliest English 
rendering of th e  te x t can be found in Vespasian D.xiv, w hich includes 
tw o transla ted  fragm ents (see Förster 1920: 63 and H andley 1985: 329); 
th e  fragm ent reproduced  below belongs to  W arner’s (1917: 145) H om 
ily x l v i .  T he earliest m anuscrip t recording the  O ld N orse version is 
C openhagen, A rnam agnæ an Institu te , MS 674a 4to, from  1200 or ear
lier (Firchow  1992: x) and th e  te x t reproduced below  has been copied 
from  Firchow ’s (1992: 42) e d itio n / T he Latin te x t can be found on cols. 
1127-28 in PL 172.

(> Firchow (1992: vi) explains that it is not clear w hether the translation into Old 
N orse w ould have been  undertaken in Norway or in Iceland.

' On the O ld English version o f the Elucidarium  see further H ollis and Wright 
(1 9 9 2 : 77- 86).

8 T his te x t  should not be confused  w ith  the O ld Norse Lucidarius, a translation o f a 
la te-tw elfth -cen tury  G erm an work based on H onorius’s treatise (see Hansen 2000).
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Prose Phoenix 

PP.i
O E N eorxenew an g is feow ertig  fed m e herre þ on e N o es flod wæs.

O N  Paradisus er X L  m ilna hærri en  N oa  flod vard.

PP. 2

O E A nd h it hangeð b e tw o n en  heofone  and eorðen  w underlice, swa h it se  

Eallw aldend gesceop .

O N  H ellder er hann i m id io  lo p te  iam næ r h im n i ok iordu, swa sem  hon var 

sett a f gudi.

PP-3
O E A nd h it is eall efen lang and efenbrad.

O N  Paradisus er 9II iam lpng ok iam breid.

PP. 4

OE Sunne þær sc ineð  seofen  siðe brihtlycor þ on e on þissen  earde. 

O N  Skinn sol þar vii h lu tu m  biartari en i þ essu m  heim .

PP.5
OE A n d nan m an ne w at hw eðr h it is þe karlfugel þe cw en efu gel, bu te  G o d  

ane.

O N  Enn eingi m adr veit hvort hann er karllfugl eda kvenfugl nem a gud  

einn.

Elucidarium

E .i

L A scen d it solus?

O E Steah he ane in to  heofene?

O N  Steig hann ein n  vpp  til h im ins?

E.2

L Q u i cu m  eo  surrexerunt, cum  eo  etiam  ascenderunt.

O E Ealle, þa þa o f  d eaðe aræred w æ ren, astugen m id  him .

O N  M eð h on om  stigo  vpp þeir er m eð  h on om  risv vpp af dauða.
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E.3
L Q ua form a ascendit?

O E O n h w y lcen  h eo w e  steah  he up?

O N  M eð hverri asýn steig  hann vpp?

E -4
L U sque ad nubes ea form a quam  ante passionem  habuit: su ceptu s autem  a 

nubibus, ea qua in m on te  apparuit.

O E O n þan h eow e, þe he hæ fde beforan his þrow unge, he steah up oð  þa 

w olcnen , 7 þa þa he co m  bufen  þan w olcnen , þa genam  he sw ylc  h eo w  

sw ylc  he  hæ fde on þan m un te Thabor.

O N  M eð slikv  sem  hann hafde fýrir p isl sina ok hann hafde a fialli þa er hann  

vitraðez p o sto lo n  sinum .

Yerkes (1984: 25) argues in favour of th e  d irec t relationship betw een  
th e  tw o Phoenix versions because Latin, “w ith  its u n -G erm anic fadung", 
could no t have given rise to  “such syllable-by-syllable correspondence” 
as in th e  passages copied above, a view  w hich he shares w ith  Larsen 
(1942) and G rinda (1966). Yet, it should be no ted  th a t th e  translations 
of th e  Elucidarium  (particularly  E.i and E.3) also achieve a high level of 
sim ilarity .9 A dm ittedly , th e  preposition  used to  render th e  Latin abla
tive in E.3 is different in th e  tw o texts; however, d ifferent prepositions 
are also found  in passages of th e  Phoenix versions w hich o therw ise 
rem ain fairly close (e.g. PP. 4). T he  Elucidarium  translations are also 
separated  by d ifferent syntactic s truc tu res (E.2 and E.4) and additions 
(E.4). Yet, th e  sam e could be said about PP.2, w here the  O ld English 
te x t exh ib its a subord inate  clause in th e  active voice, w hile the  subor
d inate  clause in th e  O ld Norse te x t is in th e  passive voice; and w here 
th e  O ld N orse te x t adds a reference to  the  fact th a t paradise is in the  
m iddle o f th e  sky, equ id istan t from  heaven and earth  (not ju st betw een  
them ). O n e  should also notice some differences in th e  pronom inal uses 
of the  tw o Phoenix tex ts. O n  th e  one hand, as exem plified by PP.3, in 
th e  O ld English version paradise is referred to  as hit, a neu ter form, 
w hile in th e  O ld  N orse version it is referred  to  as hann, a m asculine 
form , probably because of th e  influence of th e  m asculine ending in

11 The prepositional verb used to render L ascendere in the O ld Norse version o f E.i 
is a loan-translation based on OE stïgan üp (Thors 1957: 393-94)- Thors (1957: 394) 
explains that in O ld East N orse texts the more com m on term  to render the Latin verb is 
upfara, w hich is likely to be a loan-translation based on other W est Germ anic languages 
(cp. O H G  ûffaran).
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Paradisus (OE neorxnawang  ‘parad ise’ is, however, also a m asculine 
noun). Notably, th e  loanw ord O N  paradis is a fem inine noun (Cleasby 
and Vigfusson 1957: s.v. paradis; cp. T hors 1957: 446).10 O n th e  o th er 
hand, bo th  th e  O ld  English and th e  O ld N orse versions refer to  th e  
Phoenix w ith  m asculine pronouns (he/hann , respectively);11 however, 
in th e  con tex t w here th e  gender of th e  b ird  is discussed (PP.5), th e  O ld 
N orse version sticks to  its com m on pronom inal choice, w hile th e  O ld 
English version prefers a neu te r pronoun, probably to  em phasise th e  
u ncerta in ty  surrounding th e  m atter. It is therefore  not absolutely clear 
th a t one vernacular te x t m ust be a translation  of th e  other, even w hen 
Larsen’s (1942: 84) argum ent against a d irec t relationship betw een  th e  
ex tan t O ld  English and O ld N orse m anuscrip t w itnesses is taken in to  
consideration. A fte r all, th e  tw o  languages shared a com m on lexical 
stock and th e ir  syntactic differences could have been w atered  dow n by 
th e  influence of a Latin exem plar.

N onetheless, despite th e  doubts w hich th e  com parison exercise 
has cast onto th e  vernacular d irec t translation  hypothesis, th e  a tte s 
ta tion  of four com pounds could, adm ittedly, m ake it very tem pting. 
T he com pounds, as noted  by Yerkes (1984), are O E efenbm d  /  O N  jafn- 
breidr 'as broad as long’, OE efenlang/  O N  jafnlangr ‘equally long’, OE 
carlfugol /  O N  karlfugl ‘m ale b ird ’ and OE cw enfugol/ O N  kvennfugl 
‘female b ird ’.

2.1 T h e  efen-/jafn- c o m p o u n d s

Even though it is in teresting to  see th a t th e  tw o vernacular versions 
have chosen com pound adjectives in th e  sam e contex t (see above, 
PP.3), th e  possibility th a t they may have developed as independent 
translations of a Latin te rm /p h rase  cannot be discarded. A dm ittedly, 
as far as these com pounds in particu lar are concerned, they may have 
been m ore com m on in O ld N orse th an  in O ld English: w hile O E 
efenbmd  is only recorded in th e  Prose Phoenix and OE efenlang is only 
recorded in one m ore con tex t (R iddle 44 in th e  Exeter Book; K rapp 
and D obbie 1936: 204), Yerkes (1984: 25) points ou t th a t Cleasby and

10 T he loanword in Old Swedish seem s to have been a neuter noun, possibly sug
gesting the influence o f  continental W est G erm anic languages (cp. O H G  paradis(i)-, 
see Thors 1957: 446).

11 Cp. he in the O ld English poem  The Phoenix (e.g. 11. 142, 145, 148; Blake 1964: 4 8 -  
49) and hann in the phoenix section  o f the O ld Icelandic version o f  the Physiologus (D el 
Z otto Tozzoli 1992: 66). O n the gender o f  the phoenix, see further M ermier (1989: 71) 
and Ausman (1995).
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Vigfusson (1957: s.v. jafn) record tw o o ther contex ts for O N  jafn- 
breibr and ha lf a dozen for O N  jafnlangr. Yet, as Yerkes (1984: 25-26) 
h im self notes, com pounds w ith  th e  dete rm in an t efen-/jafn- are not 
uncom m on in e ither O ld  English (cp. D O E  1986-: s.v. efen-) or O ld  
N orse tex ts.

2.2 T h e  carl-/Inari- a n d  cwen-/kvenn- c o m p o u n d s

It has long been  agreed th a t OE carlfugol and cwenfugol in th e  Prose 
Phoenix are likely to  be N orse-derived term s (see e.g. Björkm an 1900- 
02: 215, C arr 1939: 28, G rinda 1966: 413 and Yerkes 1984: 26-27). Indeed, 
th e  d e te rm in an t in O E carlfugol is a clear po in ter in th e  d irection  of 
N orse influence because th e  native equivalent is OE ceorl ‘layman, 
peasant, husband, m an ’. T h a t th e  com pound should be understood  as 
a loan-blend and no t as a hybrid new -form ation fully a ttribu tab le  to  
th e  w ord-form ation tendencies of O ld  English speakers is suggested 
by th e  fact th a t th is  com pound type  is no t very com m on in O ld  or 
early M iddle English (cp. O E carlmann  ‘person of m ale gender’ in th e  
E -tex t o f th e  A nglo-Saxon C hronicle s.a. 1086 < O N  karlmadr, Irvine 
2004: 97). O ld  English tex ts  only record four com pounds w ith  O E ceorl 
as th e  de te rm in an t and in th ree  o f th e  four cases O E ceorl is used as 
a te rm  of social sta tus ra ther th an  as an indicator of m asculinity: O E 
ceorlborn ‘low -born, no t noble’, ceorlfolc ‘com m on peop le ’, ceorlmann 
‘m an w ith  th e  rank  o f a ceorl’ and ceorlstrang ‘strong like a m an’.12 As 
far as O E cwen-com pounds are concerned, OE cwenfugol can only be 
com pared  w ith  O E cwenhirde, w hich glosses L eunuchus ‘eu n u ch ’ in 
th e  te n th -cen tu ry  A ldredian glosses to  th e  L indisfarne G ospels (Skeat 
1871-87: M t 19.12). T his com parison is not beyond doubt, though, 
because it may be th e  case th a t th e  dete rm in an t of th e  com pound is 
actually O E cwên ‘queen’, as suggested by C lark H all (i960: s.v. cwen
hirde; cf. D O E  1986-: s.v. cwen-hyrde). T he w ritten  records suggest 
th a t, w hen they did not use a d ifferent te rm  to  d ifferentiate gender 
(e.g. O E bicce ‘b itc h ’ vs O E hund  ‘dog’, O E w ylf ‘she-w olf’ vs O E w ulf

12 More com m on is the use o f  OE wcëpned- to create com pounds referring to the  
m ale sex, e.g. OE wœpnedbearn  ‘m ale ch ild ’, wœ pnedcild  ‘male ch ild ’ and wœpnedmann  
‘m ale, m an’ (cp. Curzan 2003: 160). It is not clear w hether the determ inant refers to  the  
fact that the person m entioned w ould use (or w ould be able to  use in the future) w eap
ons or w hether it is an euphem istic reference to the m ale sexual organ (Sauer 1992: 349 
and 392). G iven that the term  is not used to form com pounds referring to male animals, 
the first m eaning may have been at the front o f the A nglo-Saxons’ m ind, whatever its 
original m eaning may have been.
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‘(h e ^ w o lf’) ,13 English speakers preferred  O E w tf ‘wom an, fem ale’ 
(and its M iddle English reflex) to  OE cwene to  refer to  a fem ale being 
(see the  list of com pounds w ith  O E /M E  w if as the  d eterm inan t in 
Clark H all i960, Sauer 1985: 489 and 512, M E D  1952-2001: s.v. w ïf n.2, 
sense 3, and Fell 2002: 202). N ot surprisingly, The Phoenix has “G od 
ana wat, /  cyning alm ihtig  hu his gecynde bið, /  w ifhades þe weres (11. 
355-57; Blake 1964: 54) as th e  equivalent te x t to  PP.5.

O ld Norse speakers seem  to  have been keener on O N  karl- and kvenn- 
com pounds, even though  th e  com pounds O N  karlfugl and kvennfugl 
them selves do not appear to  have been particularly  com m on: O N  
kvennfugl does not seem  to  have been otherw ise recorded, w hile O N  
karlfugl is only recorded once m ore, in a te x t w ith  a Latinate back
ground (viz. Stjórn; Unger 1862: 77 and 78; see Cleasby and Vigfus- 
son 1957: s.vv. karl-fugl and kvenn-fugl; cf. Yerkes 1984: 27, w ho suggests 
th a t th e  term s are also a ttes ted  in  th e  Postula sggur) .14 D espite th e  fact 
th a t th e  late date of O ld  N orse w ritings m akes it hard  to  have access to  
records o f O N  karl- and kvenn-com pounds from  th e  late eleventh or 
early tw e lfth  century, th e ir  presence can be no ted  in tex ts  belonging to  
very d ifferent genres. O N  karlmadr appears, for instance, in (1) a G ot- 
landic run ic  inscription from  ca 1100 (G 203; Snædal 2002: 7 8 -8 0 );15 (2) 
th e  m id -tw elfth  cen tu ry  poem  know n as H áttalykill enn forni (st. 38b; 
Jón Helgason and H oltsm ark 1941: 31);!í’ and (3) th e  C hristian  Laws 
Section of Grågås (Finsen 1852: §1, pp. 6 and 7), w hich was com piled 
and approved betw een  1122 and 1133 (D ennis e t al. 1980-2000: I, 5). 
T he same section records as w ell O N  karldyrr ‘m en’s door (pi.)’ (Ein
sen 1852: §§2 and 4, pp. 9 and 14), w hile a section dealing w ith  m iscell
aneous articles records O N  karlklœði ‘m en ’s c lo th ing’ and kvennklædi 
‘w om en’s dress’ (Finsen 1852: §254, pp. 203 and 204). T he latter, like

11 The use o f  pronouns to create com pounds indicative o f  gender did not develop  
until the M iddle English period (see M E D  1952-2001: s.v. hë, pron. 1, and hë, pron. 2).

14 Cp. O N  karldýr  ‘m ale an im al’ and kvenndýr  'fem ale an im al’ in Stjórn (Unger
1862: 71, 77, 94, etc.). Interestingly, O N  karlfugl appears in the sam e chapter as a refer
ence to the phoenix (i.e. ch. 23 in Stjórni). However, even though Svanhildur Óskarsdót- 
tir (2000: 106) explains that Stjórn i and AM  MS 764 4to may both draw information  
from a translation o f the Stjorn w  type, the tw o occurrences o f the com pound cannot 
be straightforwardly associated, especially  given the com m on use o f the superordinates 
O N  karldýr  and kvenndýr. A fter all, w e need to rem em ber that the information on 
the phoenix in Stjórn relies on Speculum H istoriale and Isidore’s Etymologiae (Astås
'991: 53- 54; see Unger 1862: 74).

15 kuinn(k) in a Norwegian runic inscription, N  283, may represent the com pound  
O N  kvenngrià ‘w om an’s inviolability’ (O lsen et al. 1941-90: iv, 26-38, especially 33 and 
n. 2).

lb O n the poem  and its date, see Jón Helgason and Holtsmark (1941: 5-7).
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m ost sections of Grågås, should be a ttrib u ted  to  som e tim e betw een  
1117 and 1264 (D ennis e t al. 1980-2000: I, 9-10). T hese attesta tions 
should be p u t into a w ider p icture: Yerkes (1984: 27) counts m ore than  
forty  com pounds w ith  O N  karl- and nearly eighty w ith  O N  kvenn- in 
F ritzner (1883-96).

In a nutshell, th e  possibility th a t O N  karlfugl and kvennfugl in the  
contex t u nder consideration developed as nonce-w ords to  render a 
Latin te rm /p h rase  cannot be discarded, w hile th e  possibility th a t the 
O ld English com pounds developed independently  from  O ld N orse lin 
guistic influence in A nglo-Saxon England seem s less likely. O ne could 
argue th a t th e  com pounds could have developed independently  in 
A nglo-Scandinavian England; however, th is  suggestion still faces the  
problem  of accounting for th e  alm ost to ta l lack of equivalent com 
pounds in o ther O ld  and early M iddle English tex ts  from  th e  Scandi- 
navianised areas.

3 Possible explanations

T he results o f th e  analysis conducted  in th e  previous section leaves 
scholars w ith  th e  p ic tu re  of tw o vernacular versions, closely related  
(although it is not necessarily th e  case th a t one is a d irec t descendant 
of th e  o ther) and sharing specific lexical item s. Given th e  presence 
of at least tw o N orse-derived com pounds in th e  O ld English version, 
Yerkes (1984) argues in favour o f th e  prim acy o f th e  N orse tex t. This 
suggestion seem s to  be th e  easiest way to account for th e  evidence, b u t 
it faces several problem s:

(3.a) It supposes th e  existence of an O ld N orse version of the  
tex t w hich w ould have m ade its way to  England by th e  second half 
of th e  eleventh cen tu ry  and w hich w ould have been tran sm itted  
e ither in w riting  or orally.1' T his may not be a very serious p ro b 
lem  because N orse religious lite ra tu re  may have been w ritten  down 
“well before 1150, and perhaps in th e  11th cen tu ry ” (K irby 1986: 33). 
Yet, th e  in itia l phases of vernacular lite ra tu re  w riting  (and the  
translation  activities associated w ith  it) are likely to  have been dom 
inated  by th e  “basic liturgical books" (K irby 1986: 34; cp. Turville-

17 Cp. Kabir (2001: 169), who, w h ile  arguing in favour o f the prim acy of the Old  
English version, suggests that the differences betw een  the tw o vernacular versions 
should be attributed “not so m uch to the vagaries o f  w ritten com position and scribal 
error as to the  techniques o f  m em orial com position and transm ission”.
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Petre 1953: 76) and th e  Prose Phoenix could hardly be included 
am ongst them .

(3-b) T he influence o f C hristian  beliefs and tex ts  generally follows 
th e  opposite  direction, w ith  English m issionaries being sent to  Scan
dinavia carrying books to  do th e ir  job. W hile  th e  role o f English m is
sionaries and clerics in o ther parts  of Scandinavia can be established 
w ith  m ore or less certa in ty  (see Kirby 1986: 18-26, A bram s 1995 and 
Helle 2001: 180-82), th e ir  presence in  Iceland is m ore difficult to  track  
down. Scholars have been w illing to  accept for years th a t a certa in  
B jarnharðr inn bókvísi w ho was in Iceland ca 1020 was an Englishm an, 
as suggested in H ungrvaka  (Jón Helgason 1938: 80; see, for instance, 
T urville-Petre 1953: 71-72, H re inn  B enediktsson 1965: 37-38 and 
Kirby 1989: 26). However, O rri Vesteinsson (2000: 20) has recently  
resisted  th e  tem p ta tio n  of such identification; after all, as no ted  by 
th is scholar, one needs to  rem em ber th a t a nam esake of th e  cleric who 
was in  Iceland ca 1050 is called inn saxlenski in  th e  sam e source (Jón 
H elgason 1938: 81). Yet, even though  it is no t easy to  identify  English 
clerics in Iceland by th e ir  names, th e ir  presence during th e  eleventh 
cen tu ry  could be traced  dow n th rough  palaeography. H reinn  Ben
ed ik tsson  (1965: 34) points ou t th a t “the  im m ediate  ancestor of th e  
Icelandic scrip t m ust be th e  L atin  m iniscule w riting  as practised  in 
England in th e  eleventh cen tu ry ”. Even though  one may be tem p ted  
to  associate th e  English features of th e  earliest Icelandic w riting w ith  
th e  influence of English palaeography in Norway, H reinn  B enedikts- 
son’s study  (1965: 18-38) has show n th a t th is line of argum ent is no t 
fully tenable. Instead, d irec t con tact w ith  English w riting  is likely to  
have tak en  place, no t so m uch during th e  phase of in troduction  of th e  
Latin alphabet in to  Iceland, as during a later phase, w hich saw “its 
adaptation  to  th e  vernacular and th e  creation o f a native orthography” 
(H re in n  B enediktsson 1965: 35).

( 3 . C )  T he account of th e  in terim  paradise presen ted  in th e  Prose Phoe
nix  is b est placed in th e  English trad ition . It is closely associated w ith  
th a t portrayed , no t only in The Phoenix (on w hich see Kabir 2001: 160- 
64), b u t also (and m ainly) in o ther late O ld  English texts, some of 
w hich are recorded in th e  Vespasian m anuscrip t, e.g. th e  A version of 
The Gospel o f N icodemus (K abir 2001: ch. 7; cf. Sim ek 1990: 164-69 
and Svanhildur Ó skarsdó ttir 2000: 71-72, w here the  N orse version is 
no t in teg ra ted  in to  a clear native tradition). T he problem s m entioned 
u nder 3_b and 3 . C ,  however, could be solved (at least partially) by sug
gesting th a t, w hile th e  hypothesised  Latin  original of th e  Prose Phoenix
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w ould have been com piled in England, its initial translation could have 
been undertaken  in Scandinavia. Yet, th is suggestion w ould  still face 
th e  problem  presented  under 3.a.

Given w hat is know n about th e  literary  situation in Scandinavia in 
th e  late eleventh cen tu ry  and early tw elfth  cen tu ry  and th e  relation
ship betw een  Scandinavia and England, it is m ore plausible th a t, as 
suggested by m ost scholars, a te x t originating in England gave rise to 
an O ld N orse version. Since th e  a ttesta tions of th e  O ld N orse version 
of the  Prose Phoenix are restric ted  to  Icelandic m anuscripts, it seems 
tem pting  to  focus on A nglo-Icelandic relations. N eedless to  say, one 
cannot forget th a t a fter 1152, w hen Iceland was in tegrated  in th e  arch
diocese o f T rondheim , a large am ount of learned books is likely to  have 
been transferred  from  N orw ay to  Iceland and a m anuscrip t recording 
our te x t could  have been one of them . However, given tha t, as po in ted  
ou t by T urville-Petre (1953: 140-41), Icelandic m anuscrip ts record a 
larger p ro p o rtio n  of early religious prose than  those from  Norway, it 
is difficult to  gain a full understanding  o f th e  ex ten t of th e  N orw egian 
influence.

Various explanations can be provided for th e  origin of th e  Norse- 
derived com pounds a tte s ted  in th e  O ld English and O ld  N orse tex ts  
and th e  way in w hich an exem plar originating from  England m ade its 
way to  Iceland.

3.1 T h e  c o m p o u n d s  m a k e  th e ir  w ay  fro m  E n g lan d  to  Ice lan d

As explained above, th e  com pound type  represen ted  by O E carlfugol 
and cwenfugol is no t com m on at all in O ld  English tex ts, nor do w e have 
clear indications of it having becom e com m on in th e  dialectal areas 
associated w ith  th e  se ttlem en t o f th e  Scandinavian new com ers. From 
th a t perspective, even though  the  possibility th a t they may have devel
oped  in those  d ialectal areas cannot be fully discarded, it seem s indeed 
difficult to  sustain . It may, however, be th e  case th a t th e  com pounds 
developed as a resu lt o f contact w ith  people newly arrived from  Scan
dinavia. From  a num erical perspective, C n u t’s reign (1017-35) may 
offer th e  b est tim e-fram e for th e  linguistic contact necessary for the  
developm ent of th e  com pounds. Indeed, during  his reign Scandinavian 
influence can be seen in areas outside th e  Danelaw. It is w ith  th e  arrival 
o f th is  new  wave of Scandinavians th a t H olm an (1996: ch.i) associates 
th e  u n ex p ec ted  Scandinavian run ic  inscriptions in sou th -east Eng
land; similarly, D ance (2003: ch. 1) presents th is  as th e  m ost im p o rtan t
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phase of Scandinavian se ttlem en t in th e  south-w est m idlands. Besides 
secular leaders, C nu t seem s to  have brought to  England b o th  Scandina
vian and G erm an religious m en who had had contact w ith  Scandinavia 
(Bergsagel 1980: 154 and A bram s 1995: 228). In addition to  the  re tu rn  
of English m issionaries who had been try ing to  C hristianise Scandi
navia, such contacts be tw een  English religious houses and foreigners 
w ho orig inated  from  or had spen t enough tim e in Scandinavia to  learn 
O ld N orse could provide a good m ilieu  for th e  use in O ld  English of 
an o therw ise uncom m on com pound type. T he contact did not stop 
after C n u t’s death, though. G ood exam ples of th e  continuous contact 
w ith  Scandinavia, w hich are particularly  appropriate given the  date  
of th e  a ttes ta tio n  of th e  com pounds, are th e  cases of A bbot Rudolph 
of A bingdon, w ho was appoin ted  to his position ca 1050, seemingly, 
after having spent tim e in Iceland, w here he left th ree  o f his accom 
panying m onks (see O rri V esteinsson 2000: 20-21 for th e  likelihood 
of th e  identification of th e  abbot w ith  th e  H róðólfr m entioned in th e  
H ungrvaka ; Jón Helgason 1938: 80-81); and O sm und, who, after ac t
ing as archbishop o f Sweden, cam e to  England and ended his life in Ely 
(before 1070), w here he was bu ried  (Abram s 1995: 234-35).

Having recreated  a m ilieu w here fresh con tact w ith speakers of 
O ld N orse could have given rise to  th e  tw o loan-translations (on th e ir  
appeal, see below), one needs to  establish how  these com pounds could 
have m ade th e ir  way to Iceland in association w ith  th e  Prose Phoenix. 
V arious tex ts  are suggestive of an Anglo-Icelandic contact during th e  
tw e lfth  and later centuries. Ju st a couple of early exam ples are p resented  
below ,1K O n th e  hand, Svanhildur Ó skarsdó ttir (2000: 80-83) notes 
th a t th e  works by H onorius A ugustodunensis best know n in Iceland are 
those w hich are associated w ith  his stay in England and hypothesises 
that, a t least partially, th is may be a ttribu tab le  to  the  contact w hich 
Iceland established w ith  Lincoln during th e  tw elfth  century, the  la tte r 
being an im p o rtan t centre for th e  conservation of H onorius’s works 
and a cen tre  w here at least one Icelandic bishop (Þorlákr Þórhallsson; 
d. 1193) received some education (cp. Turville-Petre 1953: 139). O n th e  
o ther hand, Del Z o tto  Tozzoli (1992: 15-16 and 54) explains th a t a ver
sion o f th e  Physiologus originating from  England is likely to  have been 
taken to  Iceland by th e  tw elfth  century, as suggested by th e  presence 
of O E gät ‘goat’ instead of th e  expected  O N  geit in th e  section on

ls For other possible exam ples, see, for instance, Fell (1972: 256 and 1981: 98 -1 0 0 )  
and Fjalldal (2005: 10-11).
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th e  goat recorded in Reykjavik, Å rni M agnusson In stitu te , MS 673 A 
i i  4to (D el Z o tto  Tozzoli 1992: 8o).,! D el Z o tto  Tozzoli accounts for 
th e  presence of th e  O ld English loanw ord by hypothesising th a t th e  
m anuscrip t taken  to  Iceland may have had som e O ld English glosses 
(cp. H alldor H erm annsson  1938: 10 and 12). T he la tte r exam ple could 
also offer a way of explaining the  presence of sim ilar vocabulary in the 
O ld English and O ld N orse versions of the  Prose Phoenix if  one wants 
to  argue in favour of th e  existence of a lost Latin  te x t from  w hich the  
O ld English and O ld  N orse versions may derive.

3.2 T h e  c o m p o u n d s  m a k e  th e i r  w ay  f ro m  Ic e la n d  to  E n g lan d

T he association of th e  puzzle  at hand  w ith  glosses and th e  Icelandic 
Physiologus, however, could also provide a possible, b u t less likely, 
explanation  for th e  origin of O E carlfugol and cwenfugol. A Prose Phoe
nix  te x t originating from  England could have been taken to  Iceland 
as p a rt o f a m ore general in terest in anim al-lore. T he la tte r has left a 
trace in th e  Icelandic version of th e  Physiologus, a te x t w hich was used 
bo th  in m onastic schools and as source m aterial for serm ons addressed 
to  w ider audiences (C lark and M cM unn 1989: 2-3). T he Prose Phoenix 
te x t could  have acquired some O ld N orse glosses during its tim e in 
Iceland, as a resu lt of being used as teach ing/preaching  m ateria l,20 and 
some of th e  glosses could have been incorporated  into th e  version of 
th e  te x t w hich is th e  source of th e  accounts in th e  C orpus and Vespa
sian m anuscrip ts.

3.3 T h e  a p p e a l o f  th e  N o rse -d e r iv e d  c o m p o u n d s

As explained above, w hether the  te x t taken  to  Scandinavia was w ritten  
in O ld  English or Latin  and w hether th e  com pounds w ere first used 
in association w ith  th e  Prose Phoenix in English or Scandinavian soil 
are difficult questions for w hich one may never find definite answers. 
M ore in teresting  are th e  possible reasons for th e  incorporation of the 
N orse-derived com pounds into th e  O ld English tex t. D espite th e  scar-

'■'The Icelandic version, however, does no coincide either w ith  the O ld or the  
M iddle English versions. O n the O ld English Physiologus, which only has descriptions 
o f  the panther, the whale and a certain bird, see Squires (1988) and Rossi-Reder (1999). 
O n the M iddle English Physiologus, see W irtjes (1991).

211 O n the vernacular glossing tradition in M edieval Iceland, see Raschellà (2001: 5 8 8 -  
90).
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city of a ttesta tions o f th is com pound type, th e  com pounds w ould have 
been fully intelligible to  a late A nglo-Saxon audience: O N  kvenna  
and OE cwene are cognates, w hile th e  A nglo-Saxon’s fam iliarity  w ith 
O N  karl w ould have developed thanks to  N orse-derived com pounds 
such as O E carlmann (< O N  karlmadr) and OE hüscarl (< O N  húskarl 
‘m an-servant; a m em ber of th e  k ing’s body-guard’) (see above, 2.b). 
T he Norse w ord-form ation pa tte rn s  allowed for th e  opposition of tw o 
echoing com pounds joined th rough  th e ir  de te rm in a tu m  and allitera
tion, a stylistic feature  m uch in th e  taste  of an A nglo-Saxon audience 
(cp. C hapm an 1995 and 1998). O n  th e  basis o f th e  lexical a ttestations 
described above under 2.b, one is led to believe th a t fully native O ld 
English w ord-form ation patterns w ould not have been as satisfactory 
in th is respect and th is may have m ade th e  use of N orse-derived com 
pounds all th e  m ore tem pting. T hey  are no t com pounds th a t may have 
easily com e to  th e  m ind  of an O ld  English speaker; yet, once s/he 
was led tow ards them , e ither by som eone w ith  fresh knowledge of O ld 
Norse or by a gloss in h is /h e r source, s /he  w ould no t have found the ir 
use particularly  problem atic.
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The Category of Affinity (Mágsemð) in the 
Old Norse Model of Family Relations

It w ould appear im possible to  im agine a description of Scandinavian 
society in th e  saga epoch w ith o u t such notions as 'th e  k inship con
sciousness’, ‘k inship  trad itions’, and ‘kinship, clan e th ics’. T he role of 
and respect for fam ily and ancestors in th a t epoch w ere undoubted ly  
great, and cannot be overestim ated. However, few instances have been 
described w herein  fam ilial and kinship relations are m anifested  in eve
ryday practice. T he dom estic cu lt and ancestors is so universal th a t it 
is practically im possible to  po in t ou t spheres w here it is no t present. 
Yet, for th is very reason, it is difficult to  identify  th e  spheres w here it 
is fully m anifested.

I in tend  to  discuss th e  m eaning o f th e  te rm  mágr /  mágar (often tran s
lated as ‘relative by m arriage’) and the  lim its o f th is  notion. I note at

Uspenskij, F., Professor o f  Russian State University o f  H um anities, M oscow; Senior 
Researcher in the Institute for Slavonic Studies (Russian Academ y of Sciences). “The  
Category o f A ffinity (M ágsem d) in the O ld Norse M odel o f  Family Relations”, A N F 122 
( 2 0 0 7 ) ,  p p .  1 5 7 - 1 8 0 .

Abstract: In the present paper the question o f the m eaning o f the term  mágr, mágar 
(often translated as ‘relative by marriage’) and o f the lim its o f  th is notion is discussed. 
T he word mågr in the O ld Icelandic m eant a very w ide sphere o f relations m uch ex cee
ding the traditionally accepted notion o f affinity. In particular, m àgar may be called  
a stepfather and a stepson, relatives o f the concubine, the parents o f  the girl and her 
fiancé or her lover. T he category o f  mágr remains very general: this term quite regularly 
designates any kind o f  non-blood relations betw een  men acquired through w om en, 
the relations betw een  mágar being sym m etrical and w ith  no regard to the generation  
hierarchy (both  father-in-law  and son-in-law  are called mágr). D uring the lifetim e of 
one or tw o  generations, it was easy for several m en to recognize their being m ágar to  
each other, because one o f  them  was married to the daughter o f  the other or they were 
married to tw o sisters, or one was a stepson o f  th e  other. However, w hen the charac
ters w ere separated by great d istance in space or in tim e, often  the m em ory o f their 
relations presented only as m uch as was reflected in the language. T he paper considers 
a num ber o f m ythological and saga personages, for w hom  the attribute mágr is —  for 
different reasons —  a significant characteristics.
Keywords: Affinity, Marriage, mägr, non-blood relations b etw een  men acquired  
through w om en.
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once th a t I have no in ten tion  o f discussing here the  etym ology o f term s 
of fam ily relations in th e  G erm anic languages1. Primarily, I w ill be con
cerned  w ith  how  a num ber of qu ite  d ifferent relations betw een  people 
w ere recognized in term s of affinity and w ere adjusted to  fam ilial ca te 
gories in Scandinavia during th e  eleventh th rough  th ir te e n th  centuries.

K inship relations w ere no t m erely im p o rtan t for Scandinavians of 
th a t epoch; it w ould be m ore exact to  say th a t there  w ere no relations 
ou tside of kinship. Perhaps there  is some exaggeration in th is  assertion, 
b u t it should be em phasized th a t all relations betw een  people w ere 
seen th rough  the prism  of kin.

A ny connection betw een  tw o  relatives is conditioned by th e  te rm  of 
affinity w hich describes it. O ne m ight say th a t these designations help 
to  establish th e  order of in terpersonal relations. A  kinship system  may 
determ ine, or even create, some very com plex connections by choosing 
som e very exact or very general te rm  of affinity to  describe th e  rela
tionship  betw een  any given pair o f individuals.

T he designation of a person by his blood- or non-blood relations to  
o thers is th e  sphere w here phenom ena of poetic  language are b lended 
w ith  those  o f o rdinary  usage. For exam ple, in Hárbarzlióð Thor, a fter 
m eeting  th e  boatm an and exchanging som e abusive rem arks, in tro 
duces h im self w ith  the  following words:

Segia m un ek til nafns mins, / /  þ ó tt ek sekr siak, / /  ok til a llz  ødlis: / /  ek 
em  Ó ðin s sonr, / /  M eila  bródir, / / e n  M agn a fadir, / /  þ rú ð va ld r  goda: / /  
vid Þórr kn á ttu  hér d œ m a l  (H rbl. 9).

T he b o a tm an ’s answ er is m ost laconic:

H árbardr ek heiti / /  hylk um nafn sia ldan  (H rbl. 10).

Thus, T hor tells his real nam e acting, in my view, as any o ther m an of 
th e  w orld of th e  k inship system  w ould. First, he gives the  m ost im por
tan t inform ation: his fam ily connections. O nly  afterw ards does he tell 
his ow n nam e, w hich seems a secondary and alm ost unnecessary  piece 
of inform ation. By contrast, an individual who w ould tell only his own 
nam e w ould  seem  to  w ish not to  announce b u t to  conceal w ho he was, 
and w ould  hence appear suspicious and poten tially  dangerous.

1 T h e etym ology o f  the term  in question (G oth, mëgs ‘son-in-law ’, ‘daughter’s hus
band’; O ld English mceg, O ld Frisian mëch, O ld Saxon and O ld N orth G erm an mëg) is 
not so far established. For details, see: Vries 1977: 375.
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It is becom ing a scholarly com m onplace tha t, in narrative genres 
w here genealogy figures prom inently, th e  fam ily connections o f a p e r
sonage largely determ ine  his fate and personal characteristics. As a 
rule, th e  saga usually tells us first th a t he is “th e  son of X ”, “th e  grand
son of Y”, and “th e  great-grandson of Z ”. For m odern  readers, these 
characteristics are of m inor im portance in com parison w ith  th e  m an’s 
personality  and his deeds. However, from  th e  v iew point of th e  k in 
conscious saga-w riter th e  m ost im p o rtan t inform ation is the  descrip
tion of fam ily connections. It is these connections th a t p redeterm ine 
th e  person’s character, deeds, and, to  some ex ten t, his nam e. O f  course 
he is not necessarily nam ed after one of th e  d irec t ancestors th a t the 
w riter has listed; if he is not, he is given th e  nam e e ither of his fa th e r’s 
b ro th er or of a great-grandfather. Thus, if th e  fam ily connections of th e  
personage have been  characterized, th en  alm ost all has been said about 
h im  and, in  som e sense, th e  m ention of th e  re fe ren t’s nam e is equiva
lent to  a periphrastic  description of his fam ily connections.

This m odel is m ost strongly m anifested  in poetic  language, w here 
periphrastic descrip tion  becom es canonical as one of th e  accepted 
designations of th e  referent. In fact, here we can argue from  n u m er
ous skaldic and Eddaic instances of kenning form ation using term s of 
affinity, as w ell as from  S norri’s descrip tion  o f th is k ind of kenning 
form ation:

Enn eru þ a u  heiti, er menn lá ta  ganga fy r ir  nçfn m anna; þ a t kçllum  vèr  
viðkenningar eöa sannkenningar eða fornçfn. Þ a t eru viðkenningar, a t  
nefna annan hlut réttu nafni ok ka lla  þann, er hann v ill nefna, eiganda  
eda svá, a t  ka lla  hann þess, er hann nefndi, fçdu r eða afa; å i er enn 
þrid i. H eitir  ok sonr ok arfi, arfuni, barn, jóð ok mçgr, erfingi; heitir ok 
bródir, blódi, barm i, hlýri, lifri; heitir ok niðr, n e f, áttungr, konr, kundr, 
frœ ndi, kynstafr, niðjungr, œ ttstuöill, œ ttbarm r, kynkvisl, œttbogi, arf- 
kvcemi, afspringr, hgfuðbaðmr, ofskppt. H eita  ok mágar, sifiungar, hleyta- 
m enn  . .. (SnE ., 65 (67): 144).

O ne exam ple o f viðkenning  form ation according to S norri’s m odel is 
th e  kenning, w idespread in skaldic poetry, of Thor: Ulls mágr2. Mâgr, 
as has already been  m entioned, indicates relation by marriage. It is, 
however, w ell know n th a t T hor and U llr w ere no t m arried  to  tw o sis
ters and w ere no t father-in-law  and son-in-law  to  each other. T hor is

2 This kenning occurs, for exam ple, in the verse o f  Eysteinn Valdason (SnE.: 80) and 
in the poem  H austlöng  by Þjóðólfr enn hvinverski.
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know n to be th e  husband o f th e  goddess Sif, U llr’s m other, b u t he was 
no t U llr’s father; in o ther words, T hor was U llr’s stepfather. In o th er 
kennings these relations w ere reflected in a m ore fam iliar form: in 
skaldic po e try  T hor could be called “S if’s frien d ” Sifiar rúni or “U llr’s 
s tep fa ther” Ullar gulli. Respectively, Snorri recom m ends th a t Ull be 
called “T h o r’s stepson” stjúp Þórs, stjúpsonr Þórs (SnE.: 31, 84).

Broadly speaking, there  are o ther exam ples in th e  sagas w here s te p 
father and stepson are bo th  called mágr. Moreover, these relations are 
com pletely sym m etrical: no t only is th e  step father his stepson’s mágr, 
b u t also th e  stepson can be called th e  mágr of his s tep fa ther3. It should 
be noted , tha t, as a rule, these usages p erta in  to  adults o f legal age, 
not to  th e  relation b etw een  an adu lt and a child. Thus, th e  connection  
indicated  by th e  te rm  mágr is genuinely sym m etrical.

For example, in a num ber of sagas Sigurd the Swine (Syr), the king 
of Hringariki, who m arried Asta Guðbrandsdottir after the death of 
Harald grenski, is called the mágr of Saint Olaf:

þ á  tók inn helgi Ó lá fr  viþ  Nóregs r ík i . .. H ann v a r  enn fy rs ta  vetr lengstom  
m eþ Sigurþi m agi sinom  à  U pplçndom  (Ágr. 24: 26)4.

There are cases w hen th e  te rm  mágr refers to a stepson, as in th e  story 
of how  Svein Forkbeard sends am bassadors to  Olav th e  Swedish, his 
mágr:

Snim m a vm  va r itsen d i Sveinn konvngrm enn i Sviþioð a fu n d  O lafs Svia- 
konvngs m ags sins  (CF: j 58).

It should be no ted  th a t O la f’s m other, Sigrid th e  Im perious (Stórráda), 
was m arried  to  th e  king of th e  D anes after th e  death  of h er husband, 
Erik th e  V ictorious, th e  father o f O laf of Sweden. Thus, O la f u n doub t
edly was Svein Forkbeard’s stepson.

In th e  O ld-Icelandic trad ition  th e  events of a later period  of D an 
ish h istory  (the 12th century) are described in sim ilar words. Rikisa, 
the  daughter o f th e  Polish prince Boleslaw hi and th e  Russian princess

3 Cf. Eitt sinni er þæ ir ræ ddozc vid m agarner O lafr (the Saint) oc Sigurôr (the Swine) 
þa rænna a t þæ im  synir Sigurdar H alfdan oc H aralldr  (Ó H Leg. 27: 27).

4 Com pare also: þann vetr andaðiz Sigurôr sy r  magr hans (SÓ H  58: 63); O lafr  ... fæ rr  
um haustet a Upplond a Ringa riki til Sigurdar syr, fostra sins og mags (Ó H L eg. 22: 23); i 
for varo með Svæini hinir mesto hoßingiar i landeno: Æ rlingr Skialgsson oc Æ inar þam bas- 
cælvir. M agr Svæins hann atte  Berglioto, dottor H akonar rika ... Samnade O lafr konongr 
ser lidi ocfecc ser langskip oc med hanum Sigurôr sy r m agr hans (Ó H Leg. 24: 24).
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Sbyslava was m arried  th ree  tim es. She first, m arried  M agnus, th e  son 
o f the  D anish king Nils. From th is m arriage she had a son nam ed K nut. 
H er n ex t husband was th e  prince of M insk V olodar’ G lebovich (i.e. the  
son of Gleb), by w hom  she gave b ir th  to  Sophia, th e  fu tu re  queen of 
D enm ark and th e  wife o f V aldem ar th e  G reat. A fte r being divorced 
from  V olodar’ G lebovich, Rikisa m arried  th e  Swedish king Sverkir.

It was K nut M agnusson, th e  son of Rikisa and M agnus Nilsson, who 
was tw ice characterized  as mágr in Knýtlinga saga. H e is called mågr 
of th e  king V aldem ar th e  G reat because he was m arried  to th e  u te rine  
sister o f K nut, Sophia, V olodar’s daugh ter5, and he is called mågr of th e  
Swedish king Sverkir because he was K n u t’s stepfather:

H ann (K n ú tr  konungr) fann i  G a u tla n d i Sørkvi K arlsson, m åg sinn  
—  hann å tti  R ikizu, m odur K n ú ts konungs —  ok beidd i hann lidsafla  
(Knýtl. 108: 237).

Thus, mågr ra ther regularly signifies ‘s tep fa th e r’ or ‘stepson’. S trictly  
speaking, such a connection  may be defined precisely as a relation 
acquired th ro u g h  m arriage, because it em erges w hen th e  m o ther of 
one p artic ipan t in th e  relationship m arries th e  o ther partic ipan t. It is 
characterized  th is  way in th e  Icelandic code of law know n as Grågås, 
w here am ong close relations by m arriage (nå mågar) not only th e  hus
band o f th e  daughter or sister b u t also th e  stepfather (m o ther’s hus
band) is m en tioned”. Such “defin iton”, however, is com pletely alien to 
many kinship system s outside of th e  Scandinavian world (of Russian in 
particular). H ere it is im possible to  im agine th e  designation of a s te p 
father or stepson as a relative by m arriage. T he relationship of stepfa
th e r and stepson is no t included in any m ore general category e ither 
in O ld Russian or in m odern  Russian k inship term inology because the 
Russian step father is ne ither blood relation nor relative by m arriage.

A m ong Scandinavians, non-blood relationship of any kind betw een  
m en may be designated as mågr, and it is evidently opposed to blood 
relationship. It is significant tha t, w ith in  th e  mågr category, th e  posi
tions of th e  partic ipants are only weakly differentiated . For th e  s te p 
son /  s tep father relationship, w hich does no t take th e  central place 
in th is category, th ere  are th e  special term s stjúpfaðir, stjúpsonr, and

5 Peir létu þ á  vigja sik båd ir til konunga, Valdim arr ok Knútr konungr, mågr hans 
(Knýtl. 111: 245) “T hen, they were both anointed kings, Valdemar and Knut king, his 
mágr (wife's brother)”.

(’ See, for exam ple: (Grg. 1: 47, 62, 158, 201); compare: (Grg. 1: 160).
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stjúpr'. As for such im p o rtan t relations as ‘daugh ter’s husband’ (son- 
in-law), ‘w ife’s fa th e r’ (father in-law), and ‘w ife’s b ro th e r’ (b ro ther-in - 
law), th ere  are actually  no special term s for them . T hey are expressed 
by th e  general te rm  mágr, or, in legal texts, by descriptive, periphrastic  
constructions like ‘wife's fa th e r’.

Thus, th e  O ld N orse category of affinity (non-blood relation) is d is
tinc tly  opposed to  th e  category o f blood relation; it is relatively hom o
geneous and in logical order includes all fam ily connections th a t a m an 
can acquire by his own m arriage or th e  m arriage of his relatives.

L et us now  consider th e  kennings we cited  at th e  beginning of th is  
paper from  th e  v iew point ju st set forth . W e may recall th a t T hor in 
skaldic po e try  could be designated by th e  kennings ‘U llr's mågr or 
‘S if’s hu sb an d ’, w hile Ullr, according to  Snorri, m ay be called ‘S if’s 
son’, w ith o u t U llr’s father or his blood relations being m entioned at 
all. From  my perspective, in a certa in  sense they  should no t be m en
tioned.

T h is assum ption, strange at first sight, is su p ported  by th e  inner 
form  o f th e  nam e S if w hich m eans literally ‘relative, k insw om an’. T he  
plural form  of th is word, as a rule, refers no t to  blood relations b u t to  
relatives by marriage*, i.e., sifjar or sifjungr may and o ften  does signify 
th e  category of affinity mågr; mågar (cf. th e  abovem entioned vidken- 
ning  definition in th e  “Younger E dda”: heita ok mågar, sifjungar ...). 
However, as ex tan t tex ts  show, th e  notions s i f  or  and mågar are close 
b u t no t com pletely identical.

It should be noted, first of all, th a t the  w ord sif is of th e  fem inine 
gender and in th e  Singular it is used  only as th e  nam e o f th e  goddess. 
Thus, Sif, whose place and function  in th e  pantheon  of gods is not very 
well know n, may be regarded as a personified notion of non-blood rela
tions, relations th rough  a wom an, relation by m arriage, and affinity by 
agreem ent. T hus it becom es clearer why her son is no t a blood relative 
to  any of th e  gods of his sex. U llr is th e  son o f th e  Relative by M arriage, 
and he rem ains in th e  position of the  eternal Relative by M arriage, a 
stepson, having no father. T he m asculine te rm  mágr com plem ents th e  
fem inine te rm  s if in th e  m ythological plot.

' T h e term  gulli, w hich occurs, as far as I know, only once in the  work o f skald Eiliv 
G odrunarson, stands apart from the latter. In the song o f  praise devoted  to Thor, there  
is a kenning gulli Ullar, w hich, proceeding from the etym ology (V ries 1977: 182) and 
standard kennings o f Thor ‘U llr ’s m ágr’, is translated by the specialists in skaldic poetry  
as ‘U llr’s stepfather’ (LP: 208; M eissner 1921: 253).

8 Cf. (Cleasby 1874: 526).
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It may be th a t th e  nam e of the  goddess S if constitu tes a peculiar 
po in t of confluence betw een  language and m yth, th e  po in t w here they 
in tersect. A n elem ent o f language gives b ir th  to th e  m ythological plot, 
and it is th e  relative sparseness o f th is  p lo t th a t allows it to  follow its 
linguistic nature. In o ther words, there  is no thing in th is plot except an 
em bodied explanation  of th e  m eanings contained in th e  w ord. T here  is 
a goddess th a t can be a wife and have a son, b u t her nam e itself is such, 
th a t her son is no t a son b u t a non-blood relative for her husband.

It may be th a t precisely th is represen tation  of th e  goddess Sif is th e  
m ost archaic. A t any rate, Snorri gives as one of th e  kennings o f earth  
— ‘S if’s m other-in -law ’ (sværa S ifa r ) (SnE., 22 (24): 92). It is im por
tan t th a t th is  kenning is absent in th e  skaldic tex ts  we know, while th e  
term  m other-in -law ’ occurs ne ither in skaldic poetry  nor in the  fam ily 
sagas. W e find it only in Eddaic p o e try  w here it is used in the  A tlam àl 
in grœnlenzka. In th e  scene of his quarrel w ith  G uðrun , A tli says:

Svæ ro létstu  þ ín a  s itia  op t gråtna  (A m .: 96).

T he term  in  question, ‘m other-in -law ’, occurs sporadically also in  þula  
(LP: 555), in late hagiography (H M S 1: 24, 195), and tw ice in th e  th ir 
teen th -cen tu ry  O ld-Icelandic exposition o f som e chapters from  th e  
O ld T estam ent (St.: 343, 421). It is also m entioned  by Snorri; the  author 
of th e  “Younger E dda” even found it necessary to  explain th e  m eaning 
of th e  word:

Snør heitir sonar-kván; svæ ra  heitir vers m óðir (SnE., 6 6  (68): 145).

Thus, ‘m other-in -law ’ is designated by th e  w ord sværa, w hich has a 
reasonably reliable C om m on G erm anic and Indo-E uropean etym ology 
(Vries 1977: 571). T his word has been preserved to th is day in m any 
languages. Hence, we can see th a t in th e  G erm anic languages a habit
ual differentiation  of fam ily relations w ith in  th e  category of non-blood 
relations existed, and th a t this differentiation was to  a great ex ten t 
e lim inated  in th e  O ld-Icelandic.

T here  was a sim ilar situation  w ith  th e  rare w ord snør (snor) ‘daugh
ter-in-law , son’s w ife’. It is used in extrem ely  lim ited  contexts, in ju st 
the  sam e bookish tex ts  w here th e  w ord sværa  ‘m other-in -law ’ occurred  
(þula  (LP: 525), “Younger Edda” (SnE., 66 (68): 145), the  exposition of 
th e  O ld  T estam ent (St.: 420, 421, 426), and vitae  o f continental saints 
(H M S 1: 195)).
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Moreover, like th e  w ord sværa, the  w ord snør figured in th e  “Elder 
E dda”. In its term inological m eaning it is once used in Guðrúnarhvgt, 
in ano ther case it is used as a proper name. In th is la tte r case snør is 
a revived personification of fam ily relations. This is unam biguously 
ind icated  by th e  plot, w herein  snør is used as a proper nam e. I refer to  
th e  Rígsþula w here it is said th a t th e  m an (Karl) b rought to  his p a ren ts’ 
hom e a wife nam ed D aughter-in-law  (Snør):

H eim  óko þ á  / /  hanginluklo, / /  ge itakyrtlo : / /  gipto K arli; / /  Snør heitir  
sú  (Rþ: 23).

Such an identity  of nam e and fam ily function  in th e  poetic  trad ition  
is characteristic  no t only of S if (N on-blood relative), b u t also of Snør 
(D aughter-in-law ). A pparently, as early as in th e  13th century, an ed u 
cated  person knowing, in particular, the  “Elder Edda”, understood  th e  
m eanings o f th e  w ords sværa  and snør and if  necessary could use th em  
to  archaize or stylize th e  te x t in a story about events tak ing  place o u t
side of Iceland.

W hy th en  does th e  w ord ‘m other-in -law ’ appear in S norri’s com po
sition in th e  very kenning w here th e  nam e S if is used?

It is possible th a t Snorri recollected th e  w ord sværa  and com posed 
th is  kenning him self. If th is was th e  case, th is  m eans th a t he tried  to  
underline th e  difference betw een  non-blood relations perta in ing  to  S if 
and  deriving from  her. O n  th e  o th er hand, it is conceivable th a t Snorri 
used  an existing skaldic kenning th a t has no t been preserved in ex tan t 
skaldic verse, w hich is even m ore valuable, because it places Sif in a 
very archaic cu ltu ra l layer in te rm s bo th  o f language and o f m yth. It is 
in teresting  th a t in the  Prologue to  th e  “Younger E dda” the  fam ily s itu 
ation in question  is p resen ted  som ew hat differently: Sif and T hor are 
given a son Lorridi, w ho becom es th e  ancestor of th e  Aesir, though in 
th a t genealogy there  is som ehow  no place for Ullr:

í  norðrhálfu heim s fann hann (T rór /  Pór) spákonu þá, er S ibil hét, er vér  
kçllum  S if ok fekk hennar. Eigi kann ek segja æ tt  Sifjar; hon var a llra  
kvin na fegrst; h år hennar v a r  sem  gull. Þeira sonr v a r  Lórridi, er likr va r  
feÖr sinum ; hans son v a r  E in r id i ... (SnE.: 6).

U llr is not L o rrid i’s bro ther; ne ither is he th e  founder of som e branch  
o f th e  family. M oreover, he is incom patible w ith  such a euhem eristic  
vision of th e  world and lives in a d ifferent m ythological space. In th is
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m ythological space Sif and T hor have a daughter T rud  (SnE.: 8o ; 186). 
It is notew orthy tha t, on th e  one hand, she is never called 'U llr ’s s is ter’ 
and, on th e  o ther hand, she is th e  daughter and not th e  son of T hor and 
Sif, i.e., she is th e  bearer of another valence for th e  form ation of th e  
m ale relations by m arriage and no t blood relations.

Thus, U llr's role in th e  fam ily system  is mágr and his fam ily relations 
w ith  o ther m en are only non-blood relations. It should be no ted  th a t 
th e  te rm  mágr generally indicates fam ily relations (b u t only non-blood 
relations) be tw een  m en, i.e., fam ily relations betw een  m en acquired  
th rough  w om en. As we have already seen, th e  scope of these connec
tions is w ider th an  th e  typical one for m odern  m en.

T he unify ing pow er of th is category is exh ib ited  no t only in th e  case 
of some m ythological personages. It may be said th a t th e  m ythologi
cal and everyday percep tions of th e  w ord mâgr are m ore or less sym 
m etrical. In o ther words, th e  language arranges th e  m ythological and 
everyday-life spaces o f non-blood fam ily relations in a sim ilar fashion. 
I have already m entioned  th e  usage o f radgr in th e  sagas. T his w ord also 
appears in inscriptions execu ted  in  th e  Younger Futhark. H ere, th e  
im possibility o f d ifferentiating  th e  relations designated by th is te rm  is 
clearly exhib ited . As a rule, given th e  laconic and form ulaic character 
o f th e  tex t, it w ould  have been im possible for even m edieval (to say 
noth ing  of m odern) readers to  de term ine  w hat exactly  th e  non-blood 
fam ily relations w ere betw een  th e  mågar m entioned  in those inscrip 
tions:

ketil se tt i ste in  þ en a  ebtir fin m ak sin (N I 4: 6 N° 272) "Ketil raised  
th is ston e in honour o f  Finn, h is mágr".

. ..  r i(st)i s(t)inþ in si iftir ... m ak s(i)n  (N I 3: 196 N° 237) “and raised  
th is ston e  in honour o f  his m ágr' .

A pparently, those w ho ordered these inscriptions w ere no t at all em b ar
rassed by th is  fact. For th em  th e  w ord mâgr bore all th e  necessary and 
sufficient inform ation about th e ir  relations to  th e  deceased.

R eturn ing  to th e  them e of stepson /  stepfather, we should note th a t 
we have one run ic  te x t th a t allows to assum e th a t th e  mägr m entioned  
in it was th e  step fa ther o f th e  m an w ho ordered th e  inscription. I am  
speaking o f a D anish inscription from  G underup  from  th e  V iking Age:

>! Cf. also: (DR 1 N° 289, 69, 324).
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(A) : tuki : raisþi : stini : þpisi : auk : karþi : kub(l) : þausi : a fta b a  : m a k  
: sin : þaikn : kuþan : auk : (B) : tufu : m uþur : sina : þau : lika : baþi : i : 
þ a u m  : hauki : |abi : uni :  tuka : fiaR : sins : aft : sik (D R  i: 180 N° 1 4 3 )

“Toki raised th is ston e  and m ade th is m em orial sign in honour o f  h is  
m ågr (= stepfather?); A bbe (E bbe) k ind m an and h is m other Tova. 
B oth  lie  in th is barrow. A b b e  (Ebbe) le ft  h is p roperty  to  Toki after  
his d ea th .”

T he specific character of th e  Scandinavian notion mágr is not, how 
ever, lim ited  to  stepfather /  stepson connections; th e  category appears 
to be m uch  wider.

First, th e  relationship of mägar often  required  only an engagem ent 
or agreem ent to  marry, ra ther th an  a m arriage. This po in t is significant, 
inasm uch as th e  connections im plied by th e  application o f mågr to  tw o 
free adult m en were, in general, contractual relations. Such relations 
ex ist insofar as they  are in th e  in terest of th e  partic ipants. T ha t is why 
m any conflicts in th e  fam ily sagas are based on situations w here th e  
mágr-relations cease to  be in the  in terest o f som e individual.

Rem arkable in th is  respect is an episode in Hœnsa-Þóris saga w here 
th e  father o f a young girl arranges her engagem ent to  th e  son of a noble 
Icelander, Blund-K etill. N ot long before th e  described engagem ent, 
B lund-K etill has been b u rn t to  death  on his estate. N ot all th e  charac
ters involved are aware of th is. K e till’s son, H ersteinn, w ith  his friends 
and servants comes at night to  a certa in  m an, G unnarr, and asks for his 
daugh ter in m arriage. T he description of th is proposal m akes it seem  
m ore like blackm ail — th e  visitors sit dow n on b o th  sides o f G unnarr 
and sit on his cloak w hile speaking. G u n n arr gives his consent and 
th e  young girl is b e tro th ed  to H erste inn  w ithou t being present. O nly 
after they  have com e to  an agreem ent do th e  visitors inform  G unnarr 
th a t Ketill has been b u rn t to  death in his hom e. G u n n arr is very m uch 
upset, and th e  nex t m orning, taking th e  fiancé and his friends w ith  
h im , he rides to  th e  foster-fa ther of th e  girl, Þorðr G ellir, at whose 
hom e she lives.

W ith o u t saying a w ord about th e  burn ing  of Blund-K etil, G unnarr 
tells Þorðr G ellir abou t H e rs te in n s  proposal and persuades Þorðr 
to  b e tro th  th e  girl. A t first, Þorðr does no t w ant to, because th is is 
exceeding his com m ission, b u t G u n n arr is persisten t and, in the  end, 
Þorðr b e tro th es  th e  girl for th e  second tim e to H erste in . Im m ediately 
a fte r th e  second b e tro th a l they  te ll Þorðr th a t th e  fiance’s father has 
been b u rn t to death  in his hom e. Þorðr's reaction is qu ite  negative —
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“This engagem ent w ou ldn ’t  have been  arranged so fast if I w ere aware 
of everything beforehand; and you can th in k  th a t th is tim e you have 
exceeded m e in finesse and wit. However, it is not clear to  m e w hether 
you have rights to  decide on the  m atte r as you like.” — he says. G un- 
narr, th e  g irl’s ow n father, replies w ith  apparen t re lief at th e  solution 
to  th is com plicated situation:

G u n n a rr mcelti: "Par er gott til trausts a t  æ tla  sem  þ ú  e rt enda  er þ ér  
nú sk y lt a t  ve ita  m agi þínum  en vér erum  sk y ld ir  a t  veita  þ é r  fa stn a ô ir  
konuna ok þ e tta  v a r  a llt  vid  þ i t t  ráð gert (H Þ, 11).

Moreover, a contrac tual agreem ent and, hence, mágr-relations could 
exist not only on th e  basis of th e  legal marriage: th e  relatives of a 
w om an w ho was, w ith  th e ir  consent, m ade som eone’s concubine w ere 
also considered mågar. As we know, th is practice was m ost widely 
accepted in Iceland in th e  Sturlunga Age. It was precisely at th a t tim e 
and in th is way of acquiring mågar th a t th e  “contractual side” of th e  
category in question  was m ost fully m anifested. A  girl could be given 
as a concubine for th e  sake of m aking an alliance and her position 
could be as unstable as th e  alliance itself. If th e  situation changed, she 
could re tu rn  to  her paren ts and m arry  som e o ther m an. In any case, 
her children did no t have fu ll fam ily rights. T he in stitu tion  of concu
binage was, hence, an in stitu tion  of non-blood relations th a t was never 
convertible to  a b lood kinship  relation.

O n  th e  o ther hand, as we shall see, mågr-relations som etim es 
appeared w ith o u t any agreem ent b u t, nevertheless, becam e an integral 
p a rt o f a person’s fam ily connections. It should be em phasized once 
m ore th a t th e  te rm  mågr united , as opposed to  differentiating, all fam 
ily connections acquired  th rough  a wom an, including, in particular, 
connections th a t had never been sanctioned by a treaty. T he “sem an
tic capaciousness” of th e  word mågr allowed for a play on the  word 
based on th e  m anipulation  o f w hat m ight be called its reputable and 
disreputable m eanings. Let us clarify th is point.

In th e  kings’ sagas, at least th ree  individuals are given the  n icknam e 
konungs mågr. T he  first is th e  husband of Sverrir’s daughter (the son- 
in-law  of th e  king) E inar K onung’s mågr w ho was also know n as Einar 
P restr (Priest) (Sv. 178: 190; CF: 387; Bp. 1: 498; Flat. 11: 697; hi: 3; An. 
iv: 122 sub anno 1205; cf. A n. vm: 325 sub anno 1205). A second is 
G regorius A ndersson, th e  son-in-law  of th e  king H akon H akonarsson 
w ho lived in th e  13th cen tu ry  (An. iv sub anno 1246). However, we are
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m ost in terested  in th e  th ird  case: th e  noble N orw egian bond A rni from  
S tóðreim  (CF: 337, 343; Flat. 11: 573; Fms. vu: 230).

A rni m arried  Ingirid, th e  w idow  of th e  fam ous N orw egian king H a r
ald G illi w ho had been killed by the  conspirators in th e  arm s of his 
concubine. Ingirid was of th e  Swedish royal family, the  granddaughter 
of king Ingi Steinkelsson th e  O ld. In her m arriage w ith  king H arald 
G illi she gave b ir th  to  a son nam ed Ingi in  honour of his m aternal 
great grandfather. Ingi was th e  only legitim ate offspring of his father, 
thus, naturally  he inherited  th e  title  o f the  king after his fa th e r’s death. 
H is m o th e r’s new  husband, A rni of Stóðreim , was given th e  nicknam e 
konungs mágr. T h is title  may have em phasized A rn i’s connection w ith  
Ingi, to  w hom  he was a stepfather:

Ingiridr drottn ing v a r  gipt Á rn a  á  Stoðreimi; hann va r síðan ka llaðr  
konungsm àgr (H kr. in: 371).

As we have seen, th e  te rm  mágr is readily used to  describe th e  fam 
ily connection betw een  a stepson and a stepfather. In th is case, A rn i 
was no t Ingi H um pback ’s first stepfather: before being A rn i’s wife his 
m o ther had been m arried  to  O tta r  Birting. Snorri m entions th a t Ingi 
was O tta r ’s mágr b u t th is  te rm  was not included in O tta r  B irting’s 
nicknam e:

Sigurdr konungr v a r  ekki m ikill v in r hans ok þ ó tti hann a lt hallr un dir  
Inga konung, m á g sin n  (H kr. in: 369).

As for A rn i konungs mágr, a different, or additional, in terp re ta tion  of 
his nicknam e is possible.

Family connections acquired by m en th rough  w om en in th e  O ld  
Icelandic sagas could be understood  not only pragm atically b u t also 
ironically. First, as already noted, som eone could becom e th e  mágr of 
ano ther m an w ith o u t desiring to do so or know ing th a t it had happened. 
T h is te rm  could designate no t only a m an who got legally m arried  to 
som eone’s kinsw om an b u t also one w ho had sexual relations w ith  her 
w ith o u t th e  sanction of her fam ily and clan. H ere, we shall give only 
tw o  exam ples from  Njalssaga.

O ne of th e  chapters of Njálssaga tells about th e  plans of the  nex t 
a ttack  on G un n ar of H liðarendi. G u n n a r’s enem ies ask some N or
wegians staying at th e  farm  Sand Ravine to  join them . T he Norwegians 
refuse and th e  hostess addresses one of them , saying:
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Ilia he fir  G u örú n  d ó ttir  m in brotit o d d  a f  ofiæ ti sinu ok legit hjá þér, er þú  
ska lt eigi þora a t fy lg ja  bónda þínum  ok m ági (N j. 61: 138).

W e should em phasize th a t in th e  saga nothing has been said so far 
about G u d ru d ’s m arriage w ith  th e  N orw egian, or of any plans for such 
a marriage. It is no t by chance th a t th e  N orw egian replies —  Tara m un  
ek med bónda þínum, ok m un hvårgi okkar aptr kom a  — and in his reply 
it is no t his connections w ith  o ther partic ipants of th e  situation th a t 
are actualized, b u t th e  relations betw een  th e  host of th e  farm , Egil, 
and the  hostess, his wife. N onetheless, th e  N orw egian is forced to  obey 
and go fighting against G unnar.

In th e  attack, w hen G un n ar kills Egil, th e  N orw egian is reproached 
again:

A lls  vesall e rt þú, Þórir austm adr! er þ ú  s itr  hjá; nú er veginn Egill hús- 
buandi þinn ok m ágr  (N j. 63: 142).

A fter th is reproach for no t observing social and fam ily ethics th e  
N orw egian rushes to  fight and is k illed by G unnar. As for th e  girl 
G udrud , who was th e  cause of th is episode, she m arries another N or
wegian who had  stayed at hom e and did no t go to  fight w ith  G unnar 
of H liðarendi.

A no ther episode in Njálssaga shows th a t one could becom e th e  mágr 
o f ano ther m an even w ith o u t his knowledge. T his is th e  story o f H rapp 
th e  M urderer. Having appeared w ith  under scandalous circum stances 
in Norway, H rapp  begins courting  a girl called G udrun , the  daughter 
o f an im p o rtan t N orw egian, G udbrand  of th e  Valley. Learning of th is 
courtship , G udbrand  appoints h im  a bodyguard to  look after th e  girl. 
However, th e  lovers m anage to  m eet in a hazel-w ood, and th e  body
guard finds th em  lying in th e  bushes. T here is a fight be tw een  H rapp  
and th e  bodyguard, and th e  la tte r is killed.

In persuading H rapp  to  run  away after th e  m urder, G u d ru n  con
fesses to  being pregnant. T hen  H rapp  goes to  G udbrand, th e  g irl’s 
father, and the  following conversation betw een  th em  ensues:

G udbrand asked: “W h y  is your p o le-axe  covered  w ith  b lood ?”
“I have cured  Asvard o f  a pain  in th e  back".
“It w as hardly w ith  a k ind  heart,” said G udbrand, “apparently, you  
killed  h im .”.
"Right”, said H rapp.
“W hy?” asked G udbrand.
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"To your m ind  it m u st be tr ifle ,” said Hrapp, "He w anted  to  cut o ff  m y  
leg .” "And w hat have you don e?” asked G udbrand.
“W h at I have done w as not h is business at a ll”, said H rapp. 
“N everth eless, tell w hat it w a s”.
H rapp said: “If you w ant to know, I s lep t w ith  your daughter, and he  
did n ot like  i t”.
G udbrand said: "Servants! C atch  and k ill h im !”
"Little do you  resp ect m e, your so n -in -la w ”, said H rapp (lit. A llli tt  
læ tr þú  m ik njóta m ágsem ðar (N j. 87: 191)).

H rapp  manages to  escape. H e hides in th e  local forest, sets G u d b ran d ’s 
heathen  tem ple on fire, and on his way back m eets his “b ro ther-in -law ”. 
In a fight, he inflicts a fatal w ound on T hrand , the  g irl’s brother, and 
again he em phasizes th e  relations o f affinity existing betw een  them : “I 
could have killed you, however, I w on’t  do it. I w ill do you, my b ro ther- 
in-law, m ore honour than  you and your fa ther did to  m e” (lit. Kosti á  
ek nú at vega þik, ok vil ek eigi þat; skal ek meira virâa mágsemð vid þ ik  
en þérvirðid vid m ik  (Nj. 88: 193)).

In these cases (especially in th e  story of H rapp) th e  p o in t is no t th e  
affinity acquired by m arriage bu t th e  ironic understanding  o f the actual 
situation. It is in teresting  th a t in all th e  exam ples of th is k ind  the  mâgr- 
relations are no t contractual, as they  usually are. T his is ra ther a rare 
case w hen affinity is actually  considered equivalent to  blood fam ily re la
tions because it is obligatory, regardless of th e  person’s being unaw are of 
it. Plainly speaking, a m an may be som eone’s fa ther or b ro ther w ithou t 
knowing it, and his unaw areness does no t cancel th e  fact. In the  sam e 
fashion, sexual connection  w ith  a w om an m akes a m an mägr of her 
blood relatives, even if they  do not yet know  about it.

F urtherm ore, th e  ironic idea of affinity th rough  a w om an and 
undeclared  mágr-relations could be used w ith  good effect and carried 
th rough  to th e  logical end. Two m en could be called mågar if  they  
m arried or form ed a sexual connection  w ith one and th e  same wom an. 
My som ew hat lengthy digression into Njálssaga, has been in tended  
to  dem onstrate  th a t A rni of Stóðreim  could be called konungs màgr 
not only because he was the  stepfather of Ingi Scram pback b u t also 
because o f his m arriage to  th e  w idow  of th e  king H arald  Gilli. Such 
m ocking characterizations of m en w ho have had th e  same kind of con
nection w ith  th e  sam e w om an are even reflected in juridical sources. 
H ere is one exam ple of th is sort o f unusual and rare irony in O ld-N or- 
wegian law. It concerns the  right of free m en and em ancipated  slaves
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to  m urder a m an w ho has been caught in th e  bed  of his kinsw om an, 
w hether daughter, niece, or sister, etc. This right was given to  m en in 
all Scandinavian countries, b u t only Borgarthing Law tells w hat a slave 
should do in such a situation:

N v  a  þ rœ ll vigh vm  kono sina  ok do ttor sina. E f han taskr m an i hia  
henni, þ a  sk a l han ganga til bru ndz ok ta k a  span fu lt va tz  ok slæ tta  a  
þau  ok b id ia  hæ ilan  sofua magh sin  (B orgartingslovens K ristenret 15: 
66) “A  slave has th e  right to  m urder for h is w ife  or daughter. If h e  has 
caught a m an w ith  her h e  sh ould  go to  th e  w ell, get a pail o f  water, and 
pour it o u t on th em  w ish in g  a good  sleep  to  h is m ágr”.

It cannot, thus, be excluded th a t th e  n icknam e konungs mágr origi
nally had a m ocking character, and in everybody’s opinion A rn i was 
mágr not only to  Ingi Scram pback b u t also to  th e  first husband o f his 
wife, king H arald  G illi.10 T he possibility o f m aking a p u n  on th is term , 
th e  possibility of irony or some o ther wordplay, in  our opinion, is due 
to th e  fact th a t th e  category mágr is in ternally  hom ogenous and, at 
th e  same tim e, fits alm ost any relation th a t m en can acquire th rough  
wom en.

A nother illustra tion  of th e  hom ogeneity of th e  mágr-category may 
be th e  fact th a t, in  principle, A rni could be called th e  mágr o f ano ther 
king: th e  grandfather of his wife Ingirid, th e  Swedish king Ingi th e  
O ld. As already noted, no t only is th e  mágr-category hom ogeneous 
(i.e., ‘fa ther-in-law ’, ‘b ro ther-in -law ’, ‘son-in-law ’ are no t specially 
differentiated  w ith in  th e  category) b u t th e  ind icated  connections th a t 
derive from  th is  hom ogeneity  are tw o-sided. If X  is mágr to  Y, then  
Y, respectively, is mágr to  X; w hile if X  is father-in-law  to  Y, in th is 
fam ily relation m odel, th is  connection is no t sym m etrical and Y is X ’s 
son-in-law.

T he Scandinavian m odel o f affinity is organized on a d ifferent p rin 
ciple than  th e  m odel of b lood relations, and is d ifferent from  the  m odel 
of affinity, for exam ple, of Russians of th e  sam e epoch. In fact, w hile

l(> Apparently the m ocking nicknam e containing the elem ent mágr was registered in 
K um lbúa þáttr. There a certain H çskuld married to a w om an called Steinverr, has the  
nicknam e mágsefni that can be translated as ‘future mágr, alm ost m ágr’. M ost likely, 
H çsk u ld ’s nicknam e was m eant to be insulting because in the þ á ttr  it was said that Þor- 
stein  Þorvardsson had seduced H çsku ld ’s w ife and she gave birth to a child (Porsteinn 
Þorvardsson m ägr Þorfínns á  Bakka er á tti Helgu Þorgeirsdóttur systur ábóta; hann fifldist 
at Steinvçru konu H çskulls mágsefnis, hann å tti viô henni e itt barn) (Kþ.: 129). It should, 
however, be noted that in other O ld-Icelandic and O ld-N orw egian tex ts the term  mágs- 
efni is used as com pletely neutral (see, for example: St.: 122; D N  6: 65, N" 6g).
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th e  m odel of blood relations im plies; first o f all, a rigid hierarchy o f 
generations, it is com pletely absent in th e  affinity m odel of th e  Scan
dinavians. If we proceed from  w hat th e  language suggests, adu lt m en 
com e in to  mágar-relations on equal te rm s, regardless o f superiority  
in age or belonging to  a younger or older generation. Affinity appears 
to  be one of th e  m ost im p o rtan t m eans of m astering  th e  world o f th e  
kinship  system .

Specifically, I can present a relatively pu re  exam ple o f how a m an  
w ith o u t b lood fam ily connections takes roo t in the  world of Iceland of 
th e  saga epoch, a world perm eated  w ith  fam ily relations. T he exam 
ple concerns Kari, th e  son of Sçlm und, one o f th e  m ain characters of 
Njálssaga. As we know, Kari cam e from  th e  H ebrides11, and no living 
b lood relatives of his have rem ained  in Iceland. For th is reason, he m u st 
exploit and actualize  relations by affinity very intensively. A t first, he 
becom es a mágr o f  Njál h im se lf and N já l’s sons. Later, a long tim e afte r 
N jál has been  bu rn t, he becom es a relative by affinity to  N ja l’s m ain  
enem y —  Flosi. It is no tew orthy  th a t Kari Sçlm undsson nam es one of 
his sons by m arriage w ith  Flosi s niece Flosi —  in honour o f his new  
friend and mágr (Nj., 159: 422).

It is clear th a t such undifferen tia ting  term inology  of affinity may bring 
about certa in  difficulties in th e  descrip tion  of fam ily connections, these 
d ifficulties existing  not only for th e  reader — our contem porary  — b u t 
also for ‘th e  detached  onlooker’ o f th e  ancient epoch. In particular, 
we have only controversial and fragm entary  data on royal succession 
to  th e  Swedish th rone  in th e  11th cen tu ry  and o f th e  fam ily connec
tions betw een  th e  kings w ho occupied it. P art o f th is controversy is 
evidently caused by th e  fact th a t O ld  N orse nom enclature for relations 
by m arriage was no t transparen t to  W estern  European chroniclers.

For exam ple, it can be safely asserted  th a t after O laf the  Swedish (or 
Skötkonung), th e  Swedish ru lers were first his legitim ate son A nund- 
Jakob, and later his illegitim ate son Eym und. T hereafter, however, fol
lows a ra th er obscure period o f th e  Swedish history. A pparently, after 
Eym und, a m an called Steinkel ascended th e  Swedish th ro n e 12. It w ould 
seem  very im portan t, from  th e  perspective o f dynastic continuity, w hat

11 A lthough, his father, Sçlm und, the son o f  Þorbjorn Yarl’s Warrior, was an Ice
lander and his grandfather had been  a N orw egian w ho had com e to Iceland from  
Orkney Islands (Ldn.: 120, 227).

12 For the data o f  S te ink el’s origin and personality, see, for exam ple, Beckman 1912: 
30-32; Schuck 1914: 7 -9 , 20-21, 31; Toll 1933.



The Category of A ffin ity  (M ágsemðJ in the O ld  Norse ... 173

kind of fam ily relation connected  S teinkel w ith  th e  preceding king, and 
w hether his heirs w ere of th e  fam ily o f Eirik th e  V ictorious and O laf 
the  Swedish. However, the  sources give d ifferen t data on th e  subject.

The data for th is period of the  h istory  o f Sw eden are ob tained  m ainly 
from  Hervarar saga ok Heidreks and from  G  esta Hammaburgensis Eccle- 
siae Pontificum  by A dam  of Bremen. N aturally, m uch depends on the 
designations o f blood relations and relations by affinity in these texts.

In Hervarar saga ok Heidreks, for instance, th e  dynastic situation 
observed a fte r th e  death  of Eym und Olavsson is described as follows: 
Steinkel, being a noble m an and, as th e  saga tells us, a jarl o f Sweden, 
cam e to  th e  th ro n e  having m arried  th e  daugh ter of Eym und, th e  p re 
ceding king (Herv., 16: 70). In ano ther redaction  of the  saga, w here 
S teinkel’s story  is largely sim ilar to  th e  s tandard  version, he is m ar
ried to th e  daughter of A nund-Jakob, and  not o f Eym und. In addition, 
there  is a Swedish genealogy of th e  14th century, w herein  S teinkel is 
considered th e  husband of Olav S kötkonungs sister (i.e., of th e  aun t of 
Eym und and A nund-Jakob) (Bolin 1931: 198).

In any case, Steinkel was mâgr to  th e  th re e  preceding kings, though 
in these tex ts  th e  te rm  mågr is no t applied  to  him . It should be noted 
th a t Hervarar saga and the  Swedish list o f  kings w ere recorded m uch 
later, no t earlier th an  the  14th century. M ost likely, it was th e  expres
sion mágr or konungs mâgr applied to  S teinkel th a t reached th e  com 
posers of these records. As we shall see, th is  supposition  is confirm ed 
by th e  te x t from  A dam  of Bremen.

W e can expec t th a t A dam ’s data  w ere m ore reliable; however, it is 
ra ther controversial. Speaking o f th e  death  of Eym und th e  O ld, A dam  
inform s us th a t Steinkel, or Stinkel, as he was th en  called, succeeded 
him . A nd A dam , w ho w rote in about th e  seventh decade o f th e  11th 
century, notes th a t Steinkel was nepos or privignus to  th e  preceding 
king:

Legatis igitur ta li m odo a Sueonibus repulses fertu r qu idam , nepos an p r i
vignus Regis ignoro, prosecutus esse cum  laerim is, suppliciter se commen- 
da n s orationibus eorum . N om en ei S tinkel (A dam , Lib. in 15: 156-157).

A little  la ter A dam  m entions S teinkel once more, still calling him  the 
nepos o f th e  preceding king:

Eodem tem pore m ortuus est rex Sueonum  Emund, p o st quem  leva tu r in 
regnum nepos eius Stinkel, de  quo su pra  d ix im us  (A dam , Lib. in 16: 
158).
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W h at Scandinavian designations o f family relations could be expressed 
by these Latin  term s? T he Latin w ord nepos could m ean, as we know, 
qu ite  a num ber of younger blood relatives: great-grandson’, ‘grandson’, 
‘n ep h ew ’, and, finally, ‘descendan t’ in general. T he derivation of the 
te rm  ‘stepson’ (privignus) in A dam ’s description is m ore or less clear 
from  th e  points already m ade in th e  present article: it reflects th e  word 
mágr as used by his Scandinavian inform ants. T his is evident if we 
rem em ber tha t, in d ifferent redactions o f th e  saga, Steinkel is called 
th e  husband  of king E im u n d ’s daughter or o f A nund-Jakob’s daughter, 
and in th e  genealogical list he figures as th e  husband of th e ir  aunt, the  
sister o f Olav Skötkonung. In o ther words, S teinkel’s connections w ith  
each o f th e  kings fit the  category of mágr.

Judging by th e  vague construction  w ith  an  in th e  Latin tex t, A dam ’s 
in form ants w ere no t fully inform ed on th e  subject and, therefore, p rob 
ably d id  no t use th e  narrow  and concrete te rm s stjúpsonr or stjúpr to 
indicate a stepson, as th e  use of these words w ould have excluded any 
vagueness and th e  supposition abou t blood relationship w ould  have 
been im possible. In general, th e  m edieval bookish trad ition  tended  to 
select a certa in  single m eaning in th e  vast sem antic field covered by màgr, 
m aking th is  te rm  m ore definite and lim ited  in m eaning th an  it really 
was. In cases of in tercu ltu ra l contacts and translations from  one lan
guage to  another, th e  extensiveness and the  lack of differentiation  of the  
mÁgr-category w ere alien to th e  translator. H ere, th e  translato r applies 
a k ind of synecdoche, nam ing a p a r t instead of th e  whole and indicating 
a m ore narrow ly defined fam ily connection included in the  category of 
mägr. However, th is concerns no t only translations from  one language 
to  another. For exam ple, Snorri in th e  “Younger Edda” som etim es uses 
th e  te rm  màgr in th e  broad m eaning used in th e  sagas13 and som etim es 
finds it necessary to  specify and lim it th e  m eaning. In particular, citing 
th e  skaldic exam ple w here T hor is nam ed U llr’s màgr; he tells his audi
ence to  call Tor ‘U ll’s s tep fa th er’ (stjúpfaóir Ullar) (SnE.: 8 0 )H.

13 Cf.: sá konungr réd fy r ir  Uppsçlum, er Ad ils hét. Hann á tti Yrsu, módur Hrólfs kraka 
[ . . . ]  Adils konúngr sendi bod Hrdlfi kraka, magi sinum, at hann kvæm i til lidveizlu vid 
hann (SnE. 41: 108).

14 In the sagas stepfather and stepson can also be called by special term s (stjúpfadir 
and stjúpsonr) and, thus, isolated from the m ágr-category. Cf.: Þá kallar Ó láfr til tals vid 
sik módurbrœdr sina, Lodinn stjúpfodur sinn, m ágasína, Þorgeirok H yrning( Hkr. 1: 361) or 
Sveinn konungr tjúguskegg var a tfa lli Ó láfs konungs Tryggvasonar med þeim Ó láfi sœnska, 
stjupsyni sínum, ok Eiriki jarli, magi sínum, (er) þeir bçrduz vid Svçldr (K nýtl. 5: 33). It is 
typical that in both cases stepfather and stepson are included in the circle o f  relatives 
by marriage. In fact, the m entioned personages becom e sons-in-law  or brothers-in-law  
because o f the marriage w ith  the daughter or sister o f  the king. The uncles on the
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A dam  of Brem en translates mâgr as ‘stepson’, though, perhaps, 
ano ther narrow  m eaning w ith in  th e  mágr category was in tended. T he 
appearance of th e  w ord nepos may have a double explanation. First, 
th is could  be an additional, explanatory translation of th e  word mágr. 
In o ther words, A dam  knew  th a t its m eaning was no t only privignus 
‘stepson’, b u t included o ther nam es of fam ily relations; he d id  not 
know  exactly  w hich ones. In th is case, he un in ten tionally  replaced the  
vague characterisation  of affinity contained in th is w ord by the  sim i
larly vague, indefinite characterisation  of blood relation of th e  jun ior to 
th e  senior contained  in  th e  Latin  w ord nepos.

If it is so, A dam , in  spite of his ignorance of some facts, exhibits 
great linguistic and cu ltu ra l sensitivity. Inasm uch as the  words nepos 
and mágr are in som e sense antonym s, they  are on the  sam e plane and 
effectively neu tralize  each other. M ágr indicates relations of affinity 
in th e  w idest sense and ignores the  hierarchy of age and generations, 
w hile nepos suggests th e  broadest sort of hierarchical age-based blood 
relationship betw een  m en.

It may be th a t th e  construction  nepos an privignus appears in th e  
te x t for some o ther reason. It could be caused by a still greater inex
actitude  in th e  data given by th e  Scandinavian inform ant of A dam  of 
Bremen. Perhaps he knew  only th a t Eym und Olavsson and Steinkel 
w ere connected  by som e sort of fam ily relationship. N ot knowing w hat 
exactly th is  relationship was, he po in ted  to  th e  tw o d istin c t varieties of 
fam ily connections —  blood relations and affinity. In th is  case he could 
use tw o w ords corresponding to  these tw o varieties: frœ ndi and mâgr. 
A dam  gave ra th er close translation  o f th e  first w ord and for the  second 
one he chose one o f its m inor meanings, basing on his understanding  
of the  ways of inheriting  royal power.

However, it should be noted tha t, w here th e  ruling kings are con
cerned, th e  “secondary” significance of th e  te rm  mâgr is reflected in th e  
saga-w riter’s understanding  of history. In Hervarar saga, th is approach 
to dynastic history  is expressed very clearly:

. .. en eftir d a u da  E ym u n dar konungs tóku S v ia r hann (Steinkel) til 
konungs. Þá gekk konungdóm r ór langfeðgaæ tt í Svíþjóð inna fornu kon
unga (H erv. 16: 70).

m other's side are non-blood relatives o f  his father, and for the king h im self they are, on 
the one hand, blood relatives; on the other hand, from  the v iew point o f rigid succession  
through the m ale line, they in som e sense rem ain “non-blood relations".
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In o ther words, th e  te x t denies th e  continu ity  betw een  th e  dynasty 
founded  by Steinkel and th a t o f Erik V ictorious and O lav Skötkonung, 
i.e. th e  Yngling dynasty. It is precisely th e  te x t of th is  saga th a t in d i
cates th a t Steinkel was m arried  to  E ym und’s daughter or, in th e  o th e r 
redaction , to  the  daughter of his brother, A nund-Jakob. Thus, even 
th ough  Steinkel is a relative of th e  Ynglingar by m arriage and his ch ild 
ren  are th e ir  descendants th rough  th e  fem ale line, th e  saga does no t 
acknowledge th em  as successors to  th e  fam ily of th e  ancien t kings.

T his te x t m anifests a general tendency, appearing ra ther early in 
th e  Scandinavian tradition , o f refusal to  acknowledge th e  succession of 
pow er th rough  wom en. As a rule, noble and influential people becam e 
non-blood relatives of th e  king. In Hervarar saga S teinkel is described 
as one such person:

Steinkel v a r  fy r s t  ja r l í Svíþjóð  (H erv. 16: 70).

T h e  children  o f these mágar w ere connected  by blood relations w ith  
th e  royal family, b u t th is connection  gave th em  only insignificant 
advantages in te rm s of power.

T he son of a daughter or sister o f th e  ru ler could com e to  pow er as a 
resu lt o f political struggle, b u t he had no m ore right to  pow er th an  any 
o th er noble and influential m an in th e  country. A  descendant th rough  
th e  fem ale line inherited  only th e  rights o f his fa th e r’s family. For th e  
royal fam ily of his m other, in spite o f th e  blood relation, he rem ained, 
in some sense, like his father, a non-blood relative. Certainly, he could 
no t succeed to  pow er under any circum stances as long as the  preceding 
king had living sons or brothers. It is typical th a t in th is  case th e  rights 
o f th e  heir by th e  fem ale line are inferior to  th e  rights o f an illegitim ate 
son (Uspenskij 2004: 43-55).

It is thu s not coincidental th a t if a m an connected  w ith  the  royal 
fam ily only th rough  w om en com es into pow er th en  we always see th e  
s ta r t o f a new  dynasty. Still, in a struggle for power, th e  claim ant to  
th e  th rone  could by all m eans underline his royal fam ily connections. 
T h is was th e  case, for exam ple, w ith  th e  D anish king Svein Estridsson, 
and th is is how  th e  saga in terp re ts  th e  situation o f th e  Swedish king 
S teinkel and his descendants.

Thus, from  th e  po in t of view o f th e  saga, mágr S teinkel is th e  h u s
band  of th e  k ing’s daughter and, hence, his children  do no t continue 
th e  dynasty. By th e  14th century, w hen th e  saga was recorded, Stein- 
k e l’s descendants had  left th e  political arena, and th e  recorder of th e
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te x t had no reasons to  presen t th em  as originating from  the  legen
dary Ynglingar. As for A dam  of Bremen, who characterized  Steinkel as 
Ey m und ’s stepson or blood relation, he, apparently, defined th e  te rm  
mágr in such a way as to  suggest th a t S teinkel’s fam ily largely succeed 
the  Ynglingar, and in any case w ere not contrasted  w ith  them .

It is difficult to  say w hether th is  suggestion o f links betw een  th e  
dynasties reflected a deliberate a ttem p t to “an tiqua te” S teinkel’s 
dynasty. L et us recall th a t A dam  was a younger contem porary  of th is  
king and, perhaps, it was im p o rtan t for A dam ’s Scandinavian in fo rm 
ants to  dem onstrate  th e  natu ra l order of continu ity  of royal pow er in 
Sweden. Such continuity, in th e  absence o f evident heirs, could be con
nected  by A dam  w ith  ind irec t b u t blood relations (nepos) or, in th e  
L atin  language trad ition , w ith  adoption (privignus).

In fact, we are unable to  say anything about th e  connection  betw een  
Steinkel and Eym und except th a t they  w ere mágar, though  th is te rm  
was no t applied to  th em  in any source available to us. T he ex tan t 
data regarding th is  king, though  very laconic, allow us to  see how  th is  
connection  is in te rp re ted  from  tw o d ifferent perspectives. A dam  of 
Bremen, th e  au thor o f Gesta Hammaburgensis Ecclesiae Pontificum, and 
th e  com poser o f Hervararsaga come across th e  vast and und ifferen tia ted  
sem antic field o f th e  te rm  mágr. T hey have different approaches to its 
decoding and face difficulties of different kinds. A dam  deals w ith  lin 
gu istic-cu ltu ra l differences in designations of fam ily connections and 
th e  understanding  o f dynastic succession, w hile the  com poser of th e  
saga faces an aspect o f k inship m em ory th a t is short-lived because it is 
no t firm ly fixed in language.

Thus, it is no t only th e  difference betw een  th e  Scandinavian and 
East-E uropean system s o f fam ily relations th a t m atters. In my view, 
we can see here a special and, at th e  sam e tim e, classic exam ple of 
th e  effect o f language on reality. Indeed, th e  existence of th e  unifying 
language construc t mágr, w hich can designate any fam ily connection 
betw een  m en form ed th rough  wom en, seem s to  allow one to give an 
exact definition of th is connection in descriptive term s. D uring th e  
lifetim e of one or tw o generations, it was easy for several m en to  define 
them selves as màgar; because one of them  was m arried  to  th e  daughter 
o f another, or they  w ere m arried  to  tw o sisters, or one o f them  was th e  
stepson of th e  other. However, w hen the  individuals w ere separated  
by a great distance in space or in tim e, o ften  th e ir  fam ily connection 
was rem em bered  only as far as it was d irectly  expressed in language. 
A pparently , in th e  oral language trad ition  som e evidence rem ained of
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the  fact th a t Steinkel had been mâgr to  Eym und Olavsson, the  last 
representative o f th e  ancient Swedish royal dynasty. D ifferent sources, 
using th is evidence may in d ifferent ways narrow  and concretise th e  
m eaning o f th is term , un in ten tionally  creating new  historical plots.

In my opinion, it is in teresting  th a t th e  und ifferen tia ted  character 
of th e  category of affinity, w hich allows one to  give th e  sam e nam e to  
stepfather, stepson, son-in-law, and father-in-law , apparently  develops 
in th e  historic epoch, and th is  developm ent can be verified th rough  th e  
w ritten  sources. T he w ords svcera 'm other-in-law ' and snør ‘daughter- 
in-law ’ already occur in th e  “Elder Edda”. A pparently, these words w ere 
know n to  educated  people, bu t w ere used only in th e  rare, so to speak, 
“cu ltu ra l” texts, such as expositions of th e  O ld  T estam ent or hagio
graphie com positions. In th e  sagas and skaldic poetry  they  are absent.

It seem s th a t as soon as th e  category of affinity becom es hom ogene
ous and und ifferen tia ted  in the  language, it becom es hom ogeneous in 
traditional h istorical m em ory as well. O n  th e  o ther hand, the  great 
po ten tia l o f th e  category of affinity was originally presen t on Scandina
vian soil: th ere  was a special space for it in th e  m ythological tradition . 
In m yths it was m anifested  exclusively in th e  nam es and im plicit fea
tu res of th e  holders o f these  nam es, a phenom enon w hich once again 
underlines th e  linguistic na tu re  of th is category.

From th e  dynastic perspective, th e  conventional character o f re la
tions betw een  th e  mägar is very im portan t. In o ther words, th e  vol
untary, con tractual character o f these relations is partially  opposed 
to th e  natural, inalienable character of blood fam ily relations. A t th e  
sam e tim e, num erous stories in lite ra tu re  and, apparently, in everyday 
life are based on m aneuvering betw een  in ten tional and un in ten tional 
involvem ent in màgr-relations, or on the  reversibility /  irreversibility 
of th e  once contracted  alliance. In th is respect affinity may be consid
ered equivalent to  blood fam ily relations.

O ne should bear in m ind  th a t affinity is a som ew hat synchronous 
category: in th e  n ex t generation it is converted into a b lood relation
ship. In o th er words, th e  son o f one's son-in-law becom es one's own 
grandson. Yet in th e  world of kinship th is transform ation always 
rem ained incom plete. T he real b lood relatives w ere only th e  relatives 
by th e  m ale line. In particular, th e  heir had th e  m axim um  rights in the 
family o f his father, not o f his m other: the  son o f th e  son was evidently 
preferred  to  th e  son o f th e  son-in-law or to  th e  son o f the  daughter.

T he category of affinity, thus, always has a double character. In some 
cases, affinity is considered equal or alm ost equal to  a blood re la tion
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ship. In o ther cases it is opposed to  it. M ágr-relations are one of th e  
m ain ways o f m astering  th e  world, of a peculiar ex ternal expansion of 
th e  individual w ho draws apart th e  fram es of his own family, fram es of 
blood relations, acting, so to  speak, by m eans of fam ily connections.
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H A R R Y  L Ö N N R O T H

”Karlar, inttet will iagh sittia och äta eller 
dricka medh denna mannen”
Citatmeningar i en finländsk dombok i sent 160o-tal

1 Syfte och material

U nderrä tte rnas protokoll, domböcker, är filologiskt och h isto risk t värde
fulla källor som  innehåller referat av rättegångsförhandlingarna m ed 
drag som  kan antas reflektera äldre tiders m er eller m indre "autentiska” 
ta lsp råk  (för nordiska dom böcker i filologisk och historisk  belysning se 
bidragen i L önnro th  2007). D enna genrespecifika egenskap innebär a tt 
dom böckerna som  te x t präglas av en stilistisk spänning: å ena sidan 
innehåller dom bokstex ten  talspråkliga drag, å andra sidan är dragen 
inbäddade i e t t  övergripande kanslispråkligt m önster. D e t är denna 
tex tu e lla  dynam ik  som  står i fokus för föreliggande undersökning.

Lönnroth, H ., Ph.D ., professor (acting), University o f  Turku /  Scandinavian Languages: 
“'Men, I do not want to sit and eat or drink w ith  this m an’. D irect speech in a Finnish 
judgm ent book from the late 17th century”, A N F  122 (2007), pp. 181-247.
Abstract: Judgm ent books are fruitful sources for historical, linguistic and philological 
research o f  m any kinds. T he genre is characterised by features that may depend on 
spoken interaction and dialogue. T his article deals w ith direct speech in the judgm ent 
book of the tow n o f Ekenäs, Finland, during the years 1678-1695, edited w ith  com 
m entary and indices by Harry Lönnroth (2006a, 2006b). The aim is twofold; first, by 
analysing d irect speech  to ascertain how the scribes have recorded spoken testim o 
nies in the courtroom ; second, to exam ine what traces o f  spoken language, "vestiges 
o f  spontaneous dia logue”, these testim onies contain. Som e 70 authentic exam ples are 
analysed in detail. —  T he study has yielded three main results: 1) D irect speech  is 
used as a scribal strategy preferably in crim inal cases (by contrast, in civil and adm i
nistrative cases d irect speech is seldom  used). 2) The study confirms em pirically that 
direct speech  in Finnish judgm ent books from  the late i7 lh century contains num erous 
elem ents that can be supposed to have enjoyed support in the spoken language o f  the  
tim e. 3) D irect speech  is always found in the diplom atic part (con)text, not in protocol 
and/or eschatocol.
Keywords: court records, judgm ent book, d irect speech, reported speech, court report
ing, Early M odern Swedish, Ekenäs (Tammisaari)
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M itt syfte är a tt u tifrån  en analys av citatm eningarna, en  te rm  som 
definieras nedan, redogöra för h u r skrivarna å tergett m untliga v ittn es
m ål i skrift och granska vilka talspråkliga inslag, ”reflexer av spontan 
dialog”, som dessa v ittnesm ål innehåller (jfr Koch 1999; Ram ge 1999; 
L önnro th  2002).

Som m aterial har jag använt en äldre nysvensk dom bok m ed fin
ländsk proveniens, Ekenäs stads dom bok 1678-1695, som jag gett u t 
m ed kom m entar och register i m in  avhandling Ekenäs stads dombok 
1678-1695. i: Rättsfilologisk studie av en 1600-talshandskrift. 11: Filologisk 
utgåva med kom m entar och register (L önnro th  2006a, 2006b). Å ren  
1623-1675 av sam m a dom bok har tidigare getts u t av Em m y H ultm an  
(1913, 1924), vars utgåvor sedan 2005 är tillgängliga i e lektronisk  form  
(H ultm an  1913-1924/2005).

2 Anföring som rättsfilologiskt fenomen

Som an ty tts  ovan är dom böcker givande källor för stu d ie t av anföring 
i äldre svenska eftersom  de innehåller rik lig t m ed anförda m eningar av 
olika slag, fördelade på olika tex tkategorier (t.ex. olika ty p e r av mål). 
Textkategorierna i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 är dock in te lika 
k lart urskiljbara som till exem pel i de välkända rättegångarna från de t 
am erikanska Salem (se G ru n d  & Kytö & Rissanen 2004: 149 för de tio  
juridiska innehållskategorierna m ed förhör, inlagor, klagom ål m .m ., se 
även s. 165, no t 4 om  klassificeringssvårigheter).

D om böckernas speciella språkvetenskapliga värde bero r på a tt de är 
skrivarens sam m andrag av det som skett och sagts i rä tten , i sista hand är 
e tt  dom boksprotokoll alltid  hans subjektiva to lkn ing  av ord och u ttry ck  
som använts vid behandlingen av e t t  visst m å l.1 D e strateg ier (m edel) 
som skrivaren tilläm pat vid up p rä ttan d e  av protokoll är av s to rt rä tts 
filologiskt intresse, eftersom  det är han som återgett den språksociala 
verkligheten i skriven form. A tt jag har valt a tt studera cita tm eningar 
beror främ st på a tt de inte är lika frekventa i dom boken som referat
m eningar (för definitioner se nedan). R eferatm eningarna är också ofta

1 Bland annat inom  anglistiken har skrivarkontexten och skrivarnas ingrepp på 
senare år fått större aktualitet (jfr Grund & Kytö & Rissanen 2004: 146, 157). Grund, 
Kytö och Rissanen (2004: 165, not 7) definierar "skrivarnas ingrepp” (scribal interven
tion) på följande sätt: ”By ‘scribal intervention,' w e m ean words or form s that were 
not spoken by the w itness but introduced by the scribe when he produced the w ritten  
record.”
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återgivna på e t t  syn tak tisk t diffust sätt, v ilket gör d e t p roblem atiskt 
a tt avgränsa dem  i en te x t m ed vacklande äldre nysvensk ortografi och 
in terpunk tion . Trots denna avgränsning är an talet citatm eningar dock 
ansenligt — jag p resen terar e t t  70-ta l autentiska exem pel, så gott som 
samtliga fall i den aktuella dom boken. Av arbetsekonom iska skäl är 
forskningsäm net avgränsat a tt  gälla återgivningen av talspråkliga drag 
m en därtill granskas också verb i replikerna (jfr Å kerblom  1950; se 
också kapitel 2.1 för avgränsningen av forskningsuppgiften).

Bror Å kerblom s (1950) stud ie  av verbform erna i Ekenäs stads 
dom bok 1623-1675 innehåller en språkhistorisk  överblick över verb
böjningen i denna dom bok, särskilt m ot den dialektala bakgrunden. 
Å kerblom s (1950: 75) syfte är "i första hand  a tt  bestäm m a Edom - 
språkets [Edom =Ekenäs stads dom bok] förhållande till de t h isto risk t 
givna form system et för verbens del och därnäst a tt  u treda  i vad m ån 
skrivningen kan anses vara beroende av tidens ta lsp råk  i vNyl [västra 
N yland]”. Av hans artikel fram går h u r verben har böjts i de tidigare 
årgångarna av dom boken. I m otsats till Å kerblom  fokuserar jag på verb
form erna dels i en ty p  av anförda m eningar, d e t vill säga citatmeningar, 
dels i de tre  huvuddelarna av dom boksprotokollet, de t vill säga proto
koll, (kon)text och eskatokoll (term erna presenteras i kapitel 3).2

Jag är in tresserad av de d irek ta  replikerna i dom boken. M ed direkt 
replik avser jag e t t  m untlig t svar, genm äle eller y ttran d e  som ursp rung
ligen har fällts i rä tten  eller på annat håll och som  skrivaren deik tisk t 
och kon tex tu e llt å tergett som en citatm ening (se SAOB R 1213 för 
närm are ju rid isk  innebörd av ordet replik). I denna artikel använder 
jag direkt replik som  synonym  till citatmening. Specialstudien belyser 
m ed andra ord vems språk(bruk) —  v ittne ts  eller skrivarens —  en viss 
replik eventuellt återspeglar. D ärför är också v ittnenas och skrivarnas 
id en tite t av central vikt. S tudien aktualiserar även frågan om  skrivar
nas strategier för protokollföring och visar h u r de språkligt gått ti ll
väga i s itt arbete som skrivare. M in hypotes är a tt c itatm eningarna i 
de m untliga v ittnesm ålen (kontext) har bevarat talspråkliga och/eller 
dialektala drag i högre grad än referatm eningarna i de övriga te x tp a r
tierna (protokoll och eskatokoll).

Svenska A kadem iens grammatik  (SAG) b juder på en m etodisk  m öj
lighet a tt  närm a sig problem atiken kring anförda meningar (för en k ri
tisk granskning av anförda m eningar i SAG se N ordqvist 2000). Ter

2 Termerna protokoll, (kon)text och eskatokoll är diplom atariska  kategorier. I analy
sen diskuterar jag också i vilka textuella kategorier (mål osv.) anföring förekommer.
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m inologin på om rådet är varierande; jag an litar den term inologi som  
används i SAG. Först (kapitel 2.1) ger jag en översikt över s tru k tu ren  
och betydelsen hos två typer av anförda m eningar u tgående från SAG 
4 (1999: 844-874). D ärefter (kapitel 2.2) behandlar jag den rä ttsh isto - 
riska kon tex ten  och d e t så kallade m aterialproblem et. En genomgång 
av verbform erna sker in te  m ot bakgrunden av det historiska form sys
tem e t och parad igm et m ed starka verb, svaga verb och verba p re te rito - 
presen tia  (se W essén 1992a: 227-267; för de enskilda verben och deras 
betydelser se SAOB). D e ren t d ialektala dragen läm nar jag huvudsak
ligen också u tan fö r system atisk behandling (för dialektal kontra skrift- 
språklig verbböjning i dom boken se Å kerblom  1950). Till slut su m 
m erar jag resu lta ten  av studien, m ed huvudvik ten  lagd på vems språk 
skrivaren —  m er eller m indre m edvetet —  reflekterat i s itt b ru k  av 
cita tm eningar och hur han gått tillväga i de olika delarna av d om bo
ken. D e tta  belyser också delvis tillkom sten  av e t t  ju rid isk t dokum ent i 
sto rm aktstidens Sverige i e t t  tex th is to risk t perspektiv.

H u r diskussionen rörande anförda m eningar i SAG, som  är en 
deskrip tiv  gram m atik  av m odern  svenska, kan tilläm pas vid s tud ie t 
av e t t  äldre m aterial, har också en  vidare m etodologisk och teo re tisk  
relevans.

2.1 A n fö rd a  m e n in g a r  i d o m b o k  —  
ä ld re  n y sv en sk t ta ls p rå k  i sk rif t?

I SAG 4 (1999: 844) definierar m an den gram m atiska företeelsen 
anförda meningar en lig t följande: ”1 sitt y ttran d e  kan ta laren  återge en 
annan  persons y ttran d e  eller sitt eget y ttran d e  så a tt d e t har en m enings 
s tru k tu r, dvs. bestå r av en  eller flera huvudsatser eller icke satsform ade 
m eningar.” I svenskan finns enlig t SAG tre  ty p er av anförda m eningar: 
1. c ita tm eningar (för exem pel se kapitel 2.1.1), 2. referatm eningar (för 
exem pel se kapitel 2.1.2) och 3. narrativa eller interrogativa b isatser 
som  återgivning av ta l eller tanke (indirekt anföring).3 Av dessa foku
serar jag på den första kategorin (citatm eningar). D en  andra katego
rin  (referatm eningar) behandlar jag endast vid behov när de t gäller de

31 SAG 4 (1999: 850) definierar man den tredje typen  av anförda m eningar på fö l
jande sätt: "I stä llet för m ed anförd m ening kan talaren återge en annan persons y t t 
rande utan anspråk på ordagrann återgivning och integrerat i sin egen fram ställning  
m ed en narrativ eller interrogativ bisats.” SAG 4 (1999: 850) ger bl.a. följande exem pel: 
”Johan m eddelade a tt han inte avsåg a tt  följa föräldrarnas rekommendationer. [Johan kan 
ha yttrat: Jag struntar i vad ni tycker.]”
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dokum entära delarna protokoll och eskatokoll. D en  tredje kategorin 
(narrativa eller interrogativa bisatser som återgivning av ta l eller tanke) 
u teb lir eftersom  de in te är en s tru k tu re ll kategori av anförda m eningar. 
Jag koncentrerar m ig in te heller på återgivningen av tankar u tan  lägger 
huvudvikten  på återgivningen av tal. D en vacklande in te rpunk tionen  
och ortografin  försvårar m arkeringen och avgränsningen av anförda 
m eningar i dom boken. I m oderna tex te r kan m an till exem pel använda 
sig av tankstreck , kolon och cita ttecken  för a tt  typografiskt m arkera 
anföring. Så var de t in te på 1600-talet. I Ekenäs stads dom bok 1678- 
1695 skrivs replikerna till exem pel m ed sam m a handstil som den te x t 
de är inbäddade i. D om boken var in te heller avsedd a tt läsas högt och 
därför har in terp u n k tio n en  in te någon utpräglad  retorisk  funk tio n .4

En orsak till a tt  jag fokuserar på anförda m eningar i Ekenäs stads 
dom bok 1678-1695, där graden av eftersträvad exak the t i återgiv
ningen varierar m ellan skrivarna, är antagandet a tt  skrivarna m ed hjälp 
av anföring har försökt återge olika regionala och /eller talspråkliga sär
drag till exem pel i u tta l och morfologi (jfr SAG 4, 1999: 847). M ed m in  
analys vill jag fram för allt belysa den språkvetenskapligt m est aktuella  
m en sam tid ig t teo re tisk t och m etodologiskt m est kom plicerade fråga 
som  är förknippad  m ed  1600-talsdom böckerna: Vem s röst — den refe
rerade personens, den refererande b erä ttarens eller bådas — "hör” m an 
i protokollen och h u r kan m an analysera denna röst? N är e tt y ttran d e  
återges i skrift, kan det, en lig t SAG 4 (1999: 847), anpassas m orfolo- 
giskt, syn tak tisk t och lexikaliskt till den övriga tex tens stilnivå. D e 
genrespecifika drag som beror på te x tty p e n  och dess trad ition  sam t 
dynam iken i de olika språkliga kon tex terna m ellan det form elbundna 
kanslispråket och de m untliga v ittnesm ålen  hör, som påpekats ovan, 
till dom bokens språklig-stilistiska karaktär.

A nföring i äldre (ny)svenska har in te i större u tsträckning u n d e r
sökts inom  nordistiken. M an vet därför lite om  bakgrunden till feno
m enet från fornsvenska till nysvenska (se t.ex. W essén 1956/1992^. 
Som Åsa N ordqvist (2000: 349) anm ärker u p p ta r SAG:s bibliografi 
över anförda m eningar endast 14 titla r (se SAG 1999: i32_133)- Inger 
Schoonderbeek H ansen (2007) har valt a tt  studera danska 1600-tals- 
dom böcker u tifrån  en m odern dansk referensram .5 H istoriker har in te

4 Elias W essén (1941/19923: 152) konstaterar att det uppläsningsspråk som  bl.a. 
användes vid tingsförhandlingar är en av de två källorna till ett talat riksspråk (den 
andra källan var hovets och adelns samtalsspråk).

3 Schoonderbeek H ansens otryckta ph.d.-avhandling fokuserar på riksspråksdrag 
och dialektala drag i danska dom böcker från 1600-talet (Schoonderbeek 2001).
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heller varit inne på problem atiken kring anförda m eningar i dom bok; 
inom  d e t historiska fackspråket ta lar m an snarast om  anonym a eller 
aktörsbaserade registreringssätt respektive passiva eller aktiva m arke
ringar i dom boken.'1

A tt ju s t verben har sitt givna språkvetenskapliga intresse i sam m an
hanget fram går bland annat av den in ternationella  konferensvolym en 
Reported Speech: Forms and Functions o f the Verb (se särskilt Janssen & 
van der W urff 1996; Perridon 1996).7 D enna ordklass spelar en central 
roll i olika satser och m eningar (jfr förhållandet m ellan inbäddad inver
sion och citat). M ed tanke på den övriga forskningslitteraturen  är boken 
Direct and  Indirect Speech fo rtfarande en regelbundet uppm ärksam m ad 
p resen tation  av d irek t och ind irek t ta l (anföring) i världens språk (för 
generella synpunk ter på reported speech, t.ex. te rm paren  oratio recta 
kontra oratio obliqua sam t de dicto kontra de re, se C oulm as 1986)/

I följande kapitel (2.1.1 och 2.1.2) redovisar jag översiktligt h u r en 
typ isk  c ita tm ening  respektive referatm ening kan se u t i en 1600-tals- 
dom bok. Problem atiken är i verkligheten m era invecklad än vad exem 
pel (1) och (2) nedan ger vid handen, m en m in  avsikt är först och främ st 
a tt möjliggöra en grov uppdeln ing  av verbform erna i dom bokens tre  
huvuddelar. Som Peter G rund, M erja Kytö och M atti Rissanen (2004: 
passim ) påpekar, kan de två typerna  av anföring också förekom m a 
tillsam m ans och bilda olika överlappande tex tue lla  nivåer; sä tte t a tt 
återge ta l i skrift kan utvecklas och förändras inom tex ten  (t.ex. från 
referatm ening till citatm ening, från c itatm ening till referatm ening).

På g rund  av a tt anföring in te förekom m er i protokoll och eskato- 
koll, fokuserar jag på verb och form ler i dem  i allm änhet. Förfarandet 
kastar n y tt ljus Över skrivarnas val av verb och deras sätt a tt föra p ro 
tokoll i dessa diplom atariska delar. M in huvudprincip  är a tt alla verb 
i protokollen  och eskatokollen (exklusive registren) skall ingå i den 
em piriska studien. N är de t gäller den om fattande kontextdelen  ligger 
fokus på de d irek ta  replikerna och verben; jag går tillväga genom a tt 
särskilja de två typerna  av anföring och a tt d ärefter koncentrera mig 
på citatm eningarna. För a tt kunna kasta ljus över förhållandet m ellan

b Personligt m eddelande av professor Petri Karonen 3.3.2006.
' "The decision to focus on the role o f  verbs reflected the prom inence o f verb-related  

facts and phenom ena in the existing literature ” (Janssen & van der W urff 1996b: 3.) 
Enligt Harry Perridon (1996: 166) är gränsen m ellan direkt och indirekt tal (anföring) 
inte skarp i svenskan. Denna svårighet komm er speciellt tydligt fram i Ekenäs stads 
dom bok för 1600-talet.

H Problematiken kring refererande och  m ångstäm m ighet har behandlats också på 
finska i en sam lingsvolym  (Haakana & Kalliokoski 2005).
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de m untliga v ittnesm ålen  kontra de övriga tex tp a rtie rn a  är en kon
trastiv  analys till en viss grad m otiverad: för a tt m an skall kunna säga 
något allm ängiltig t om  verbböjningen m åste m an granska hur verben 
böjs annanstans i dom boken. Jag har därför först excerperat alla verb 
i Ekenäs stads dom bok 1678-1695, även om jag in te behandlar dem  i 
detalj. H uvudv ik ten  ligger på citatm eningarna eller de d irekta rep li
kerna i dokum ente ts kontextdel; jag fokuserar särskilt på de repliker 
där skrivaren till exem pel m ed hjälp av deixis och anföringssats tydlig t 
—  till exem pel m ed personliga pronom en, in te m in st m ed berä ttarens 
”jag” — m arkerat a tt  de t är fråga om  e tt  d irek t citat. Jag tangerar också 
kort de drag i exem plen som  eventuellt stöder uppfattn ingen  om en 
d irek t replik  (för sådana talspråkliga drag jfr G ru n d  & Kytö & Ris- 
sanen 2004). Jag d isku terar exem plen kvalitativ t från fall till fall m en 
kvantifierar inte: en kvalitativ analys möjliggör en djupare granskning 
av de enskilda beläggen. G enom  a tt kvan tita tiv t jäm föra drag u r både 
citat- och referatm eningar skulle m an dock i fo rtsa tta  stud ier kunna 
avvinna förhållandet ta lsp råk  i skrift ny inform ation. D enna studie 
gäller främ st d irek ta  repliker, som är de t m est påtagliga talspråkliga 
draget i de finländska dom böckerna för 1600-talet.

2.1.1 Citatmeningar

En citatmening (jfr d irek t anföring eller d irek t tal) är enligt SAG 4 
(1999: 846) en  m ening där ta laren  återger ”en persons replik  eller tanke 
så som han  föreställer sig a tt denne verkligen form ulerat den (eller 
tä n k t sig a tt  form ulera den)”. E tt au ten tisk t exem pel u r  Ekenäs stads 
dom bok 9.9.1665 åskådliggör fenom enet som i åratal sysselsatt såväl 
filosofer, lingvister som litte ra tu rvetare :

(1) (Jacob dob bert swarar), om  iagh skulle göra henn e något så ähr iagh  

och kaarl t ill  at s ie lf  d et och bätra; (A llen ast hans w u lff  shaffar sigh frå 

S tock h o lm , huem  henn e belägrat hafuer der,) (H u ltm an  1913-1924/2005: 

3 ^2 .)

D et är belägg av typen  exem pel (1) som jag har excerperat ur m ateria
le t / ’ I Jakob D obberts  v ittnesm ål i exem pel (1) hänvisar både det person
liga p ronom enet (iagh) och tem pusböjningen (ähr) till d e t ursprungliga 
y ttran d e ts  ta lsituation , d e t vill säga till de t y ttran d e  som fällts av Jakob

■' Parenteser och hakparenteser i exem plen är av mig. För editionsprinciper se Lönn
roth (2006a).
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D o b b ert och in te av någon annan som återgett hans v ittnesu tsaga.1" 
D e deik tiska kategorierna, de t vill säga de deiktiska pronom enen (t.ex. 
jag) och  adverben (t.ex. nu  och här) m ed flera, avser m ed andra ord det 
ursprungliga y ttran d e ts  tid , ru m  och person. H uruvida ordalydelsen 
s täm m er överens m ed de t som Jakob D obbert faktiskt har sagt för
b lir okänt för eftervärlden tro ts  a tt skrivaren här m ed all sannolikhet 
velat återge repliken ordagrant. Kravet på precision och tillfö rlitlighet 
är särskilt grundläggande i ju rid isk t språkbruk. B ruket av d irek ta  c ita t 
kan bero  på h u r viktig en ordagrann form ulering enlig t skrivaren varit 
för d e t aktuella  juridiska sam m anhanget (jfr också G rund  & Kytö & 
Rissanen 2004: 153). E tt problem  är a tt de t o fta  är svårt a tt kom m a 
ihåg h u r någon exak t form ulerat sitt y ttran d e  (jfr SAG 4, 1999: 847). 
D et är om öjligt a tt  återge ta l precis som  den ursprungliga ta laren  har 
gjort; som  kän t är tolkningen alltid  annorlunda och kon tex ten  ny.

K arakteristiska språkliga drag för citatm eningar (direct speech) är 
bland annat d irek ta  frågor, diskursm arkörer, in terjektioner, första och 
andra personens pronom en, tem pus presens och e t t  ringa antal fler- 
staviga ord (G rund  & Kytö & Rissanen 2004: 151). Trots a tt dessa drag 
hand lar om  engelskan kan de också i s to rt se tt anses gälla för andra 
språk såväl i äldre som i m odern tid  (jfr också referatm eningar i kapitel 
2.1.2).

2.1.2 Referatmeningar
R eferatm eningar är till synes vanligare i Ekenäs stads dom bok 1678- 
1695 än citatm eningar. D e utgör skrivarnas huvudsakliga strategi a tt 
återge m untliga vittnesm ål i sk rift i denna dom bok. En referatmening 
(jfr ind irek t anföring eller ind irek t tal) är en lig t SAG 4 (1999: 847) en 
m ening där talaren återger ”vad en person har sagt eller tän k t i en form  
där vissa drag anslu ter sig till de t prim ära y ttran d e ts  ta lsituation  och 
andra drag till återgivandets ta lsitua tion”. Följande autentiska exem pel 
är h äm ta t u r Ekenäs stads dom bok 3.11.1666:

(2) Kärde A n ders Trägårdzm estar t ill  H endrich  Erichson, det han hafuer  

sh eld t hon om  till een  H aanreÿ. (H u ltm an  1913-1924/2005: 337.)

10 ”Termerna anförd m ening, citatm ening och referatmening avser alltså den m ening  
varmed något sagt eller tänkt återges. D en  replik eller tanke som  mer eller m indre orda
grant återges m ed en anförd m ening kallas 'det primära y ttrandet’, 'det ursprungliga 
yttran d et’, ’den underliggande repliken’, ’den återgivna repliken’ e.d." (SAG 4, 1999: 
846, anm. 2.)
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I exem pel (2) be tecknar de t personliga pronom enet han  H enrik  Eriks
son. D e t personliga pronom enet honom  hänvisar därem ot till A nders 
trädgårdsm ästare. Tem pusböjningen (haver skällt) hänvisar i sin tu r  till 
återgivandets ta lsituation . D e personliga pronom enen han och honom  
är deiktiska elem ent, m en deixisen hänför sig snarast till skovsitua
tionen, till den te x t som skrivaren bygger upp  i dom boken, inte till 
det refererade ta ltillfä lle t, där inga pronom en behöver ha använts. A tt 
skrivaren använt den långa verbform en haver i stä lle t för den korta 
har stärker y tterligare in trycket av en referatm ening. H uruvida H enrik  
Eriksson faktiskt ärekränkande beskyllt A nders trädgårdsm ästare för 
a tt vara en hanrej ( ’m an vars h u s tru  är honom  otrogen'), m åste rä tten  ta 
ställn ing till. H en rik  Eriksson kan — om  han  överhuvudtaget är skyldig 
—  lika väl ha använt något annat pe jorativ t ord än hanrej. Em otionella 
drag i de t p rim ära y ttra n d e t kan vanligen återges m ed hjälp av en refe
ratm ening, detsam m a gäller regionala och talspråkliga drag (jfr SAG 4, 
i9 9 9 : 849). I vissa form ella genrer i äldre svenska m arkeras referatm e
ning också m ed hjälp av m odus konjunktiv  (SAG 4, 1999: 850, no t 2).

K arakteristiska språkliga drag i referatm eningar (indirect speech) är 
b land annat tred je  personens pronom en, tem pus p re te ritu m  och en 
invecklad sa tss tru k tu r som  beror på b ru k e t av presens particip , u n d er
ordnande konjunktioner och flerstaviga ord. R eferatm ening som strategi 
fö ru tsä tte r a tt skrivaren i högre grad tvingas om form ulera, om struk
tu re ra  och förkorta de t som  v ittn e t i verkligheten sagt. (G rund  & Kytö 
& Rissanen 2004: 151-152.) Skrivaren kan i princip också förlänga det 
som  v ittn e t har sagt, även om  d e tta  knappast är fallet m ed de flesta 
referatm eningar i Ekenäs stads dom bok 1678-1695.

2.2 R ä tts filo lo g isk  k o n te x t  o c h  m a te r ia lp ro b le m

D en rättsh istoriska —  m ed dagens term  ”institu tionaliserade” —  kon
tex ten  spelar en central roll inom  historisk språkforskning, i synner
het h istorisk  pragm atik, sociolingvistik och dialoganalys. En ingående 
rekonstruering  av den historiska kon tex t som ingår i den övergripande 
sam hällskontexten  är dock problem atisk eftersom  begreppet såväl för 
en filolog som  för en h istoriker är b re tt. Sebastian O lden-Jørgensen 
(2003: 57) har hävdat a tt  d e t p rim ära när de t gäller a tt  förstå en källa 
eller e t t  h istorisk t fenom en är a tt ”relatere de t til sin oprindelige kon
te k s t”. (För kon tex t och [idéjhistoria se H yrkkänen 2002: 200-227; för 
kontex tuering  jfr E inonen 2005: 33; för den engelska historiska rä tts 
salen se A rcher 2005.)
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I kapitel 2.2.1 tecknar jag en bild av den fysiska rådstugan utgående 
från den  tillgängliga litte ra tu ren ; den vidare sociohistoriska kontex ten  
utgörs av e t t  lite t finländskt lokalsam hälle i sto rm aktstidens Sverige 
(för verksam heten i en  rådstuga se närm are Ericson 1988; E inonen 
2005). D enna diskussion är relevant för ökad förståelse av den sociala 
och jurid isk-kom m unikativa kon tex t som m agistratens verksam het i 
tid  och ru m  präglats av. I kapitel 2.2.2 redogör jag för protokollföringen 
i en 1600-talsrådstuga och i kapitel 2.2.3 presenterar jag begreppet 
m aterialproblem  och e t t  teo re tisk t redskap för analysen av e t t  rä tts- 
protokolls tillkom st.

2.2.1 Rådstugan i Ekenäs på 1600-talet
En rådstugustäm m a var stadsbornas allm änna m öte. V ittnena  förde sin 
ta lan  ensam m a eller genom  sina befullm äktigade. Ekenäs stads dom bok 
1678-1695 tyder inte på a tt  m an skulle ha an lita t advokater, även om 
yrkeskategorin en enstaka gång (fol. i4or)" dyker upp  i dom boken (om 
advokater jfr K aronen 1995: 100). V ittnena hade ofta, m en inte alltid, 
avlagt ed. A tt m an avlägger ed betyder dock inte a tt m an ta la r sanning.

O m  den specifika juridiska d iskursen under rättegången skriver 
H ilde Sandvik och Sølvi Sogner följande:

T inget var en  offen tlig  arena. D er b le  loven  praktisert i et sam spill 
m ello m  tin gets aktører, som  dels var offen tlige  tjen estem enn , dels 
vanlige folk. D e t  som  ble sagt under tingforhand lin gen e og skrevet 
ned i ju stisprotokollene  —  faktisk  m ens forhand lingene pågikk —  var 
en sp esie ll form  for diskurs —  underlagt b estem te  regler. For å forstå 
diskursen trengs kjennskap til så vel loven  og rettsapparatet som  til 
sp illereg lene som  tin gets u lik e  aktører var underlagt. D e t  gjelder både 
sivilsaker og krim inalsaker. (Sandvik & Sogner 2007: 66.)

I C arl Bergm ans h istorik  över Ekenäs från 1760 finner m an en u p p 
lysning om  stadens första rådstuga eller m agistrat, som var skådeplat
sen för de rättsfall som  Ekenäs stads dom bok nu läm nar v ittnesbörd 
om. H ans beskrivning gäller läget i m itten  av 1700-talet, m en det är 
fråga om  sam m a byggnad som under den aktuella  perioden 1678-1695 
användes för rättssk ipning  i staden. Bergman beskriver:

Stadsens R ådstuga, som  är af trä, ligger w id  norra sidan a f Torget 
och  består a llenast a f en w ån ing, m ed  e t lite t  Torn bepryd. Läng

11 Folieringen åsyftar m in utgåva (Lönnroth 2006b).
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den af H u set är 27. bredden  13 Vz. och  högden 13 Va alnar, sten fo ten  
på södra sidan, som  ungefär giör 2. alnar, inberäknad. D en  består  
af 1. Sal och  2. Kamrar u tom  förstugan. Salen är sjelfw a R ådhuset, 
den ena kam m aren förm ak, och  den andra är ej än färdig, m en  lärer 
m ed det första giöras til Archiv. S ten fo ten  tillika  m ed  något a f wäg- 
garna utgiör Stadsens Q w arnhus, eller  d et rum  hw arest Borgerskapet 
hafw a sina handqwarnar. När denna Rådstuga b lifw it  bygd, kan jag ej 
säga. D e s  öd en  äro m ig ock  obekanta; m en så w ida den war nog gam 
m al och  förfallen , ja så godt som  aldrig aldeles förfärdigad, b le f  den  
1756. anseen ligen  reparerad, F önsterlufterna större giorda, nya Föns
ter o ch  D örar m ed påster och  ramar insatte , sam t wäggar, gå lfw et  
och  taket innan och  utan förbättrade, såsom  ock  m ed  förnäm de torn  
och en  anseen lig  hög trappa m ot torget försedd, h w ilck et alt tillika  
m ed K akelugnen i e t  rum  kom  at kosta närm are 3 0 0 0 . daler kopprmt. 
(B ergm an 1760/1972: 32.)

U töver den stadshistoriska litte ra tu ren  kan också kartografin bidra 
m ed inform ation om  stadens rådstuga i det förflutna. En sam tida u p p 
lysning om rådstugans tills tånd  finner m an i lan tm ätaren  Sam uel Bro- 
te ru s  stadsplan över Ekenäs, upplagd i R iksarkivet i S tockholm  (kartan  
är avbildad i Fogelholm  & R undqvist 1897; Takolander 1930). B roterus 
fu llbordade sin karta  1696, bara e t t  år e fte r de t sista protokoll som 
ingår i m in utgåva (L önnro th  2006b). På sin karta  beskriver Broterus 
rådstugan m ed adjektivet ”förfallen”. A tt han i e tt  officiellt sam m an
hang använt d e tta  beskrivande ord b e rä tta r m ycket om byggnadens 
dåvarande skick.

Alfons Takolander (1930: passim) behand lar rådhuset i sin stadshis- 
to rik . H an konstaterar a tt huset, som  han karakteriserar som lite t och 
anspråkslöst, byggdes i slu tet av 1640-talet. Snart började huset dock 
på g rund  av dålig t underhåll förfalla. Av 1688 års dom bok fram går a tt 
m an hade planerat a tt bygga en ny rådstuga i Ekenäs (se fol. 68v). Pla
nen förverkligades dock inte. (Takolander 1930: 312-313.) H uset revs 
först så sent som 1839 (Fogelholm  & R undqvist 1897: 35).

V ilka som var närvarande vid rä ttens sam m anträden i rådstu 
gan fram går också av Carl Bergm ans ovan näm nda avhandling. I sin 
lokalhistoriska skildring skriver Bergm an (1760/1972: 33): ”A f S tads
ens D om böcker finner m an, at R ådstugu-R ätt i Staden på d e t sä tte t 
denna tiden  b lifw it hållen, at i R ätten  su ttit G refw ens H oppm an, en 
Lagläsare, Borgm ästaren och sex, ibland åtta , R ådm än, jem te Stads- 
Skrifw aren.” Sam m ansättn ingen  av de närvarande när de t gäller till 
exem pel an tale t rådm än växlar från fall till fall, m en i huvudsak stäm 
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m er Bergm ans konstaterande överens m ed personerna i Ekenäs stads 
dom bok 1678-1695. I vilken hierarkisk ordning borgm ästaren, stads- 
skrivaren och rådet varit placerade i rådstugan fram går in te av dom 
boken. M an kan dock förm oda a tt de su ttit tyd lig t avskilda från de 
övriga stadsborna. Piia Einonen (2005: 265), som studera t Stockholm s 
tänkeböcker, näm ner a tt den i den juridiska hierarkin  centrala stads- 
skrivaren h a ft sitt säte fram för borgm ästarna (i Ekenäs fanns dock bara 
en borgm ästare). D e t finns in te någon anledning a tt m isstänka a tt Eke
näs på något m arkant sätt avvikit från de andra städerna på den finska 
sidan av riket.

2.2.2 Protokollføring i rättssalen
R ådstugan är och var en i allra högsta grad m untlig  och skriftlig 
m iljö .12 Språkvetenskapligt aktualiserar denna u tgångspunkt frågan 
om  vad som händer då skrivaren överför e t t  m u n tlig t v ittnesm ål (talat 
m edium ) i skriven form  (skrivet m edium ). En m untlig  utsaga är inte 
a lltid  ordagrant återgiven i skrift. H uruvida e t t  sådant överförande 
överhuvudtaget är teo re tisk t m öjligt har särskilt från och m ed 1990- 
ta le t d iskuterats inom  den in ternationella  språkforskningen. H urdan t 
är skrivarens arbetssätt och vilka är de största problem  han m öter i 
överföringsprocessen?13 R esultatet, dom boksprotokollet, kan betrak tas 
som e t t  sum m arisk t referat av rättegångens förlopp. D e t ger en bild av 
det som  borgm ästaren, stadsskrivaren och rådet se tt och upplevt; vad 
som h ar hän t u tanför rådstugans väggar kom m er in te (nödvändigtvis) 
fram  (jfr E inonen 2005: 30). A llt har m ed andra ord in te nedtecknats i 
protokollet. Vad som läm nats eller pu tsats b o rt i e t t  protokoll är veten
skapligt m inst lika in tressant som d e t som tagits m ed, även om proce
duren  dock inte kan likställas m ed censur.

Skrivarens praktiska skrivarbete består av två faser: för det första 
protokollføring, de t vill säga fö rfattande av utkast, anteckningar och 
m innesstöd  som  ligger till grund för e tt  protokoll, och för det andra

12 Kapitel 2.2.2 baserar sig huvudsakligen på Kryk-Kastovsky (2000: 206-208) som  
diskuterar protokollföring (court reporting) i ett historiskt perspektiv. H ennes material 
består av rättsprotokoll från äldre nyengelsk tid. D iskussionen kan delvis tillämpas på 
rättssalssituationen i 1600-talets Sverige.

13 D e  senare årens internationella språkforskning i rättsförhandlingar har huvudsak
ligen varit teoretiskt anknuten till historisk pragmatik. En av de m est grundläggande 
frågorna i diskussionen har varit hur noggrant de på talspråket baserade genrerna kan 
återspegla äldre tiders ”autentiska” talspråk och  hur man m ed hjälp av skrivna källor 
kan kom m a åt språket. Frågan om skrivarens strategier för protokollföring i medeltida  
ryska rättsprotokoll har varit förem ål för ett ingående studium  av C ollins (2001).
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renovering, d e t vill säga finslipning och granskning av protokollet. Skri
varen kan också ha g jort vissa skriftliga förberedelser inför varje rådstu- 
gustäm m a. U nder rättegången åstadkom m er han  sin version av rä tts 
processen som  han vid behov i efterhand  b ä ttra r  på. H an kan revidera 
gram m atiken  eller stryka onödigt språkligt stoff såsom anm ärkningar 
som han sa tt inom  parentes sam t avlägsna m ångordighet. Skrivaren 
kan också bearbeta  tex ten s uppställn ing  genom a tt ändra ordningen 
m ellan satser eller större tex thelheter. H an kan ytterligare restaurera 
tex ten  till exem pel genom  a tt ändra ord som inte har någon "standar
d iserad” stavning.

En hypo te tisk  rättsprocess kan se u t som  följer. Stadsskrivaren befin
ner sig i rä ttssalen  i egenskap av skrivare och åstadkom m er en koncept
dom bok på basis av de avgivna vittnesm ålen. Språket i konceptet är då 
hans m en d e t återspeglar också v ittnenas språkhandlingar, olika språk
liga skikt. O m  stadsskrivaren in te själv har renskrivit konceptet, m åste 
han  ha an lita t en m edhjälpare. D enne kan ha stiliserat och om form ule
ra t p ro toko lltex ten  u tgående från den officiella stadsskrivarens koncept 
eller u tifrån  sin egen språkkänsla. M en har m edhjälparen själv varit 
närvarande i rä tten  och själv upplev t sam m a verklighet som  skrivaren? 
D en renoverade dom boken återspeglar i så fall flera olika m änniskors 
skrivarverksam het och språkliga nivåer och sålunda också flera m än
niskors språk: den ursprungliga skrivarens, v ittnenas och renoverarens 
(om denne in te är den ursprungliga skrivaren). En oerfaren renskrivare 
kan dessu tom  härm a stadsskrivarens språk och stil; stadsskrivaren har 
också k u n n a t ge sin m edhjälpare praktiska råd.

Företaget m ed protokollföring påverkas av bland annat två om stän
digheter. För d e t första försvåras a rbete t av de t fonetiska m ediet, det 
vill säga h u r bra skrivaren överhuvudtaget fö rs tå tt ta la t språk. R um 
m ets akustik , u tta le ts  och vittnesm ålens tyd lighet och andra liknande 
auditiva och uttalsm ässiga faktorer har spelat en betydelsebärande roll 
i den historiska rättssalen. För de t andra försvåras a rbe te t av en grupp 
andra h inder som  bland annat gäller "trogen” återgivning av tal i skrift. 
H ind ren  kan för de t första vara mekaniska, de t vill säga skrivaren har 
in te  k u n n a t återge suprasegm ental inform ation såsom betoning eller 
in tonation  eller vissa m änniskoljud såsom vissling och suckar, pauser 
och skratt. H indren  kan för de t andra vara kulturella som kan innebära 
a tt skrivaren se tt till a tt dom arnas och fram för allt de m indre skolade 
talarnas g ram m atik  kontrollerats. H indren  kan för de t tred je vara kon
ventionella. Skrivaren har då strävat e fte r e t t  protokoll som  i hans öron 
lå tit ”ko rrek t och au ten tisk t”.
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En fak tor som m an också skall ta  hänsyn till är frågan om  problem  
m ed  två olika språkliga koder såsom finskan och svenskan i Finland. 
Skrivaren agerar utgående från de t hörda och sin språkkänsla för de 
aktuella  språken. A tt en skrivare var erfaren och utbildad, betyder 
dock in te u tan  vidare a tt hans språkkänsla och språkliga m edveten
h e t var u tan  luckor i de t ”tvåspråkiga” Finland: också i Ekenäs har det 
säkert fu nn its  folk som  ta la t finska m ed  dess olika dialekter, v ilket har 
vållat problem  för den svenskspråkiga skrivaren (exem pel saknas dock i 
m itt  m aterial). P roblem atiken är av in tresse också m ed tanke på p ro to 
kollföringen: om  skrivaren in te har k u n n a t protokollföra e t t  vittnesm ål 
på finska ordagrant m ed hjälp av en citatm ening, har han sannolikt 
rådfrågat någon eller använt en referatm ening  även om  han "borde” ha 
använt e t t  d irek t c ita t (se M atikainen 2002 som  presenterar fall från 
östra Finland där de tex tp a rtie r  som skrivarna skrivit på finska är rä tt 
m ångtydiga). Ekenäs stads dom bok 1678-1695 är i sin h e lhet skriven på 
svenska (inklusive några latinska ord och  u ttry ck  som hör till te x ttra d i
tionen). T ext skriven på finska eller på andra språk saknas.

Rörande den slutliga språkliga och stilistiska gestaltningen av e tt 
rä ttsp ro toko ll skall skrivaren å ena sidan ta  hänsyn till rättslig nog
grannhet, de t vill säga ge en korrek t och objektiv bild  av rä ttsproces
sens gång. A andra sidan skall skrivaren ta  ställn ing till form ell korrekt
h e t och läsbarhet eftersom  pro tokolle t skickades vidare till hovrätten 
där de t arkiverades. T ill följd av d e t kom plicerade förhållandet m ellan 
citatm eningarna och referatm eningarna vållar skrivarens tankegång 
ofta  svårigheter även för den m est in sa tte  läsaren.

En om ständighet värd a tt beak ta  är den  m änskliga faktorn, inte m inst 
skrivfelen. Skrivaren kan ha ändrat på de inblandade parternas språk 
och stil. Någon p a rt som  inte varit närvarande vid rättsbehandlingen 
kan också senare ha gjort ingrepp i tex ten . I fallet Ekenäs stads dom 
bok  1678-1695 är dock till exem pel hovrättens åtgärder sparsam m a. 
G ranskningen har m ed andra ord  in te  g e tt anledning till några större 
anm ärkningar. D e tta  tyder på a tt m agistraten  och skrivarna rä tt exem- 
p larisk t u tfö rt sitt arbete på det lokala planet.

Renovering har inte nödvändigtvis ägt ru m  om edelbart e fter a tt kon
cep te t blivit färdigt. K onceptet har därem ot kom m it till under rä tts 
processen, de t är e t t  slags arbetshandskrift. D e t finns skäl a tt  anta a tt 
renovering i Ekenäs genom fördes endast en gång om  året, senast innan 
renovationen skulle skickas till hovrätten . D e t fanns förm odligen e tt 
arbetsm om ent och en skrivare tog han d  om  en helhet, i praktiken 
en dom boksårgång m ed e t t  kalenderår (jfr dock undersk rifterna och
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bekräftelseform lerna). D om boksåret inleddes i regel i början av året 
och avslutades i slu tet av åre t a tt döm a av de dateringar som finns i den 
renoverade dom boken; i de t hänseendet sam m anfaller dom boksåren 
relativ t väl m ed  kalenderåren. Skrivaren avgjorde i huvudsak vad som 
skulle tas m ed  i dom boksprotokollet. D e t är också m öjligt a tt han 
skrev u p p  d e t som  någon annan, fram för allt dom aren (borgm ästaren), 
d ik terade för honom . O ckså andra p a rte r i rä tten  kan ha b e tt  skriva
ren an teckna något i protokollet. Textens p rim ärt rättsliga na tu r var 
avgörande, d e t som var av rättslig  relevans tog han  i första hand m ed. 
Renovationens prim ära funk tion  var juridisk: på d e tta  sätt kunde över
rä tten  övervaka underrä tte rnas verksam het och de fällda dom arnas 
rim lighet i e t t  riksperspektiv.

2.2.3 Materialproblemet —  tal och skrift i ett historiskt perspektiv 

Bland frågor förknippade m ed dagens historiska variationsforskning 
finns d e t så kallade m aterialproblem et. D en  pragm atiska, funktions- 
och kon tex to rien terade, språkforskningen har främ st sysselsatt sig m ed 
ta la t språk, m edan  m an för äldre språkstad ier endast har skriftliga käl
lor a tt  tillgå. Som bekan t är bandspelaren en senkom m en uppfinning 
och därför saknar m an m öjligheten till d irek t observation. Problem en 
m ed h u r ”au ten tisk t” ta l kan studeras u tgående från (oftast äldre) 
skriftliga historiska data kallas materialproblemet (se Jacobs & Jucker 
i995: 6-10 som  använder den engelska term en  data problem).

N är m an forskar i äldre tiders språkbruk  utgående från e tt  skrivet 
m aterial, bör m an vara på det klara m ed de restrik tioner m ateria lp ro 
b lem et för m ed sig. M aterialvalet bereder också svårigheter, in te m inst 
på grund  av den så kallade historiska paradoxen. Term en innebär a tt den 
historiska lingvisten redogör för förhållandet m ellan det förflutna och 
nu tiden  m en han eller hon kan inte veta exak t hur olika de historiska 
perioderna egentligen varit (Labov 1994: 21). För a tt använda W illiam  
Labovs (1994: 11) form ulering skall m an försöka ”m ake th e  best use of 
bad da ta”. M an vet till exem pel relativ t lite om  den sociala s tru k tu ren  
och om  h u r något språk lig t elem ent har u pp fa tta ts  av sam tiden (jfr inger 
Schoonderbeek H ansen nedan). Såsom Douglas Biber och Edw ard Fine- 
gan (1992: 702) har hävdat är sam bandet m ellan de t som verkligen sagts i 
rä tten  och de t som  skrivaren satt på p appere t av m ycket kom plicerad art 
(jfr C u lpeper & Kytö 2000: 178; Kryk-Kastovsky 2000: 206-208). D e 
konstaterar: ”[T ]here  is no such th ing  as an ‘ex ac t’ transcrip tion  —  all 
transcrip tion  is in terp re ta tive  at som e level and thus does not exactly 
rep resen t th e  original spoken form .” (Biber & Finegan 1992: 702.)
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Som Inger Schoonderbeek H ansen (2007) påpekar är de m etodo lo 
giska frågorna av vikt när m an studerar de särdrag i skriftspråket som  
even tuellt kan anses härstam m a från skrivarnas eller vittnenas dialek
tala talspråk. D et är näm ligen svårt a tt  avgöra huruvida e t t  språklig t 
drag på 1600-talet har upp fa tta ts  som talspråk lig t respektive d ialek talt 
eller om  det bara är fråga om  en skrivvariant m ed stor u tsp rid n in g .14 
O ckså skrivarnas idiosynkratiska drag är av v ik t i den språkhistoriska 
analysen. D ärför skall m an inte u tan  vidare förklara de i dokum enten  
förekom m ande frekventa språkliga dragen m ed a tt de en b art beror på 
tidens ”a llm änspråk” eller v ittnenas språkbruk  (G rund  & Kytö & Ris- 
sanen 2004: 159).

En teo re tisk  förklaringsm odell av rättssalsdiskurs i äldre tider p re 
senteras av Peter Koch (1999). I sin artikel d iskuterar han reflexer av 
spontan  dialog (särskilt tu rtagn ing ) i två rom anska te x tty p e r (ink lu
sive rättsp ro toko ll).'3 Koch utgår ifrån den syn på begreppen  fonetiskt 
m ed ium  (phonic medium) och grafiskt m edium  (graphic medium) res
pektive ta la t begrepp (spoken conception) och skrivet begrepp (writ
ten conception) som ursprungligen utvecklats av Ludwig Söll.u> Koch 
använder de t senare begreppsparet i sam band m ed begreppen kom m u
nikativ  närhet (communicative immediacy) och kom m unikativ t avstånd 
(communicative distance). D iskussionen u tm ynnar i figur 1 som  åskåd
liggör förhållandet m ellan begrepp och m edium .

U tgående från Kochs m odell (1999: 400) kan m an tala dels om  skrivet 
språk m ed drag från den kom m unikativa närheten  (C) respektive det 
kom m unikativa avståndet (D), dels om  ta la t språk m ed drag från den 
kom m unikativa närheten  (A) respektive d e t kom m unikativa avståndet 
(B). Pilen i figur 1 sym boliserar e t t  kontinuum  m ellan begreppen, den 
delar de t språkliga m ediet itu  så a tt d ikotom in grafisk t-fonetisk t u p p 
står. Som exem pel näm ner Koch spontan vardaglig konversation (A), 
begravningsoration (B), spontan  privat korrespondens (C) och lag tex t 
(D). En dom bok faller m ed andra ord främ st inom  kategorin C, kom 
m unikativ  närhet i grafiskt m edium  (jfr kontex tdelen  i e t t  dokum ent

14 Grund, Kytö och Rissanen (2004: 150) skriver om  de talspråksbaserade Salem - 
protokollen: ”T hese exam inations contain a number o f features that may be consid
ered characteristic o f speech  in m odern tim es, and consequently, these features can 
be hypothesized  to have been  part o f the oral m edium  in the seventeenth century as 
w ell.”

13 Koch (1999: 401-402) talar om  dialogicitet som  består av tre olika typer av dialog. 
Han behandlar också en typologi av skrivande som  präglas av språkvetenskaplig närhet 
(K och 1999: 402-403).

lts Här har jag endast använt Koch (1999), inte den ursprungliga källan av Söll, publi
cerad 1985.
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Kommunikativ
närhet

C grafiskt D
A fonetiskt B

Kommunikativt
avstånd

Figur 1. K om m u n ika tiv  närhet och kom m u nikativ t a v stå n d  i grafiskt och fonetisk t 
m edium  (enligt Koch îg g g : 400)

i kapitel 3). D en  kan också ställvis innehålla drag från kategorin D, 
kom m unikativ t avstånd i grafiskt m edium  (jfr protokolls- och eskato- 
kollsdelen i e t t  dokum ent i kapitel 3). D en väsentliga frågan är i vilken 
grad den skriftliga dom bokshandlingen C kan sägas innehålla drag från 
det m untliga om rådet A.

Begreppen ”n ä rh e t” respektive ”avstånd” består i sin tu r  av olika 
param etrar. Enligt Koch (1999: 400-401) kan begreppet ”ex trem  kom 
m unikativ  n ä rh e t” sägas bestå  av följande tio  param etrar (de m otsa tta  
alternativen gäller för beg reppet ”ex trem t kom m unikativ t avstånd”): 
1. fysisk (rumslig, tidsbestäm d) närhet, 2. avskildhet, 3. fö rtrogenhet 
m ellan partners, 4. hög em otionalitet, 5. kontextinbäddning, 6. deik- 
tisk  närhet (ego-hic-nunc, om edelbar situation), 7. dialog, 8. kom m uni
kativ sam verkan m ellan partners, 9. fri u tveckling av sam talsäm ne och 
10. spontan ite t. Av dessa fokuserar Koch på p aram eter 7 (dialog).

I sitt m edeltida rä ttsm ateria l har Koch (1999: 406) urskiljt tre  olika 
tex tu e lla  nivåer, de t vill säga han visar hu r tex ten  är organiserad och 
h u r dialogen är inbäddad i nivåer. H ans m odell fungerar även som e tt 
underlag för en rättsfilologisk uppfa ttn ing  av språket i Ekenäs stads 
dom bok för 1600-talet. På nivå I finns enligt Koch förhörets juridiska 
referensram  m ed angivelse av saken och avläggande av eden. På nivå 11 
finns u tta landen  av berörda p a rte r återgivna m ed både d irek t (c ita tm e
ningar) och ind irek t anföring (referatm eningar). Nivå ill är inbäddad i 
nivå II och dialog återges då som e tt  citat. D et är nivå ni som bjuder på 
de flesta dialogexem pel i Kochs m aterial. H ärvidlag ligger Ekenäs stads 
dom bok 1678-1695 för de t m esta i linje m ed hans m aterial.

I figur 2 finns en fram ställn ing  av h u r e t t  rättspro tokoll har kom 
m it till (bokstäverna A -D  hänvisar till figur 1, siffrorna 1-111 till de 
tex tue lla  nivåerna i dokum entet). I figur 2 avser S (speaker) sändaren, 
den som  fäller de t ursprungliga y ttran d e t, och H  (hearer) m ottaga
ren. Ibland kan e t t  v ittne, W  (witness), uppleva den språkliga d iskur
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sen m ellan  p arte rn a  S och H. D en prim ära kom m unikationsakten  S 
—> H (W ) leder enlig t Koch (1999: 410) till nya kom m unikationsak
te r som  slutligen återspeglas i de tre  tex tuella  nivåerna i den skrivna 
handlingen. M en utöver den prim ära kom m unikationsakten  finns i 
rä ttssalen  även en sekundär kom m unikationsakt, S’ —» H ’ (W ’), de t 
vill säga S’ är antingen H eller W  som  y ttra r  sig i sin egenskap av m åls
ägande eller v ittne. I sitt y ttran d e  kan S’ så noggrant som m öjligt citera 
de t u tta lan d e  som är fällt av S. Slutligen protokollför (dokum enterar) 
skrivaren S” y ttran d e t på nivå II och c ita te t på nivå i l l  för den senare 
läsaren R” (reader) i den tred je  kom m unikationsak ten  S” —» R”. A llt 
d e tta  sker inom  ram en för y ttran d e ts  kom m unikativ-juridiska m odali
te te r  på nivå i. D en  prim ära kom m unikationsakten  S —» H (W ) hänför 
sig till om rådet A, den sekundära kom m unikationsakten  S’ —> H ’ (W ’) 
till om rådena A och C ?1', den te rtiä ra  kom m unikationsakten  S” —> R” 
till om rådet D. (K och 1999: 410-411.)

A

III: C

II: C ?

Figur 2. S krivande p räg la t a v  språklig närhet (enligt Koch 1999: 411)

3 Analys av de direkta replikerna i vittnesmålen

D e in re  diplom atariska huvuddelarna av dom boken i den dokum entära  
form en är protokoll, (kon )tex t och eskatokoll. Dessa delar p resenterar 
och ger u ttry ck  för dokum entets ”in tellektuella  a rtiku la tion”. D elarna, 
som defin ierar he lheten , avslöjar y tterligare något om tex tens uppbygg
nad och  tillkom st. (D u ran ti 1998: 141.) D e t är i kon tex t snarare än i p ro 

17 Frågetecknet betyder att den kom m unikativa närheten också delvis är märkbar i 
grafiskt m edium .
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tokoll respektive eskatokoll som m an h itta r  de flesta belägg (de senare 
anteckningarna faller i huvudsak u tan fö r behandlingen eftersom  de in te  
alltid  är avfattade av den officiella stadsskrivaren). D e t är i kontex t som 
de m untliga v ittnesm ålen  refereras. D et är utgående från dessa diplo- 
m atarisk t jäm bördiga m en innehållsm ässigt olika beståndsdelar som  jag 
har valt a tt analysera de anförda m eningarna, särskilt citatm eningarna 
och verben. A lla underavdelningar har sitt specifika syfte och u n d er
ordnade förhållande till varandra. I Ekenäs stads dom bok 1678-1695 
är delarna ofta  fysiskt tyd lig t skiljbara och igenkännliga. D e tta  beror 
främ st på tex tens layout och a tt tex ten  är indelad i stycken (jfr D uran ti 
1998: 142). D e dip lom atariska delarna protokoll, kon tex t och eskatokoll 
innehåller i sin tu r  olika tex tkategorier (t.ex. förhör och skriftliga v itt
nesm ål eller edlig försäkran). Jag kartlägger bland annat vilka av dessa 
diplom atariska delar som innehåller flest d irek ta  repliker.

E tt dom boksprotokoll inleds av en dip lom atarisk underavdelning 
kallad p ro tokoll.18 A n ta le t protokoll sam m anfaller ofta m ed an ta le t 
avhållna rådstugustäm m or. Protokollet fram ställer handlingens adm i
nistrativa kontext, d e t vill säga ger upplysningar om  de personer som 
närvarit vid rättegången, tid  och plats för rättsprocessen  sam t orsaken 
till a tt rä tten  överhuvudtaget sam m anträ tt. D ärtill kom m er de in le
dande form uleringarna, som kan variera från  dokum ent till dokum ent. 
(D uran ti 1998: 142.) O ckså protokoll (i likhet m ed kon tex t och eska
tokoll) består av olika in re  elem ent, som det kan finnas gott om, m en i 
Ekenäs stads dom bok 1678-1695 uppvisar protokollen inte någon stor 
variation när d e t gäller de in ledande form uleringarna. I Ekenäs stads 
dom bok 1678-1695 bestå r protokollen huvudsakligen av angivelse av 
da tu m  (som också kan finnas i eskatokollen), typ en  av rådstuga (t.ex. 
allm än eller ex traord inarie  rådstugurätt) och närvarande (borgm äs
ta ren  och råd). O fta  innehåller protokollen i Ekenäs stads dom bok 
till exem pel te x t skriven i latinsk stil, företrädesvis datum , återgiven i 
spärrad  stil i m in  utgåva. Protokoll är ofta tyd lig t skilda från kon tex t 
till exem pel genom  indrag. D e titelb lad  som vissa årgångar är försedda 
m ed hör till dokum ente ts protokolldel.

D en diplom atariska underavdelningen kon tex t —  hos bland annat 
Luciana D uran ti text —  är den (språk)historiskt m est centrala och

1HI denna artikel avser term en protokoll beståndsdelen protokoll i e tt  handskrifts- 
dokum ent. Luciana D uranti (1998: 142-145) diskuterar de underavdelningar som kan 
påträffas i m oderna dokum ent men som  delvis har m edeltida rötter (entitling, title, date, 
invocation, superscription, inscription, salutation, subject, form ula perpetuitatis och appre
ciation). D e förekom m er inte nödvändigtvis i alla dokum ent och genrer. Deras inbördes 
ordning kan också variera.
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om fattande delen av e tt  dokum ent. Så är fallet även m ed Ekenäs stads 
dom bok för 1600-talet.1'* D e t är i denna främ st fråga om  själva hand
lingen eller substansen, de t vill säga de överväganden och om ständig
h e te r som  le tt till handlingens tillkom st. D etsam m a gäller också vill
koren för h u r dokum ente t har upp rä tta ts . (D u ran ti 1998: 142, 145-146.) 
I Ekenäs stads dom bok 1678-1695 uppvisar kon tex ten  m est variation 
när d e t gäller uppbyggnaden av tex ten . I regel följer kon tex ten  dock 
likadana principer genom  åren: först om näm ns förem ålet för rä ttsp ro 
cessen, sedan följer själva behandlingen av m ålet och vittnesm ålen och 
till slut fälls dom en.

E tt dokum ent, det vill säga en hel dom boksårgång, avslutas m ed 
eskatokoll.20 D e tta  innebär a tt en dom bok i princip  bara har e t t  eskato- 
koll. Eskatokollet innehåller handlingens dokum enteringskontext, det 
vill säga u tform ningen  av dokum entets rä ttsg iltighet och valid itet sam t 
om näm nande av dem  som är ansvariga för handlingens dokum ente
ring. D ärtill kom m er de avslutande form uleringarna. (D uran ti 1998: 
142, 148-149.) Eskatokoll kan ofta vara skrivna av annan hand  än p ro to 
koll och kon tex t som  o ftast är skrivna av en och sam m a hand. 1 Ekenäs 
stads dom bok 1678-1695 innehåller eskatokollen vanligen borgm ästa
rens bekräfte lse  på a tt allt har skett lagenligt. D ärtill kom m er datum , 
undersk rift (m anu propria, egenhänd ig t’) och sigill. Eskatokollen är i 
likhet m ed protokollen ofta tydlig t skilda från  kontexten , till exem pel 
genom  indrag eller tom m a rader. D e register som linns i Ekenäs stads 
dom bok 1678-1695 behand lar jag u n d er eskatokoll: registren sam 
m anfa tta r vad som har beslu tats och därfö r innehåller de många pas
siva konstruk tioner. Eskatokoll innehåller ofta d e t latinska u ttrycke t 
(actum) u t supra, V erkställt som ovan’. D e t är a tt m ärka a tt avkunnan
den av dom ar i dom boken inte nödvändigtvis faller under kategorin 
eskatokoll u tan  oftast u nder kontext.

3.1 L ägg 1: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1678

Protokoll. H ålla  är de t verb som skrivaren (hand  1) oftast har använt i 
protokoll i lägg i .21 I de 11 protokoll som  kan attribueras till honom  är

|l) Enligt Luciana D uranti (1998: 145-148) är de underavdelningar som  påträffas i 
kontext i moderna dokum ent följande: preamble, notification, exposition, disposition och  
final clauses.

20 I m oderna dokum ent kan man i eskatokoll påträffa följande underavdelningar: 
corroboration, [date], [appreciation], [salutation], com plim entary clause, attestation, qua
lification of signature och secretarial notes (D uranti 1998: 148-149).

21 För skrivarhändernas fördelning på de 15 läggen i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 
se Lönnroth (2006a).
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verbet belagt 11 gånger, d e t vill säga i samtliga. Tem pus är huvudsak
ligen p re te ritum : verbet förekom m er 10 gånger i p re te ritum , en gång 
i infinitiv. Infinitiven beror på a tt rådstugan inte gått av stapeln  den 
p å tänk ta  dagen u tan  rådstuga ”ärnades hållas” (fol. i3v-i4r) (jfr även 
nedan).

D e t starka verbet hålla , som inte behandlas av Å kerblom  (1950), 
hör till den ijärde klassen ursprungligen reduplicerande verb (för hålla 
se A hlbäck 1956/1971: 9; W essén 1941/19923: 126-127, 239)* En förkla
ring till dess frekvens är a tt  det förekom m er i den inledande form eln i 
ingressen. I lägg 1 används verbet i u ttry ck en  hålla rådstugurätt (9 ggr) 
respektive hålla allm än rådstugurätt (1 g). U ttryck  av d e tta  slag är över
lag karakteristiska för Ekenäs stads dom bok 1678-1695, vilket kom m er 
a tt fram gå av fram ställn ingen nedan. D en  ortografiska variationen av 
verbet är in te stor: p re te ritum form erna  är Höltz (5 ggr), Hölltz (2 ggr), 
höltz (2 ggr), höllttz (1 g) och infinitiven hollaß (1 g). Skrivaren är van 
vid användningen av ordet; det trad itionsbundna skrivm önstret spelar 
också in  när d e t gäller b ru k e t och valet av d e tta  verb.

På tite lb ladet (fol. ir) finns en senare anteckning m ed form en inlagd 
av inlägga, gjord i m agistraten  av stadsskrivaren Bertil W ulff (d. 1685). 
T itelb ladet innehåller in te  några andra belägg på verbformer.

T ill protokollsdelen hör inform ationen  om  när rådstugan ägt rum  
och vilka som  represen tera t stadens borgare i rådhuset. Rådets sam 
m ansättn ing  har skrivaren angett m ed  partic ipform en närvarande (s), 
belagd i följande ortografiska form er: N ehr warandes (2 ggr), Nehrwa- 
randes (2 ggr), Nerwarandeß  (2 ggr), Nerwarande  (1 g), Nehrwarandeß  
(1 g) och N ärw arande  (1 g). En gång (fol. i2r) har skrivaren fram för 
o rde t närvarande(s) föredragit u ttry ck e t uti någons närvaro (N ehr- 
waru), m edan han har e rsa tt partic ipform en effter skrefne (fol. íor) m ed 
u ttry ck e t följande (rådmän).

U ndantag i rådstugurä ttens arbete  reflekteras i protokollen för 
21.1-29.1.1679 (fol. i3v-i4r). Skrivaren har kom m enterat borgm ästa
rens bortavaro  och m arknadsresa m ed följande verbform er, de flesta i 
p re teritum : war for hindradt (fol. 13 V )  respektive Ärnades, hollaß, war, 
mötte, reeste, studzade  och skedde (fol. i3v-i4r).

K ontext. I lägg 1 har jag excerperat nio (9) exempel med citat
meningar som skrivarstrategi. D et handlar om två mål: i exempel 
(3)—(5) är det fråga om ärekränkning, i exempel (6)—(11) om olovligt 
samlag. Båda målen hör till kategorin brottm ål i motsats till civilmål 
och administrativa mål.

D et första m åle t m ed cita tm eningar i lägg 1 är belagt i Ekenäs stads 
dom bok 18.5.1678. H oppm annen  över Raseborgs grevskap H erm an
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T him  beskyller rådm annen Johan H annem ann för ”några lasteliga 
ord". Som  bevism aterial p resen terar T h im  en av ry ttm ästa ren  G u sta f 
Falkenfeldt verifierad a ttes t (’skriftligen avfattat v ittn esm ål’), skriven 
av ry tta rn a  A nders O lem an, Staffan Isaksson och Paul Roschow itz som  
p åstå r sig ha h ö rt sam m a ord som  T him . Exem pel (3) är de t svar som 
H annem ann  en lig t T h im  ge tt borgarna Jöran Simonsson, Nils H in 
dersson och A nders O lem an då dessa frågat H annem ann om  innehål
let i a tte s ten  är korrekt. I exem pel (3) återger skrivaren de y ttran d en  
som är fällda av Johan H annem ann  och A nders O lem an.

(3) (L ijkw ell på sidstone Swaradt), dhenna Ä hrlige Karlen M o n s i e u r  

A n d ers O lem an  w eet w e ll O m  iagh [Johan H annem ann] nogot haar för- 

taa lt H oup tm an , tÿ  han haar åth sk illige G ånger w arit hoos m igh till m ål- 

tijdz, (O lem an Sagdt), ingen  tingh  haar iagh m ehr höördt, eÿ  heller w ill  

m eh r w ittna , ahn uthj m in  A t t e s t  ståår, N em ligen  d e tt  i sade H o u p t

m an  w ill G iöra Ä hrligh  Karlar till Skellm ar O ch  T iufw ar e tcetera  (H w ar  

t ill  H ann em an  swaradt), Jagh w ill  s ie lf  wara m in  egne O rdz V thtÿdare, 

b ed er  om  frijdh i dagh. (fol. 4v~5r)

I exem pel (4) och (5) återger skrivaren därem ot Johan H annem anns 
förm odade ord och u ttryck . U tta lan d e t har resu ltera t i följande te x t
pa rtie r i dom boken.

(4) (E m oot dhetta Kieremåhl swarade Johan Hanneman det Hans Ordh eÿ 
A nnors waridt, uthan) O m  Houptman Kunde, skulle han gerna Giöra 
migh till Skellm O ch T iuf (fol. 5r)

(5) (Såh om  H annem an O ch  sade O m  Herr R ÿttm estar F allckenfelldt 

h w ilck en  haar b ew itn a d t dheras bew ijs), Ja, han Ä h r een  w acker m an, 

först sloogh  han m igh  e e t  Blodsåår, sedan b le f  han m igh Skÿlld igh för 

H erberge och  K åst Å th  dh eß  b etien ta , sidst w ill Han nu w ittn a  Ä hran af 

m igh . ( J t t e r e r a d e  ÿtterligare sin O rdh seijandes), H oup tm an  haar ju 

altidh  söök t A tt  för fö llia  m igh, O ch  dher han K om o åstadh giorde han  

gerna m igh till een  tiuf, Säßom  han her om  dagen b esk ÿllte  m igh för een  

L ederseela  som  A f  Rÿttarna b le f  L em bnder i m in  G årdh, Lijka som  iagh  

sk u lle  hafw a dh en  b o rttstu u led t. (fol. 5r)

D en åtalade (Johan H annem ann) har oftast ordet i citatm eningarna 
i m åle t i ljuset av exem pel (3 )-(s ) . I replikerna i exem pel (3 )-(s )  
h ärstam m ar hela fem  (5) repliker u r hans m un, m edan  en (1) rep lik  i
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exem pel (3) är fälld av m o tp arten  (Anders O lem an). D e andra m u n t
liga v ittnesm ålen  i m åle t har skrivaren huvudsakligen återgett m ed 
referatm eningar som  skrivarstrategi.

T ill de språkliga drag som kom m er fram  i cita ten  i exem pel (3 )-(5 ) 
hör förhållandet m ellan verbens korta och långa former. D raget har 
a tt  göra m ed  den nysvenska ljudutvecklingen där bortfall av trycksvag 
vokal förekom m er i vissa i satssam m anhanget trycksvaga och obe to 
nade ord (jfr W essén 1941/19923: 156). Skrivaren har genom gående 
använt kortfo rm en  har (4 ggr i repliker), in te den långa form en haver. 
K ortform en förekom m er till och m ed u tanfö r en d irek t replik  (ex. 5). 
D ärem ot har skrivaren använt de långa form erna heder (1 g) och sade 
(2 ggr) i s tä lle t för kortform erna her respektive sa både i och u tanför 
d irek t rep lik  (jfr även adverbet sedan i stä lle t för sen i d irek t replik  i 
ex. 5).

Skrivaren använder dubbelskrivning av lång vokal i sluten stavelse i 
weet ( ’v e t’), haar  ( ’h a r’, 5 ggr), förtaalt ( ’fö rta la t’), höördt ( ’h ö r t’), ståår 
( ’s tá r’), sloogh ( ’slog’), söökt ( ’sök t’) och horttstuuledt ( ’b o rts tu le t’).

Talspråkliga d iskusm arkörer i sk rift är orden well ( ’väl’, ex. 3), Ja 
(ex. 5), nu  (ex. 5) och ju  (ex. 5). I finlandssvenskan och i dialekterna är 
dessa ”fy llnadsord” vanliga (A hlbäck 1956/1972: 59). D e t jakande sva
re t ja  är i stil m ed  d e t nekande nej av central betydelse i rättsprotokoll 
och därfö r har skrivaren p ro tokollfört det. D e t förklarande Nem ligen  
( ’näm ligen’) återfinns i exem pel (3). A dverbet gerna ( ’gärna’) upprepas 
i exem pel (4) och (5). I exem pel (3 )-(s )  tangeras m ed sam m a o rto 
grafi de ord  m ed vilka Johan H annem ann sägs ha föroläm pat H erm an 
T him : [han gör] Ährligh Karlar till Skellmar Och Tiufwar. E tt liknande, 
ju rid isk t b e tyde lse tung t ta lspråk lig t inslag är d e t pejorativa u ttry ck e t 
Ja, han Ä h r  een wacker m an  (ex. 5). I exem pel (5) förekom m er även 
im perfek t konjunktiv  Komo ( ’kom m o’) i d irek t replik  (se W essén 
1941/19923: 235).

D e sym m etriska orden fö rst-sedan-sidst i exem pel (5) kan vara e tt  
tecken på v ittn e ts  och /eller skrivarens sä tt a tt s tru k tu re ra  sin v ittn esu t
saga respektive tex t. En äldre, i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 sällsynt 
kasusform  är den starka m askulina nom inativändelsen -er i u ttry ck e t 
(1hlef) Lem hnder  m ed  hänvisning till ordet Lederseela, ’lädersele’ (ex. 5) 
(för den m askulina och fem inina adjektivböjningen i N yland se A h l
bäck 1956/1971: 16-17, 25-26). O fta  används ändeisen -er i sam band 
m ed  okvädande ord och u ttry ck  (jfr A hlbäck 1956/1971: 16).

D e t andra m åle t m ed citatm eningar i lägg 1, de t olovliga sam laget 
eller e t t  ”a llm änt ry k te” om  e t t  sådant, behandlas i Ekenäs stads dom 
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bok 25.5.1678. D e åtalade är borgaren Frantz D ew itz och Brita Jörans
dotter, h u s tru  till Jören M årtensson. M ålet är även e t t  exem pel på 
kvinnornas språk som i e tt  h istorisk t perspektiv  är svårare a tt studera 
än m ännens på grund av b risten  på lämpliga källor.

Exem pel (6) är e t t  undantag  bland m ålen i dom boken såtillvida a tt 
berä tta ren  är en 13-årig piga K irstin  C laesdotter. I exem pel (7) är det 
Karin D ew itz, m oder till Frantz D ew itz, som b erä tta r om  sitt sam tal 
m ed Brita Jöransdotter. I exem pel (8) återger skrivaren d e t svar som 
Karin D ew itz  g e tt på rättens fråga. C ita te t i exem pel (9) är i sin tu r  av 
Brita Jöransdotters m oder G ertru d . Y ttrandena i exem pel (10) och (11) 
är fällda av Frantz D ew itz.

(6) [K irstin  C laesdotter] (Swarade) neÿ, V than  iagh skulle Gå dher in effter  

rena Lakan, då haakan w arit på dören Lagdt, M en F r a n t z  [D e w itz ]  

steegh  uhr Sengen O p p  O ch  slep te  rnigh in, då b le f iagh w arße att Brijta 

[Jöransdotter] Lågh dher O ch  att K iortellen  war på K istan, (fol. 6v)

(7) (sedan hafw er hoon  [m oder Karin D ew itz ] H ellß a tt och  frågadt) Ä hr  

frantz heer, (deertill hoon  [Brita Jöransdotter] in ted t sw aratt, då m odren  

G en est gåt i farstugu C am m aren , hw ilcken  döör Ö p en  stådt och  fu n n id t  

frantz der Liggia i Sengen, Seijandes till honom ) frantz Kere Son A chta  

deÿ, h w ÿ  Ligger du her och  icke K om m er heem , (der till Brijta Swaradt), 

Ä h r d h et icke Lijka godt hwar han Ligger? (M odren sagdt), N eÿ  hem m a  

böhr hon om  Liggia och  icke Här, (fol. 7r)

(8) [Karin D e w itz ]  (swarade), in te tt  w eet iagh A nnat, uthan hoon  [Brita 

Jöransdotter] K om  V h r C am m aren , m edan  den dören war Ö p en . (fol.

yr)

(9) [Brita Jöransdotters m oder G ertrud] (L eggiandes deß e  ordh till), eÿ  Kan 

iagh fella e ller werja dh em , (fol. 7r)

(10) ( F r a n t z  [D e w itz ]  sw arade [grevskapsfiskalen L orentz H ann em ann ]), 

dher war ingen A nnan L egen heet, så Lagde iagh m igh hoos henn e [Brita 

Jöransdotter] m edh  alle Kläder, (fol. 7v)

(11) (N er  denna dom b war p u b l i c e r a t  swarade frantz [i rätten]) d et haar 

w arit så G o d t A tt  dhen  Loflige R etten  hade d ööm b dt saaken reend t af, 

T ÿ ingen G ör E edh m edh  O ß  [Frantz D e w itz  och  Brita Jöransdotter]. 

(fol. 8 v)
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M ålet innehåller förhållandevis många korta och koncisa repliker jäm 
fö rt m ed de t första m åle t i lägg 1. K ortform en haar  ( ’h ar ')  påträffas 
bara en gång (ex. 11). I annan kon tex t finner m an också hafwer ( ’haver’, 
ex. 7). D e långa vokalerna har återgetts i steegh ( ’steg ’, ex. 6), weet ( ’ve t’, 
ex. 8) och döömbdt ( ’d ö m t’, ex. 11). B estäm d form  av starka fem ininer 
slu tar vanligen på -en i dom boken (dören ’dö rren’ i ex. 6) (jfr A hlbäck

1 9 5 6 / 1 9 7 1 : M ) -
D et talspråksdrag som  är u tm ärkande för en rättssalssituation i tid  

och ru m  är frågor och svar. I exem pel (7) har skrivaren å te rge tt tre  
d irek ta  frågor: 1. Ä h rfra n tz  heer ( ’Ä r Frantz här?’) 2. hw ÿ Ligger du her 
och icke Kom m er heem  ( ’V arför ligger du här och in te kom m er h em ?’) 
och 3. Ä h r  dhet icke Lijka godt hwar han Ligger? ( ’Ä r det in te lika gott 
var han  ligger?’). I de t sista fallet har skrivaren till och m ed använt 
e t t  frågetecken, som  är e t t  sällsynt skiljetecken i dom boken. N ekande 
svar på rä tten s  respektive den berörda partens frågor förekom m er i två 
sam m anhang: neÿ  ( 'ne j') i exem pel (6) och N eÿ  ( ’n e j’) i exem pel (7). I 
initial s tä lln ing  i e t t  svar förekom m er även intett ( ’in te t’, ex. 8) och eÿ 
( ’e j’, ex. 9).

U töver frågor och svar ökar också tilltal, u tro p  och im perativ  käns
lan av n ärh e ten  till ’’au ten tisk t” tal. I exem pel (7) finns frantz Kere Son 
A chta deÿ  m ed  pronom enet deÿ  ( ’d ig’), skrivet en lig t ta lsp råket (se 
A hlbäck 1956/1971: 32 för e t t  likadant finländskt belägg från 1672 i 
d irek t replik). B ruket av personliga pronom en är i linje m ed b e rä t
tarens utsaga i replikerna: iagh/migh, du/deÿ, han/honom , hoon/henne, 
O ß  och dhem. I exem pel (6) och (7) använder berä tta ren  adverbet då  
(3 ggr) i sin utsaga; i exem pel (10) finner m an därem ot så (jfr även så 
i ex 11).

Eskatokoll. Eskatokollet i lägg 1 är skrivet av hand  ia, in te av h u v u d 
handen  1. H and ia har även avfattat de avslutande form lerna i lägg 2-4. 
A tt det är fråga om en och sam m a skrivare fram går av handstilen  och 
form uleringarna. Eskatokollet i lägg 1 består av det egentliga eskatokol
le t (fol. i4r) och registret (fol. I5 r-i6r). Som i protokollen är de t också 
i eskatokollen fråga om  skrivarens form elbundna språk och därför lyser 
anförda m eningar m ed sin frånvaro. Registret, som sam m anfattar de 
u nder åre t behandlade m ålen, innehåller e t t  flertal verb m en saknar 
anföring. I de fall där reg istre t är u p p rä tta t av annan hand än av den 
som  avfa tta t den övriga dom boken skulle m an kunna jäm föra stav
ningen av verben sinsem ellan, de t vill säga huruvida verben har skrivits 
på sam m a sä tt i den löpande tex ten  och i d e t avslutande registret. Jag 
h ar dock avstå tt från en sådan jäm förelse av arbetsekonom iska skäl.
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Eskatokollets funk tion  återspeglas i valet av verb. Tem pus är för de t 
m esta presens. D et är här någon lokal m yndighet (borgm ästaren) kon
sta terar a tt  rådstugurä tten  har arbetat året u t och a tt de t är dessa m ål 
som har tagits till behandling (jfr u ttrycke t wara -  passerat). I sin for
m el understryker borgm ästaren  a tt de t är hela rä tten  som  gett sitt sam 
tycke till de m ål som ”för mäles af döm bde”. T ill slut betygar (betyger), 
daterar och underskriver ( Vnderskrifwer) borgm ästaren  akten på råd- 
stugurä ttens vägnar. H an har skrivit egenhändigt och fö rse tt eskato- 
kollet m ed e t t  sigill. (Jfr också verbform erna i eskatokollen i lägg 2-4 
exklusive registren).

3.2 Lägg 2, 3 o ch  4: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1679-1681

Protokoll. Lägg 2 innehåller nio (9) protokoll. I dem  använder skrivaren 
(hand 2) genom gående verbet hålla. O rtografin  varierar in te  (Hölttz 9 
ggr). V erbet förekom m er i u ttrycken  hålla rådstuga (3 ggr), hålla råd- 
stugurätt (3 ggr), hålla ordinarie rådstugurätt (2 ggr) och hålla ordinarie 
rådstuga (1 g). I den inledande form eln finns även p resenspartic ipet 
närvarande(s) m ed de ortografiska form erna N er warandes (4 ggr) och 
N ä r warandes (2 ggr). Endast participform er som  slu tar på -s påträffas 
i lägg 2. I tre  fall har skrivaren ersa tt ordet m ed substan tivet närvaro 
(Nerwaro fol. 23r, N är waro fol. 24r och N er waro fol. 26r). Som i lägg 
1 h ar skrivaren också i lägg 2 ersa tt u ttry ck e t följande (rådmän) m ed 
Effter skrefne (fol. 19v, 23r) eller effter skrefne (fol. 26r). D e t enda n äm n 
värda undantaget i valet av verb finns i protokollet av 5.5.1679 (fol. 26r) 
m ed p re te ritu m  pluralisform en såto ( ’su tto ’) i u ttry ck e t (effter skrefne 
som) såto (Rådhmän). D enna starka tem aform  är belagd också bland 
annat i 1500-talets b ibelspråk (se W essén 194171992a: 235). På tite lb la
det (fol. i7r) finns tre  verbform er — gifwin ( ’given’), är och inlefrerat 
( ’in levererat’) — som hör till de senare anteckningarna i dom boken. 
Dessa gäller i regel den renoverade dom bokens väg från m agistraten 
till hovrätten.

Lägg 3, som också är av hand 2, innehåller i likhet m ed lägg 2 nio (9) 
protokoll. V erbet hålla är dom inerande i samtliga: Hölttz (7 ggr) och 
Höllttz (1 g). D ärtill kom m er verbform en i protokollet av 9.6.1680 (fol. 
3 4 V )  där skrivaren har använt verben bli(va) hållen i u ttry ck e t BlefRådh- 
stugu R ätt Hållen. D e t frekventa verbet förekom m er i u ttrycken  hålla 
rådstugurätt ( 4  ggr) och hålla ordinarie rådstugurätt ( 4  ggr). På tite lb la
det förekom m er även participform en inlagd (fol. 3ir). Participform erna 
på -s — Nerwarandes (5 ggr), nerwarandes (1 g) och Närwarandes (1 g)
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—  är frekventa i pro tokolle t (jfr lägg 2). O rd e t närvaro, som skriva
ren använt i s tä lle t för närvarande (s), förekom m er i protokoll i två 
omgångar (N ä r waro fol. 3 i r  och Närwaro  fol. 3 5 V ) .  O rd e t effterskrefne 
(rådmän) är belagt bara en gång (fol. 3 5 v).

Lägg 4, den  sista dom boken av hand  2, innehåller fem  (5) protokoll. 
Skrivarens val av verb liknar lägg 2 och 3: de t är p re te ritu m  av verbet 
hålla som  gäller (H ölttz 3 ggr och Höltz 2 ggr). V erbet förekom m er i 
u ttrycken  hålla rådstugurätt (3 ggr), hålla allmän rådstuga (1 g) och 
hålla allmän valborgsmässorådstuga (1 g). Även partic ipform erna på 
-s — Nerwarandes (2 ggr) och Närwarandes (1 g) —  hör till skriva
rens strategier för protokollföring (jfr lägg 2 och 3). Skrivaren använ
der också o rdet närvaro i sina protokoll, dock bara en gång (Nerwaro 
fol. 43r). E tt från de tidigare läggen avvikande fall är u ttry ck e t (i) N er  
skrefne (Rådhm äns) bijwåningh (fol. 4 7 V )  i s tä lle t för effterskrefne. På 
tite lb ladet (fol. 43r) finns verbform en inlagd (jfr lägg 2 och 3).

U tgående från m in  analys uppvisar protokollen av hand  2 i lägg 2-4 
så gott som identiska tendenser när de t gäller b ru k e t och valet av verb 
sam t stilistiska u ttry ck  (närvarandes).

K ontext. I lägg 2-4 finns nio (9) exem pel på citatm eningar. D e t för
sta m åle t i lägg 2 från 26.2.1679 handlar om  ärekränkning, de t är m ed 
andra ord fråga om  e t t  b ro ttm ål. K ärande är näm ndem an Nils N ils
son i T rädbollstad, svarande uppsyningsm an H ans W ulff. H ans W ulffs 
pejorativa ord —  enlig t Nils Nilssons utsago har W ulff tillv ita t honom  
a tt ha d ruck it m ed bödeln  —  bekräftas av näm ndem an H indrik  Ersson 
i Björsby på följande sätt:

(12) [H in drik  Ersson i Björsby:] (skall H ans W u lf H afw a sagdt t ill  sam ptelige  

w id h  bordet su titt), Karlar in tte t  w ill iagh sittia  och  ata eller dricka m edh  

denna m annen , (/: N em nde  N ilß  N ilß o n  : /)  tÿ  han Har druckit m edh  

B ödelen  i sitt eg it huuß, (fol. 21 r)

A ntale t verbform er i d irek ta  repliker är in te sto rt i exem pel (12). D et 
är främ st fråga om  infinitiver och supinum form er. K ortform en H ar  
förekom m er dock i en replik, Hafwa  i en annan kontext. I exem pel 
(12) ingår även pluralisform en Karlar, som är stark t betonad i satssam 
m anhanget. O rd e t förekom m er sålunda in te i den talspråkliga och dia
lektala p luralisform en karar m ed s tu m t / (jfr A hlbäck 1956/1971: 24). 
På sam m a sä tt hade m an förväntat skrivningen böfvel(n) i s tä lle t för den 
förkortade m askulinform en Bödelen ’bödeln  (jfr A hlbäck 1956/1971: 
27; se även W essén 1941/19923: 172; jfr ex. 16 och 17). E m fatiskt betonat
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är också de t satsinitiala negationsordet inttet ( ’in te t’) i repliken. Ö v er
gången e > i finns i egit ( ’eget'). B ruket av pronom en är konsekvent: 
iagh hänvisar till H ans W ulff, han/sitt till N ils Nilsson. K onstruk tionen  
denna m annen  hänvisar därem ot till N ils Nilsson. A nvändningen av 
ordparet och-eller i u ttry ck e t sittia och äta eller dricka  liknar sym m e- 
trin  i exem pel (5) ovan. Skrivaren har förtydligat tex tsam m anhanget 
genom a tt sätta Nils Nilssons nam n inom  snedstreck och kolon. För
ty  dliganden är alltid  e t t  m edvetet ingrepp från skrivarens sida (jfr 
också ex. 16 och 17).

D e t andra m ålet i lägg 2 är också e t t  b ro ttm ål. H u stru  G e rtru d  M ar- 
kusdo tter beskyller h u stru  Karin K leensorger för a tt  hon en n a tt har 
slagit sönder hennes fönster. I exem pel (13) är d e t G e rtru d  M arkusdot- 
te r som citerar K arin Kleensorgers ord. I exem pel (14) b e rä tta r krö- 
gerskan A nna Jöransdotter om  sina egna ord. I Ekenäs stads dom bok 
7.5.1679 stå r de t följande anteckningar:

(13) (N er  då b e m e ld te  hustro Karin [K leensorger] eÿ  fu n n it h on om  [Frantz  

D ew itz ] der, skall hon hafwa sagdt), iagh skall ändå H aa h on om  igen i 

dagh fast han w ore i hälfw etj, (fol. 27r)

(14) (då hon  [A nna Jöransdotter] skall hafw a sagdt för sigh sie lf), det är w äll 

att iag w e e t hw ar du [Frantz D ew itz] ähr satt m an frijtt der i Jesu A rm pn, 

(fol. 27 V )

I exem pel (13) finner m an den korta infinitivform en H aa  ( ’ha’) m ed 
dubbelskriven lång vokal i d irek t replik  (hafw a  finns i annan kon tex t i 
ex. 13 och 14). D et fasta u ttry ck e t fa st han wore i hälfwetj är e tt  stark t 
u ttryck  i sam m anhanget. A dverbet ändå  kan betrak tas som en d is
kursm arkör i repliken. Pronom enen han/honom  hänvisar till Frantz 
D ew itz, hon/iagh  till Karin Kleensorger.

Exem pel (14) är i stil m ed exem pel (13) kort. I den d irek ta  repliken 
förekom m er presensform en weet ( ’v e t’) m ed dubbelskriven lång vokal. 
P ronom enen stavas rä tt m odernt: iag saknar slutljudande h, du skrivs 
m ed e tt u. A dverbet wäll ( v ä l ’) påträffas också i andra d irek ta  repliker 
i dom boken (ex. 3). E tt fast u ttryck  är (satt m an frijtt der) i Jesu A rm pn  
m ed inskott av p  i A rm pn  ’a rm ’.

I lägg 3 förekom m er tre  (3) exem pel på citatm eningar. M ålet som 
behandlas i Ekenäs stads dom bok 15.11.1680 utgör en fo rtsättn ing  på 
ärekränkningsm ålet i exem pel (12). D e berörda p arterna  är m ed andra 
de sam m a som  i lägg 2: Nils Nilsson från T rädbollstad och H ans W ulff.
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Exem pel (15) innehåller H ans W ulffs korta jakande svar på rättens 
fråga. I exem pel (16) b e rä tta r H indrik  A ndersson i M örby och M atts 
M årtensson i Björsby vad de h ö rt H ans W ulff säga i Nyby länsm ans- 
gård.

(15) (hans w u lf  b le f  [av rätten] tillfrågat om  han sådane ordh om  N ils N ilß o n  

fältt, sw arade [H ans W u lff])  ja (fol. 27r)

(16) [H indrik  A n dersson  i M örby och  M atts M årtensson i Björsby] (B ekende, 

effter  aflagdh E edh, att hans W u lf under M åltijden sagt åth sam p telige  

N äm b dem ännen  i N ÿbÿ), in tte t  w ill iagh [H ans W u lff] dricka m edh  N ilß  

N ilßon , tÿ  han  har druckit i sin bÿ m ed h  B ödelen , (fol. 37v)

(17) (E m edan säßom  hans w u lf  i:° m edh  w ittn en  ähr Ö fw er  tÿgat att han utj 

m ången m ans nerw aro sagdt d eß e  orden), in tte t  w ill iagh dricka m edh  

N ilß  N ilß o n  uhr Kanna, tÿ  han haar druckit i sin  bÿ m ed  åbo böd elen  

(fol. 37v)

I exem pel (15) återger skrivaren d irek t endast d e t jakande svaret ja. Av 
särskilt intresse för protokollför ingen är y ttrandena i exem pel (16) och 
(17), återgivna så go tt som  identisk t i två d irek ta  repliker på sam m a 
foliosida (se också ex. 12). Exem pel (17) är dock innehållsm ässigt något 
fullständigare; i exem pel (16) har orden uhr K anna  och åbo u te läm 
nats. O rtografiskt ligger exem pel (16) och (17) nära varandra; i exem pel
(17) har med skrivits u tan  h och kortform en haar  har skrivits m ed dub- 
belvokal. B ruket av pronom enen iagh och han  är konsekvent.

I lägg 4 förekom m er tre  (3) citatm eningar. M ålet i exem pel (18) och 
(19) från 23.2.1681 handlar om  ryggköp ( ’upphävande av köp eller köpe
av ta l’) som hör till kategorin civilmål. I m ålet vill m onsieur Lorentz 
Å kerström  a tt borgaren Johan Frantzson påläggs betala  honom  en viss 
sum m a pengar. I exem pel (18) är de t Jakob Frantzsons ord som c ite
ras. I exem pel (19) anger Lorentz Å kerström  y tterligare sam m e Johan 
Frantzson för ärekränkande ord; Å kerström  rapporterar vad Johan 
Frantzson sagt till honom .

(18) (då sw arade Jacob franßon), H ans [A nders Jakobssons från N itlax]  

N am pn Kan på sam m a sätte  wara dijt K om m it som  m in  Broders [Johan  

Frantzons]. (etcetera.) (fol. 44V)

(19) (skall Johan [Frantzson] hafw a sw arat [L orentz Å k erström ]) det är een
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Skälm  som  Skrifften sk rifw it och m itt  N am p n V nderskrefw it, een  Skälm  

skall d e t wara fast d e t w ore på hans döda m uldh; ( f o l .  44V )

I exem pel (18) förekom m er inte m ånga exem pel på verbform er. D e t
sam m a gäller talspråkliga inslag överlag. Av o rde t broder använder 
skrivaren den långa form en Broders i genitiv. Inskott av p, som  dock 
är e t t  äldre ortografiskt drag snarare än e t t  talspråkligt, finns i N am pn  
fn a m n ’ också i ex. 19). Bortfall av t i bestäm d form  av o rdet sätt 
ingår troligen i u ttry ck e t på samma sätte. U pprepning  är en typisk  tal- 
språklig reflex i skrift. I exem pel (19) upprepas ordet Skälm  i d irek t 
replik  i u ttry ck e t det är een Skälm  som Skrifften skrifw it och m itt 
N am pn Vnderskrefwit, een Skälm skall det wara fa st det wore på hans 
döda muldh. U pprepningen är särskilt m otiverad i e t t  ärekränknings- 
mål. V okalerna i:e växlar i skrifwit ( ’skriv it’) respektive Vnderskrefwit 
( ’u n dersk riv it’). U ttry ck e t (på) hans döda m uldh  hör till kategorin 
fasta u ttryck . I o rdet muldh  har assim ilationen Id > II in te återgetts i 
sk rift u tan  ursprunglig t Id har kvarstå tt (A hlbäck 1956/1971: 24). Pos
sessivpronom enen m in /m itt har å tergetts konsekvent i exem pel (18) 
och (19).

Exem pel (20) från 8.10.1681 angår exceptionellt in te något särskilt 
mål. D e t är en  berätte lse  av borgaren Jöran Simonsson som  på rådm an 
M ickel A nderssons begäran talar om  för rä tten  om  det sam tal m ellan 
hoppm an  H erm an T h im  och en rådm an som han  h ö rt på Ekenäs ladu
gård. Följande cita t har förts ad notam:

(20) (har R ådhm an frågat till H err  H oup tm an  [H erm an  T h im ] O m  han skulle  

L efw erera Några peningar her, hwar e m o t han swarat), hw adh b eh öfw es  

d et i K unna betah la  d h em  i S tåckholm , (fol. 47v)

I exem pel (20) har den tillfrågade besvarat en fråga m ed en motfråga: 
hwadh behöfwes det. T illtalsordet i (T ) , följt at verbform en Kunna, rik
tas av hoppm annen  till en rådm an och därför är de t även av e tt  socio- 
lingvistiskt intresse. Ö vriga språkliga iakttagelser är a tt kortform en har 
fö rekom m er u tan fö r d irek t replik och a tt hjälpverbet skulle påträffas i 
en om-sats (för sku  ’skulle’ jfr A hlbäck 1956/1971: 44-45).

Eskatokoll. Lägg 2 innehåller e tt  eskatokoll (fol. 28v) och e tt  register 
(fol. 2gr-2gv) av hand  ia (jfr lägg 1). I eskatokollet påträffas följande 
sex verbform er: före skrifw it står, wara, passerat, a f  dömbdt och betÿger. 
I bekräfte lseform eln  förekom m er också u ttry ck e t med egen hand och 
pitzer ( ’p itschaft 1. sigill’).
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O ckså lägg 3  innehåller e t t  eskatokoll (fol. 4 0 V )  och e t t  register (fol. 
4ir~42r), dock in te  av sam m a hand. Eskatokollet är av hand  ia, m edan 
reg istre t är av hand  2 .1 eskatokollet b rukar skrivaren liknande verb och 
form el som i lägg 2 (och i lägg 1): warn, Passerat, för males Afdömbde, 
betÿger och Vnder skrifwer.

Lägg 4 är upplag t på sam m a sätt som lägg 1, 2 och 3: e t t  eskatokoll 
(fol. 48V) och e t t  register (fol. 4gr-49v). D et förra är av hand  ia, det 
senare av hand 2, liksom  i lägg 3. U ttrycket med egen hand och pitzer 
s tå r i form en med egen hand och signet (fol. 4 8 V ) .  V erben i den avslu
tande  bekräftelseform eln  följer skrivarens sedvanliga praxis och o rto 
grafi: står, wara, passerat, a f  dömbt och betÿger.

Foliosidan 5 0 V  m ed fyra verb, de t vill säga hovrättsassessorn A ndreas 
G yllenkroks anm ärkning, hör in te  till eskatokollet u tan  är en senare 
anteckning. D en  är den enda längre kom m entaren  till dom boken gjord 
av hovrätten .

3.3 L ägg 5: E k en äs  s ta d s  d o m b o k  1684

Protokoll. Lägg 5 av hand  3 består av sex (6) protokoll. T itelb ladet inne
håller verbform en insinuerat (fol. 5ir). V erbet hålla  är belag t sex gånger 
(Höltz 3 ggr —  höltz 3 ggr). O rtografin  och ordform erna varierar inte. 
U ttrycken  hålla rådstugudag  (3 ggr), hålla rådstuga (2 ggr) och hålla  
allm än rådstugudag (1 g) avviker därem ot från  lägg 1-4. D en  s-lösa p a r
ticipform en närwarande  (4 ggr) eller när warande (2 ggr) förekom m er i 
alla protokoll av hand  3 i lägg 5. Protokollen av denna skrivare är tä m 
ligen ordknappa och sparsam m a m ed inform ation.

K ontext. A n ta le t cita tm eningar i lägg 5 är in te stort: jag har excer- 
p era t tre  (3) belägg m ed citatm eningar. D e hör till e tt  och sam m a 
mål, e t t  lägersmål (b ro ttm ål), som har behandlats i rä tten  5.5.1684. 
Elin B ertilsdo tter åtalas för lägersmål (”allm änt ryk te”) m ed A nders 
Jörensson, en g ift karl. Skrivaren har å tergett hennes kom m entarer till 
rä tten s frågor i exem pel (21)-(23).

(21) (tillsp ord es Konan [E lin B ertilsdotter] när d e t rÿchte först begÿntest?  

sw arade hon), långo, för 2 eller 3 åhr sedan, en  gångh, (sade hon), när 

A nders [Jörensson] o m  een  w in tter  hade K om m it ifrån noter, K astade  

sigh i m in  Sängh att Sofw a hoos m igh, (m en sade att A nders ingen tingh  

annat giort, än so fw it der stilla .) (fol. 53V)
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(22) (b le f  åter Elin [B ertilsdotter] tillsp ord t, huru lenge de [E lin  B ertilsdotter  

och  A nders Jörensson] lågo tillsam m an? sw arade) een  godh stundh; (fol. 

53v)

(23) (sw arade Elin [B ertilsdotter]) noch  lågh wij tillsam m an , m en in te t giorde  

wij [E lin  B ertilsdotter  och A nders Jörensson] der ingen tingh, utan när 

iagh som bnade, Kröp A nders sachta opå m igh, hwar före iagh waknade, 

då sade iagh, A nders hw ad Fahn tenker duu, och  du haar hustro sielf, 

(och  sade sigh sk utit A nders ifrån sig.) (fol. 53v)

Skrivaren återger rä ttens frågor m ed de passiva konstruk tionerna till- 
spordes Konan när det rÿchte först begÿntest? (ex. 21) och blef åter Elin 
tillspordt (ex. 22). I exem pel (21) och (22) har skrivaren till och m ed 
använt e t t  frågetecken. Skrivaren har å te rge tt Elin B ertilsdotters svar 
konsekvent m ed swarade (hon), sade (hon). I exem pel (21) har skrivaren 
till och m ed inbäddat u ttry ck e t sade hon i hennes eget y ttrande. K ort
form en haar  förekom m er en gång (ex. 23), m edan  de längre verbfor
m erna saknas (dock t.ex . sade i ex. 21 och 23). Av intresse är växlingen 
m ellan  verbform erna lågo och lågh. I exem pel (22) använder skrivaren 
den  plurala form en i en fråga, m edan  form en saknar pluralisändelse 
i d irek t replik  i exem pel (23). A dverbform erna långo (ex. 21 i d irekt 
replik) och lenge (ex. 22 u tanför d irek t replik) avviker rörande voka
lerna. Form en långo (sedan), ’länge (sedan); (sedan) länge’, är dialektal 
(jfr A hlbäck 1956/1971: 26-27).

Pronom enen hänvisar tyd lig t till de berörda parterna  i m ålet: iagh/ 
m in/m igh, du /duu, hon/sig/sigh, wij och de. En gång (ex. 21) saknas 
p ronom enet han (Kastade sigh). A ndra talspråkliga drag i exem pel 
(21) och (23) är bland annat d iskursm arkören nog (noch) i satsinitial 
ställn ing  i exem pel (23). D raget förekom m er in te  någon annanstans i 
tex ten  (stavningen m ed ch förekom m er också i adverbet sachta ’sakta’ 
i ex. 23). O ckså en in terjek tion  citeras i exem pel (23): Anders hwad 
Fahn tenker duu. i exem plet förekom m er skrivningen duu  vid sidan av 
du. Inskott av b påträffas i verbform en sombnade ( ’som nade’, ex. 23). I 
sam m a exem pel förekom m er även dubbelnegationen intet -  ingen ting.

Eskatokoll. Eskatokollet i lägg 5 (fol. 56r) är skrivet av två händer: 
Johan B ehm  och Frantz D ew itz. D en  förre har undertecknat ”på råd- 
stugu rä tten s  vägnar”, den senare ”på sam tliga rådm äns vägnar och 
e fte r dess begäran”. Endast en verbform  påträffas i den senares bekräf
telseform el. D en är under skrifwer som  är m ycket vanlig i dom boken 
( ’underskriver’ m ed u i uddljud i stä lle t för w).
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3.4 L ägg 6 o c h  7: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1686 o c h  1688

Protokoll. Protokollen i lägg 6 och  7 (hand 4) avviker från de övriga 
protokollen i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 i fråga om  valet och b ru 
ket av verb. O rsaken  skall fram för allt sökas i de rättsh istoriska förhål
landen som  staden  1686 genom gick snarare än i skrivarnas person. Å r 
1686 saknade Ekenäs både borgm ästare och råd  m ed befogenheter a tt 
döm a i ”tv istige saker”, d e t vill säga huvudsakligen i b ro ttm ål.

I lägg 6 finns nio (9) protokoll. Avsaknaden av borgm ästare och 
råd kom m er fram  i dem . I de t första och andra protokollet använder 
skrivaren följande verb (fol. 57r): hafuer warit, hafuer Vnderstät, Skilia, 
A ff  döma, effterfölier; W ar (Borgerskapet tilsamman), påmintes, Vpläs- 
tes, hafuer, Vtfordra (2 ggr), påladhes, finnes och K an öfuerskickas. I de t 
tred je  pro toko lle t (fol. 57v-58r) förekom m er verbform erna W ar (Bor
gerskapet) Sam m ankallade, publicerades, Bewiliade, Beslötz och Skule 
Öfuergå. I d e t fjärde och fem te protokollet (fol. 58v) använder skriva
ren verbform erna W ar (Borgerskapet) Sam m an Kallade, publicerades (2 
ggr), Daterat, W ar (Borgerskapet tilsamman), Clarerande och böör skee. 
I d e t sjä tte  och sjunde respektive å ttonde och nionde protokollet (fol. 
59r) finns följande verbform er: W ar (Borgerskapet) sam m ankallade  (2 
ggr), publicerades, samtychtes, lofuades, taxerades, Vplästes, öfuerskicka- 
des, W ar (Borgerskapet tilsamman) (2 ggr), Roterades och pålades. På 
tite lb lade t (fol. 57r) finns därtill verbform en Jnlefwererat. T ill skriva
rens strategi hör in te användningen av partic ip form en närvarande(s). 
En gång påträffas u ttry ck e t (Vtf) effterskrefne (Besittiares närwaru) (fol. 

590-
I lägg 7 m ed fyra (4) protokoll är verbbruket enklare än i lägg 6. 

Sam m a skrivare (hand  4) använder u ttry ck e t W ar (Borgerskapet) Sam 
m ankallade  och war  (...) effterskrefne sammankallade. P re teritum  av 
verbet hålla  förekom m er e t t  par gånger i form en höltes (fol. 6iv) och 
Höltes (fol. 65v) i u ttry ck e t hålla rådstugudag (2 ggr). På tite lb ladet 
(fol. 6ir) finns verbform en Jnsinuerat. Participform en närvarande(s) är 
belagd en  gång u tan  slut-s (N ärw arande  fol. 6ir). Skrivaren använder 
substan tive t närvaro i stä lle t (närwaru  fol. 6iv och N ärw aru  fol. 657). 
I de t sista p ro tokolle t (fol. 65V) använder skrivaren verben fram kom , 
welle fram kom m a, berättat och W ar a.

K ontex t. Lägg 6 innehåller in te  några d irek ta  repliker. Som i p ro to 
kollsdelen är orsaken rä ttsh istorisk . D e t är dock anm ärkningsvärt a tt  
de d irek ta  replikerna h e lt och h å lle t fallerar i lägget i fråga.

I lägg 7 finns följande fyra (4) exem pel m ed citatm eningar. Exem pel
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(24) och (25) härstam m ar från e tt  och sam m a mål som  handlar om  
faderskapet till H ebla E riksdotters oäkta barn  (bro ttm ål). I exem pel 
(24) b e rä tta r h u stru  A nna B ertilsdo tter vad h u stru  M alin Jonasdo tter 
lär ha sagt, i exem pel (25) är de t h u stru  M alin Jonasdo tter som  redogör 
för vad M alin E skilsdotter har sagt till henne. Ekenäs stads dom bok 
21.4.1688 b e rä tta r följande:

(24) [A nna B ertilsdotter:] (seijandes) [M alin Jonasdotter] H äbla [E riksdotter] 

få gå i skåpet och  äta när henn e lyster, M en in te t  hon [M alin  Jonasdotter] 

som  M odren ähr, M än d edh  K om m er fu ller annat effter; (fol. 63r)

(25) (der hon [M alin  Jonasdotter] refuade sin W ä if utj farstugan och  sacht), 

m ig [M alin  E sk ilsdotter] Kiör han [H in drik  H indersson] bort, m en  den  

A ndra N em bligen  H ebla hafwer han hoß sigh, H w ilk en  han håller aff, och  

hon  får gå i skåpet och  äta när hon W ill, m en  iag som  M odren ähr, får 

ded h  in te t  giöra, (m ehra hafuer hon in tet sacht,) (fol. 63r)

I exem pel (24) saknar verbet få  böjningsändelse i presens (jfr dock ex. 
25 m ed får). I exem pel (25) skriver skrivaren sacht ( ’sagt’) m ed ch (2 
ggr). D enna "tyska” form  förekom m er in te i d irek ta  repliker. I d irek t 
replik  förekom m er den långa verbform en hafuer  —  också i annan 
kon tex t i exem pel (25) — och inte den förväntade haar. På grund  av 
en osäker läsning kan det vara m öjligt a tt skrivaren har u te läm nat e tt 
snedstreck och e t t  kolon på båda sidorna av orden Nembligen Hebla. 
I exem pel (24) och (25) upp repar han även u ttry ck e t få /få r  gå i skåpet 
och äta när henne lyster/hon Will, beläggen är så go tt som identiska. 
U ttrycket som Modren ähr upprepar skrivaren m ed identisk ortografi 
i exem pel (24) och (25), Modren i den långa form en. Form en full(er) i 
exem pel (24) är e tt  allm änt talspråk lig t drag, å tm instone i Finland (jfr 
A hlbäck 1956/1971: 45). I exem pel (24) hänvisar M alin Jonasdo tter till 
sig själv exceptionellt m ed hon. V erbet hålla påträffas också u tanfö r 
protokollspartierna (pres. håller a ff i ex. 25).

I exem pel (26) är d e t fråga om stöld av häst, sadel och betsel (b ro tt
mål). K ärande är H ind rik  Johansson i Elim o och svarande borgaren 
Lars Larsson. D en  senare citerar Nils H inderssons hustrus ord i exem 
pel (26). B ehandlingen av m ålet i exem pel (26) har ägt rum  i Ekenäs
21.4.1688.

(26) [Lars Larsson:] (hw artil N ilß  H in d rich ß on s hustru  Swarat), om  i [Lars 

Larsson] har rätt der til, så Kan i så giöra, (fol. 64V)
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I exem pel (26) finner m an tillta lso rde t i (T , 2 ggr). V erbet K an  har 
in te böjts i pluralis i d irek t rep lik  (jfr ex. 20). D etsam m a gäller kort
form en har. O lika dialog- och ta lp artik la r hör i den talspråksbaserade 
dom bokstex ten  till c itatm eningar, in te till referatm eningar, och bland 
annat därför har skrivaren å te rge tt partikeln  så i den d irekta repliken.

M ålet i exem pel (27) angår en gäld (civilmål) m ellan Johan H inders
son och h u s tru  Elin krögerska. I exem pel (27) är de t krögerskan Elin 
som citerar vad Johan H indersson har sagt till henne. B ehandlingen 
har ägt ru m  25.4.1688.

(27) [E lin  krögerska:] (Johan [H indersson] hafuer in k om m it och  sagdt), 

hw arföre pantar du [E lin  krögerska] mig? (fol. 66r)

Exem pel (27) innehåller en fråga, återgiven som  d irek t replik. Skriva
ren  har även använt e t t  frågetecken i sam m anhanget. P ronom enet du  
hänvisar till Elin krögerska, mig till Johan H indersson.

Eskatokoll. Som fram gått ovan är lägg 6 och 7 rä ttsh isto risk t spe
ciella årgångar eftersom  staden  saknar borgm ästare. D enna o m stän 
dighet kom m er också fram  i eskatokollen (jfr även protokollen och 
kontexten). I lägg 6 är eskatokollet exceptionellt m ångordigt (fol. 59V- 
6or). I lägg 7 liknar de t den övriga, kortfa ttade  dom boken (fol. 66v). 
Skrivaren i båda är hand  4. I lägg 6 använder skrivaren följande verb: 
gifues, ähr Annoterai, föreskrefuit ähr, hafuer Warit, ähr, hafua Warit, 
hafua Ankom m it, Ähr, Vnderskrefuen, Annoterai, hafua, Åstundat, 
sökia, hafuer, Vnderståt, Skilia, gifues, Slutandes, studza, förblijfuande, 
Bekräfftas och Vnderskrifuer.

I lägg 7 använder sam m a skrivare endast följande fyra verb: ähr hål
lit, A nkom  och Vnderskrifuer.

3.5 Lägg 8: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1688

Protokoll. Lägg 8 av hand  5 bestå r av 28 protokoll. D ärtill kom m er tite l
b ladet (fol. 67r) m ed  verbform en Jnsinuerat. V erbet hålla, som ingår i 
alla protokoll, har följande form er: Hölttes (13 ggr), Höltz (6 ggr), Höltes 
(5 ggr), Hölttz (3 ggr) och Hölteß (1 g). Skrivningen Hölttes u tgör nästan  
hälften  av beläggen. V erbet förekom m er i u ttrycken  hålla rådstuga (19 
ggr), hålla allm än rådstuga (8 ggr) och hålla allmän rådstugudag  (1 g). 
Presensparticipform en närvarande(s) är belagd i följande form er: Ner- 
warande (19 ggr), N ärw arande  (3 ggr), N er warande (2 ggr), neerwaran 
de (1 g) och Nerwarandes (1 g), d e t vill säga den s-lösa form en är i
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m ajoritet. I stä lle t för närvarande(s) har skrivaren använt o rdet närvaro 
(Nerwaru  fol. 7 ir och Nerwaro  fol. 74r). Bland andra verbform er finns 
ankombne  (fol. 67v) m ed inskott av b. I stä lle t förföljande  (rådmän) har 
skrivaren en gång (fol. 7or) använt form en effter skrefne (Rådmen). I 
u ttry ck e t Vtj dhe förrestes Stelle ingår verbform en förrestes (fol. 77V).

K ontext. I lägg 8 påträffas endast en (1) citatm ening, daterad
28.9.1688. D en är häm tad  u r e t t  m ål som handlar om  landsköp, m er 
eller m indre yrkesm ässigt bedriven handel på landsbygden, förbjuden 
i äldre tid  (b ro ttm ål). Repliken är K irstin A ndersdotters, H ans C laes
sons hustrus. D et är av intresse a tt det är fem  personer, av vilka fyra 
befinner sig på plats i rä tten , som ”m ed en m u n ” intygat a tt  K ristin  
A ndersdo tter har använt följande ord i sitt svar på deras fråga om h u r 
hon har skaffat den hum le som m ålet gäller. D e närvarande citerar 
hennes ordval. V äxlingen m ellan de långa (Hafwer) och korta  (Haar) 
verbform erna kom m er fram  i exem pel (28). P ronom enet iagh hänvisar 
till K ristin  A ndersdo tter (jfr Hon  i anföringssatsen). Skrivaren har 
å tergett v ittnesm åle t sym m etrisk t korrek t m ed hjälp av een deel-een  
deel-elliest.

(28) (H afw er  H on [K irstin  A ndersdotter] Swarat), een  d ee l Haar iagh K iöp t 

för Tubbak, een  d ee l för Saltt och  e llies t reda Peningar. (fol. 78r)

Eskatokoll. Eskatokollet i lägg 8 (fol. 82r) består endast av två u n d er
skrifter och saknar både verb och anföring. B orgm ästaren har an 
vänt den latinska slutform eln ut Supra följd av På Rådstugu Rättens 
wägnar.

3.6 Lägg 9 o c h  10: E ken äs s ta d s  d o m b o k  1 6 8 9 -1 6 9 0

Protokoll. Lägg 9  och 1 0  är skrivna av hand 6. D et förra består av 3 2  

protokoll, det senare av 2 2  protokoll. I lägg 9  dom inerar verbet hålla. 
I protokollen är verbet belagt i följande pre teritum form er: Höltes (2 1  

ggr), höltes (8 ggr), Hölttes (1 g), Höltz (1 g) och Hölteß (1 g). U ttrycken 
m ed hålla är hålla rådstuga ( 1 9  ggr), hålla allmän rådstuga ( 7  ggr), hålla  
allmän rådstugudag  (4 ggr) och hålla rådstugudag (2 ggr). E tt enstaka 
undantagsfall är ähre bruckade (fol. 9 3 V ) .  Enligt skrivaren ”äh re” Jakob 
Eriksson och M ats Eriksson ”b ruckade” till b isittare. V erbform en 
närvarande(s) förekom m er i protokollen en lig t följande m ed den s-lösa 
form en i m ajoritet: N ärw arande  ( 2 0  ggr), N ä r  warande (4 ggr), N ä r  
Warande ( 3  ggr), Nerwarande  (1 g), Nerw a rande (1 g), nar warande
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(1 g), när warande (1 g) och när warandes (1 g). På tite lb ladet finns en 
senare anteckning innehållande verbform en Jnsinuerat (fol. 83r).

På tite lb ladet till lägg 10 påträffas verbform en Jnsinuerat (fol. ío ir). 
V erbet hålla  har följande ortografi: Hölteß (11 ggr), Höltes (7 ggr), Höltz 
(2 ggr), Holtz (1 g), Hälteß  (1  g) och H ålla  (1 g). U ttrycken  m ed hålla  är 
hålla rådstuga (11 ggr), hålla allmän rådstuga (8 ggr), hålla rådstu (1 g), 
hålla en laga rannsakning  (1 g), hålla ordinarie rådstuga (1 g) och hålla 
(något i beredskap). D en  för dom boken typiska ordform en närvarande(s) 
har följande form er: N ä r warande (8 ggr), N ärw arande  ( 5  ggr), N ä r  
W arande (2 ggr), N ärw arade  (1 g), N arwarande  (1 g), närwarande (1 g), 
N ä r warandeß (1 g), N ärw ar ande (1 g) och N ä r Warandee (1 g). D en  
s-lösa form en är i m ajorite t (jfr lägg 9). En gång har skrivaren använt 
o rdet närvaro (fol. 1 1 5 V  N ärw aru) i stället för närvarande(s).

I lägg 10 förekommer även följande verbformer: W ar dt (lagligan) 
sam m an Kallade  (fol. i07r) och a ff Lade (sin Eedh) (fol. ii2r) samt Jn 
Kom  (fol. ii5r) och Clarerade (fol. 115V). 1 protokollen 10.7.1690 (fol. 
nov), 20.8.1690 (fol. 113V) och 12.11.1690 (114V) finns för det första 
Kom, för Klara sig, W arit M iß tankt, bedrÿfwit Hafwa, worn, Kunde, före 
taga, dömma, taga och ransacka, för det andra opp Lästeß, H afwa  och 
in stella och för det tredje för manteß, Wplystes (med en prick över 3/) 
och ähr Donerat.

K ontext. I lägg 9 har skrivaren vid två tillfällen  använt en c ita t
m ening som strategi. D e t första m ålet, exem pel (29), från 27.2.1689 
är e t t  civilm ål som  handlar om  skutköp. M ålet står m ellan borgaren 
Jakob Frantzson och hans svärfader M ickel A ndersson. Svärfadern är 
dock in te närvarande vid själva rättsbehandlingen. E fter rättegången 
lär Lorentz H annem ann, svåger till M ickel A ndersson, enligt stadstjä- 
narens utsago ha använt följande ord u te  på gatan:

(29) ([L oren tz] H annem an gick w th  och  Har sagdt till S tadztienaren  på 

gatan) H w adh  w ill d ee  [borgm ästare och  råd] nu göra nu Har iag wräkit 

H ella  rätten (som  stadz tienaren b e  K enner) (fol. 86v)

Exem pel (29) innehåller två exem pel på adverbet och diskursm arkören 
nu, båda beläggen i d irek t replik. Skrivaren har å tergett v ittne ts  fråga 
u tan  frågetecken. Presensform en H ar  förekom m er både i och u tanfö r 
d irek t replik  (2 ggr). H jälpverbet will ( ’v ill’) har in te  böjts i pluralis 
e fte r dee ( ’de '). M ed pronom enet dee hänvisar m an till borgm ästare 
och råd, m ed iag ( ’jag’) till Lorentz H annem ann.

D e t andra m åle t i lägg 9, exem pel (30), är e t t  b ro ttm ål, daterat
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7.12.1689. D e t handlar om e t t  sedlighetsbrott. I exem pel (30) berät
ta r  pigan Beata M attsd o tte r vilka ord drängen H ans H indersson har 
använt i en notbåt. Skrivaren har å tergett följande ord u r de t m untliga 
v ittnesm ålet:

(30) (denne Biata [M attsdotter] före frågades [av rätten] Lÿck W ähl hw adh  

hon deruth i hade at seÿia då hon  be  K ände denn e hanß [H indersson] 

dragit N o tt  m ed h  henn e och  sagt på n o o t båten  at) iag har rädh hoga i 

m ig tÿ  iag har legat hoß  M in M at m oder och  fruchtar att hon ähr m edh  

Baren (fol. g8v)

Exem pel (30) innehåller in te särskilt m ånga exem pel på äldre verbböj
ning och talspråkliga drag. Skrivaren h ar å te rge tt rä ttens fråga, e fte r
följd av en d irek t replik. M ed b ru k e t av iag (mig resp. M in) hänvisar 
Biata M attsd o tte r till H ans H indersson. K ortform en har förekom m er 
en gång i den d irek ta  repliken (jfr M a t moder i s tä lle t för matmor). 
Skrivaren stavar verbet seÿia  ( ’säga’) u tta lsen lig t, skrivet felak tig t ihop 
m ed  de t föregående infin itivm ärket at ( 'a t t ’). E tt intressant drag i repli
ken m ed tanke på den nysvenska ljudutvecklingen är form en Baren 
’b a rn ’. D e t är e t t  exem pel på h u r rn under nysvensk tid  håller på a tt 
övergå till supradentalt ljud (i finländsk standardsvenska förekom m er 
dock in te  supradentaler). Form en Baren kan vara e t t  tecken  på a tt 
övergången in te ännu h u n n it in träda (se W essén 1941/19923: 166). D et 
kan också vara fråga om  e tt  skrivarm isstag.

Lägg 10 är de t första lägget i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 m ed 
go tt om  exem pel på c itatm eningar (jfr också lägg 14 och 15). 1 lägg 10 
påträffas 11 exem pel m ed direkta repliker. D et första m ålet i lägg 10 
är e t t  b ro ttm ål som behandlas i exem pel (31)—(35). M ålet handlar om 
skällsord som Brita M attsdo tte r i Ö sterby  sägs ha y ttra t om  kyrkoher
dens h u stru  (ärekränkning). I exem pel (31) är de t h u s tru  Brita M atts
d o tte r  i Ö sterby  som på rä ttens förfrågan 4.6.1690 redogör för vad hon 
själv har sagt. H on ta r till orda också i exem pel (32) och (35), daterade 
14.6.1690 respektive 16.6.1690. I exem pel (33) försvarar kyrkoherden 
sin h u s tru  (14.6.1690). I exem pel (34) hör rä tten  kyrkoherdens piga 
M alin Johansdotters berätte lse  om  de t som Johan W ulffs svärm oder 
Brita lär ha sagt till henne (14.6.1690).

(31) (W idare sade hon [Brita M attsdotter  i Ö sterb y]) Jag tillstår  icke A t t e s 

t e n  M inder K ÿrckio herdenß hustru  (och  till  ståår der hoon  skall hafw a  

K allat H en n e  T ill H oora) (fol. io 6 v )
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(32) (Hustru brita Matz dotter framsteg och sade till Kÿrckio Herden hustru) 
hwar före har i geet Johan W ulff skiorta sampt Pung och peningar och så 
ledeß m utat och dragit hanß sine ifran sin hustru (fol. 10 7 V )

(33) (der till W pstodh och Kÿrckio Herden och Begarade göra ßin r e l a t i o n  
för rätten då han sade) iag har nu Lefwat m edh Min Hustru till sammanß 
W thi tiugu eett åhr och intet iag eller Någon funnit m edh henne dett 
ringaste O trooheet W than Hwadh Ahrligit ährr warit, och derföre för 
Kallar iag henne och att dee som sådant O till börligit Rychte på henne 
har Wp lÿfft må lagligen strafweß, (dett han böödh A n n o t e r a s )  (fol. 
io8r)

(34) (har hanß [Johan Wulffs] Swär Moder hustru Brita Warit der och Swarat 
ner hon [M alin Johansdotter] frägade Eeffter Wärden [Johan W ulff]), 
Hwadh Löpper Nÿ Här Altidh effter honom  Woro bätre att i toge heet 
Waten och brende honom  uth i fran Eeder tÿ när Han Kommer derifrån 
ähr han A ltÿdh ßä trött och Andtrutin att han eÿ Kan röora sig och hoo- 
tar sin hustru tÿ när Ö hlet ähr i skallen ßä ähr Hin Hååle W thi Ballen. 
(fol. io8r)

(35) (H ustru Britta Matz dotter in Kom. W thi. Rådh stugun och sade) Låter 
nu Kÿrckio H erdenß hustru skaffa sig W itnen till Onßdagen som Swär 
mädh H enne och gör Henne frij för sÿn be skÿlning, effter hon eÿ W ill 
för likkaß som iag henne budit Hafwer. (fol. íogr)

I exem pel (31) ingår de t betydelsetunga okvädinsordet Hoora ( 'h o ra ’). 
M ålet handlar om  det. För övrigt kan m an i exem plet jäm föra o rtogra
fin av verbet tillstår respektive till ståår i två olika kontexter, m ed enkel 
respektive dubbel vokal. Exem pel (32) är i sin tu r  en återgiven fråga. 
V erbform en geet ’ge tt' i d irek t replik  är e t t  belägg på de nysvenska 
kvantitetsförhållandena. Form en förekom m er tillsam m ans m ed k o rt
form en har efterfö ljd  av pronom enet i. Repliken i exem pel (33) är 
förhållandevis lång. K ortform en har förekom m er två gånger. I annan 
kon tex t förekom m er verbform en böödh ( ’b a d ’, jfr badh i ex. 37 och 
38). Skrivaren har också å tergett adverbet nu  och det satsinitiala intet. 
P ronom enet iag (3 ggr) tyder på a tt c ita te t är d irek t (jfr han  i två andra 
kontexter).

Exem pel (34) innehåller e tt  fast u ttry ck  som belyser tidens em otio 
nellt färgade talspråk: när Ö hlet ähr i skallen ß ä  ähr Hin Hååle W thi 
Ballen. U ttrycket innehåller de t stelnade u ttry ck e t hin håle (m ed s.k.
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tjock t / som enlig t W essén 1941/19923: 166 in te förekom m er i Nyland; 
jfr även A hlbäck 1956/1971: 33). Exem pel (34) innehåller också en 
återgiven fråga. K ortform en har förekom m er u tanför d irek t replik  
(jfr även Swär M oder och Eeder). En verbform  är Löpper ( ’löper’) 
m ed dubbelskriven konsonant i sam band m ed pronom enet N ÿ  ( ’n i ’, 
jfr T ) . K onjunktivform en toge förekom m er i d irek t replik  (jfr också 
verbform en Woro Voro’ i sam m a m ening). P re teritum form en  frägade 
påträffas ställvis i dom boken. Enligt C arl Ivar S tåhle (1981: 109) före
kom m er den ursprungligen lågtyska form en fräga för fråga ”m ycket 
o fta” i Stockholm s tänkeböcker och Ekenäs stads dom bok. I Ekenäs 
stads dom bok 1678-1695 är form en fråga dock i m ajoritet. Vokalen 
skrivs dubbel i hootar ( ’h o ta r1) och röora (sid ) sig ( ’röra sig’). A dverbet 
A ltidh /A ltÿdh  ( ’a lltid ’) används i två sam m anhang. Participändelsen 
-in i stä lle t för -en finns i A ndtru tin  (för vokalbalansen i:e se A hlbäck 
1956/1971: 23). E tt kvantitetsdrag  är adjektivet heet ’h e t t ’ (jfr geet g e tt’ 
i ex. 32).

D en d irekta repliken i exem pel (35) h ar skrivaren in le tt m ed im pe
rativform en Låter ’lå t’ (inf. låta, läta, pres. låter, läter) (se W essén 
1940992a: 238). I 1500-talets b ibelspråk slutade im perativen (2 pl.) 
ofta på -er (W essén 1941/19923: 150). Im perativform en lät påträffas i 
exem pel (66). A dverbet nu, som är rä tt a llm än t i de d irek ta  replikerna, 
är belagt i exem pel (35). I den avslutande b isatsen förekom m er det 
finita verbet sist (hudit Hafwer). Bisatsen innehåller också den långa 
verbform en Hafwer.

D et andra m ålet i lägg 10 är också e t t  b ro ttm ål (enfalt hor 1. lägers
mål). De åtalade är fru  M ärta H indersd o tte r från Räval och borgaren 
Frantz D ew itz. Exem pel (36)-(38) h ar behandlats 9.8.1690, exem pel 
(39) och (4°) en vecka senare 16.8.1690. I exem pel (36) svarar M ärta 
H indersdo tter på rä ttens fråga, m edan i exem pel (37) Frantz D ew itz 
först reagerar på rä ttens fråga och M ärta  H indersdo tte r d ärefter kom 
m er m ed en kom m entar. I exem pel (38) redogör borgaren Carl H in 
dersson för en utsocknes norrbottn ing. Exem pel (39) är e t t  u tta lande 
av Frantz D ew itz, exem pel (40) av M ärta  H indersdotter, båda är svar 
på rättens frågor.

(36) iag [M ärta H in dersdotter] war då H afw an d e och  belägrat V th i Eeknäß  

W th aff een  o g ifft m an ifrån Når båten O lu ff  Tornö benam b d som  då 

H ö ö lt t ill  H ar i S taden ö fw er w in  teren  o ch  stu n d om  på L andet i och  

em ed a H i e r o n i m u s  ähr frandz d e  v i t z  Broor (fol. m r )
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(37) (seÿandefi) iag [Frantz D ew itz ] H ade in t beställa  m edh  M in Broderß  

sacker ey  haller H an m ed h  m in tÿ H an war sin egen m an (M ärta [H in -  

dersotter] sade) o ch  H i e r o n i m u s  [D ew itz ]  w iste  in te t aff m eg  for ähn  

iag Kam t ill  H on om  i skährän tÿ  H an reste ifrån den enna O rten  tili  den  

andra uthan  då badh iag honom  föra m eÿ ö fw er  m ed h  sig (fol. l i i r - in v )

(38) [Carl H indersson:] för 5. åhr sedan om  w in tteren  War sam m a O luff, 

Tohrno H är i S taden och  till gäst hooß  m ig, och  stu n d om  V m gickz Kan 

H ooß  M ärtaß Sÿster C asper H enderßonß H ustru  dähr H on M ärta H ade  

sit T ill H åld h  b eg ÿ n te  som  ogiffta  Karlen plaga giöra um bgäß och  som  

Sadeß frÿa till  H änne så som  H an och  een  gång badh m ig talla  hanne till 

d et (fol. 11 i v )

(39) (H w ar t ill  H an [Frantz D ew itz] swarade) iag H afw er m edh  H en ne  

[M ärta H in dersdotter] in te t  att b estä lla  i d etta  m åhi d et iag m edh  Eedh  

Kan bedÿra om  så fordradeß, (fol. ii2v )

(40) (Sedan frägadeß M ärta H enderß dotter  om  H on  sam m a b ekän elß e  

H afw er giordt i R äfw el ßom  H on Här för rätten  giordt H afw er), ia 

w isee lig  (/:  frå gadeß för H w em  :/) för m in  Kÿrckio H erde Herr Johan 

A u l i n ÿ ,  tÿ  sådant M anaar H afw a dhe dher (änfrå gandeß /  om  M ärta 

m edh  e tt  g o tt S a m m w et Kan frÿK alla Frantz [D e w itz ]  för d etta  Barnet 

som  H an ähr m is ta n k t förre) /: ia :/ d e t Kan iag. W ähl göra, tÿ  iag H åller  

m in  Siähl Kärare ähn H ella  W ärden, (fol. i i2 v - i i3 r )

I exem pel (36) finner m an verbform en Höölt ( ’h ö ll’) i d irek t replik. 
D e deiktiska då  och H ar  (skall vara Här) hänvisar till talögonblickets 
tid  och rum . O rd e t Broor ( ’b ro r’) förekom m er i den korta  form en i 
exem pel (36), m edan  m an i exem pel (37) finner den långa genitivfor
m en Broderß. Tem pus i exem pel (37) är p re te ritum : verbform erna är 
bland annat K am  (skall vara Kåm, ’kom ’) och hadh (jfr ex. 38, ’b ad ’). 
D et osäkra negationsordet int m ed bortfall av vokal och eventuellt 
också intet i d irek t replik  är talspråkliga. I fallet int ’in te ’ är d e t fråga 
om  villkorlig apokope som är typisk  för sydfinländska dialekter (Ahl- 
bäck 1956/1971: 37). Skrivaren vacklar i stavningen av pronom enet meg 
respektive m eÿ  ( ’m ig’). Form en mêg påträffas till exem pel i finlands
svenska d ialek ter (A hlbäck 1956/1971: 32).

I exem pel (38) förekom m er också stavningen talla ( ’ta la ’) m ed lång 
konsonant. Insko tt av b förekom m er i umbgäß (u m g ås’). I exem pel 
(39) finns den långa form en H afwer  e fter iag.
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Exem pel (40) innehåller två inbäddade kom m entarer m arkerade av 
skrivaren m ellan snedstreck och kolon. Skrivaren har också å tergett 
det jakande svaret ia i två omgångar (även ia wiseelig, 'ja, visserligen’). 
D etsam m a gäller form en Hafwer. U ttry ck e t iag Håller min Siähl Kärare 
ähn Hella W ärden  är em otionellt färgat. I exem pel (40) förekom m er 
diskursadverbet W ähl (se även ex. 41).

D et tredje m ålet i lägg 10 från 20.12.1690 är e t t  civilmål (inlösen av 
silverkanna). Skrivaren har å tergett e t t  v ittnesm ål av Sigfrid Johans
son, måg till en av de inblandade:

(41) H err  Landz H öfd ingenß  r e s o l u t i o n  J H ögsta  ähra, m en iag [Sigfrid  

Johansson] w ill H afw a paart och  aff H err  Johanß Jn Laga H uru H an  

A n g ifw it H afw er, (sade och  der t ill)  J w e ten  w äh l att m in  Suärfader icke  

K om m er för denn e räten (fol. n 6 v )

Exem pel (41) m ed den frekventa verbform en Hafwer är kort (jfr 
H afw a, sade och Suärfader). E tt exem pel på pronom enbruket och 
verbböjningen är J weten (’ni v e t’). P ronom enen iag och min  hänvisar 
till Sigfrid Johansson.

Eskatokoll. I lägg 9 är eskatokollet förhållandevis långt (fol. îo o r -  
i o o v ) .  D etsam m a gäller för lägg 1 0  (fol. l i y r ) .  Båda läggen uppvisar 
liknande stilistiska drag i valet av ord och  verb sam t ortografi. Eskato- 
kollen i lägg 9 och 10  är skrivna av sam m a händer: hand 2a och hand  
4. Verben i lägg 9 är följande: til stundar; före manhas, hålla, Jnlÿses, 
för biudes selia, ransakat, a ff dombt wara  och betygar. Í lägg 10  är de 
följande: Jnlÿst, warnaß, Hålla, ransakat, skiärskådat, a ff dömbdt wara 
och betÿges. I båda eskatokollen är de t fråga om  förkunnelsen av ju l
freden.

3.7 Lägg 11: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1691

Protokoll. Lägg n  av hand 7 består av 27 protokoll. D ärtill kom m er 
tite lb ladet m ed verbform en Jnsinuerat (fol. ngr). V erbet hålla  fö re
kom m er endast i form en Höltes (26 ggr). D et är alltså fråga om en 
konsekvent skrivare. V erbet hålla  fö rekom m er i u ttrycken  hålla råd
stuga (17 ggr) och hålla allmän rådstuga (8 ggr). Ekenäs stads dom 
bok 3.8.1691 (fol. i28r) handlar om  e t t  kyrkoråd och inte om  en sed
vanlig rådstuga, v ilket anges m ed u ttry c k e t woro effter skrefne sam m an  
Kallade. Av presensparticipform en närvarande(s) använder hand  7 den 
s-lösa form en: N ärw arande  (17 ggr), N ä r  warande (4 ggr), N arw arande
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(1 g) och Näw arande  (1 g). Vid tre  tillfällen  använder skrivaren ordet 
närvaro: N ärw aru  (fol. 121 v, 127V) och N ärw aro  (fol. 127V).

K ontext. I lägg 11 är an talet c ita tm eningar tre  (3). M ålet i exem pel 
(42)—(44) handlar om  ärekränkning (b ro ttm ål), behandlad  i rådstugan 
3.8.1691 respektive 31.8.1691. E nlig t lö jtnant Jakob Detloffs berätte lse  
har pigan A nna Irving föroläm pat stadens invånare. I exem pel (42) 
och (43) återger skrivaren Jakob D etloffs påstådda repliker. I exem 
pel (44) refererar borgm ästaren  vad A nna Irving har svarat på hans 
fråga.

(42) (seÿandes <säyandes> l e u t e n a m t e n  [Jakob D e tlo ff]  om  sam m a pijga) 

d en  Sachra m ensk e H ÿndan, och  T ocket sade sådane ordh, (fol. i2 8 r -  

128 v)

(43) (dertill swarar l e u t e n a n t e n  [Jakob D e tlo ff])  B orgm estaren Jefwar iag 

för d e tt iag eÿ får gå ö fw er gården för H onom  och  H ans Fålck och  N ils  

H en derß on för dedh  H an skall wara A fu n d z  m an o ch  skohla ö fw er fa llit 

H onom  i H ans H uus; (fol. i2 8 v -i2 g r )

(44) ([B orgm ästaren] seÿandes o ch  sigh H afw a frågat om  icke presterna w ore  

V ndan Tagne), Ja (H a d e  H on [A nna Irving] sagdt) de Kunna wara undan- 

tagne, de ähre icke Borgare, än om  B orgm estaren och  m ig; skall w ÿ  wara 

der under (H ade H on  swarat) i H afw er icke lenge annu w arit Här Vtj 

staden, (fol. 129F)

I repliken i exem pel (42) är de t ont om  verb. Form en sade föredras fram 
för kortform en sa. Skrivaren har i handskriften  raderat upprepningen 
av partic ipform en seÿandes ( ’sägandes’). Båda beläggen har talspråks- 
nära stavning m ed  ÿ  i s tä lle t för g. E tt annat talspråksdrag i exem pel 
(42) är de t starka okvädinsu ttrycket den Sachra menske H ÿndan och 
Tocket (för tåkon  se A hlbäck 1956/1971: 28).

I exem pel (43), som  innehåller en  rä tt m odern  verbböjning, hän 
visar p ronom enet iag till Jakob D etloff. Syftningen av H onom /H ans  
är dock något diffus; den som åsyftas är sannolikt berä tta ren  själv. I 
exem pel (43) påträffas hjälpverbsform erna skall och skohla ( ’skola’). 
Exem pel (44) inleds m ed e t t  inbäddat Ja. D ärefter följer två satser m ed 
pronom enet de. D e tta  gör e t t  sym m etrisk t in tryck som är e t t  tecken 
på planering, de t vill säga skriftspråk  (jfr talspråk). E fter pronom enet 
i påträffas den långa verbform en H afwer (ex. 44). I exem pel (44) lägger 
m an även m ärke till d e t i dom boken förhållandevis sällsynta pronom e-
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n e t w ÿ  ’v i’ (skall w ÿ ward). A dverben icke lenge annu  (skall vara ännu) 
h ärs tam m ar förm odligen från talarens språk.

Eskatokoll. Lägg 11 är fö rsett m ed e t t  k o rt eskatokoll (fol. i32r) m ed 
bara en verbform: Vnderskrijfuer. Eskatokollet är av hand 4 som har 
u n d erteck n a t dokum ente t i ”salige borgm ästarens dödliga frånfälle 
och på rä ttens vägnar”.

3.8 L ägg 12: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1692

Protokoll. Lägg 12  av hand  8  består av 1 0  protokoll. D ärtill kom m er 
tite lb ladet m ed  verbform en Jnsinuerat (fol. i33r). V erbet hälla  påträffas 
i följande ortografiska varianter: Höltes (6 ggr) och Holtes (1 g). D en  
senare form en kan vara en felskrivning m ed  hänsyn till a tt  skrivningen 
Höltes är så karak teristisk  för hand  8. D e  u ttry ck  m ed hålla som  skriva
ren har använt är hålla rådstuga ( 5  ggr), hålla en allmän rådstuga (1 g) 
och hålla allmän rådstugudag (1 g). E tt par undantagsfall är Woro (Bor- 
gerskaPet) sam m anKallade  (fol. 1 3 9 V )  och Sam m an Kärde (rådmännen) 
(fol. i4 ir). I sam band m ed rådm än använder skrivaren också form en 
effter skrefune (fol. i36r). Participen närvarande(s) har följande s-lösa 
form er: Nerwarande ( 2  ggr), N ärw arande  (1 g), N er warande (1 g) och 
N ärw ar ande (1 g). Skrivaren har e rsa tt p artic ip e t tre  gånger m ed när
varo (N ärw aru  fol. 133V , N ä r W aru  fol. i 3 7 r  och N ärW aru  fol. 1 3 9 V ) .  

Ekenäs stads dom bok 1 5 . 2 . 1 6 9 2  saknar h e lt och hålle t verb i protokolls
delen (fol. 1 3 4 V ) .

K ontext. Lägg 12 innehåller fem  (5) korta  exem pel m ed c ita t
m eningar. D e t första m ålet, exem pel (45) och (46), handlar om e tt  
rån (b ro ttm ål) som  har behandlats i rådstugan 16.1.1692. H ortw ich  
Mangels, en lybsk skeppare, beskyller genom  sin fu llm äktige borga
ren Frantz D ew itz  borgaren M atts Johanssons skutfolk för a tt  ha s tu lit 
hum le och anis från hans skuta. I exem pel (45) är de t M atts Johansson 
som  får redogöra för vad hans skutfolk en n a tt har sagt till honom . 
Exem pel (46) är en fo rtsa tt behandling  av m ålet 17.2.1692 — denna 
gång är b e rä tta ren  dock sty rm annen  Johan  Nilsson.

(45) (H afw a  d ee  [M atts Johanssons skutfolk] sagdt), Wij H afwa lijkw ähl i 

A ffto n  så M ÿcket V th rattat att wij H afw a  fåt Bÿgz W ercke (H afw a och  

H afft N agot lite t A nijß  m edh  sigh;) (fol. i34r)

(46) (H afw a  de [skutfolket] sagdt) W ij H a fw a  w arit och  fådt oß L ijttet Bÿz  

W ercke (fol. i36r)
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Skutfolkets u tta landen  i exem pel (45) och (46) innehåller in te sär
skilt många exem pel på äldre verbböjning och talspråk. G enom  exem 
plen får m an dock en inblick i vad en hel grupp m änniskor tillsam m ans 
har sagt. D ärför använder v ittnena  genom gående pronom enet W ij (jfr 
även oß). D e t centrala ord som  upprepas är Bÿ(g)z Wercke ( ’bygg
verk ’) (för wärcke ’virke’ se A hlbäck  1956/1971: 23). O ckså skrivarens 
anföringssatser är likadana: Hafwa de(é) sagdt.

D et andra m ålet är en tv ist angående köp av ved (civilmål). M ålet 
har tagits till behandling  30.4.1692. I exem pel (47) c iterar rådm annen 
Johan W ulff sina egna ord till Claes Bertilsson och dennes svar till 
honom . Skrivaren har i exem pel (47) exceptionellt först å tergett hans 
y ttran d e  m ed D å W ulfuen H ar sagdt. H är om talas m anliga personer 
m ed bestäm d form  av tilln am n e t (jfr A hlbäck 1956/1971: 25). I exem 
pel (48) är de t Claes Bertilsson i Grabbskog som själv b e rä tta r vad han 
har svarat Johan W ulff på dennes fråga.

(47) (D å  W u lfu en  [Johan W u lff  j H ar sagdt) J H andlar Ju utj A ndre gården 

H oos M ichel. A n derß ons (då C laß [B ertilsson  i G rabbskog] sagdt). iag 

paßar eij på H andla, där m ehra (fol. 137O

(48) (H ade H an [C laes B ertilsson  i G rabbskog] swarat), Ja så fram bt icke  

M ichel A n derß ons Encka W ill W ed h en  behålla så sällier iag åt A ndra  

(fol. 137V )

Förhållandet m ellan  J och iag kom m er fram  i exem pel (47). D iskurs
m arkören Ju ingår i den d irek ta  repliken. Tem pus för verben i rep li
kerna är presens (H andlar  och paßar). I exem pel (48) inleds den direkta 
repliken återigen m ed Ja, denna gång efterföljd  av u ttry ck e t så fram bt 
icke m ed inskott av b i fram bt ’f ra m t’. M ed iag hänvisar Claes Bertilsson 
till sig själv. O ckså partike ln  så har återgetts i sam m anhanget.

D e t tredje m åle t handlar ursprungligen om gäld (civilmål) m en d ä r
till är de t också fråga om  e tt  ärekränkningsm ål (b ro ttm ål) m ellan bo r
garen H indrik  A ndersson och A braham  M ickelsson. R ådstugurätten  
h ar sam m an trä tt 30.4.1692. Exem pel (49) är e t t  c ita t av de t som A bra
ham  M ickelssons systrar lär ha hört. Systrarna är dock inte närvårande 
i rä tten . I de t följande är de t troligen A braham  M ickelsson som citerar 
sina systrars ord.

(49) (V th an  sagdt) om  H an [A braham  M ickelsson] N agått sade så W ar dedh  

på Narrij (fol. 138v)
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I bisatsens ordföljd har skrivaren placerat N agâtt (skall vara Någått 
’något’) före sade (inte sä). Som i exem pel (48) har han även återgett 
p artik e ln  så. Några andra inslag av ta lsp råk  är de t knapp t m öjligt a tt 
skönja i exem pel (49).

Eskatokoll. I stil m ed lägg 11 innehåller lägg 12 endast e t t  kort eska- 
tokoll (fol. 141 v) m ed en verbform  ( W nderskrifuer). D e tta  bero r på a tt 
eskatokollet är av hand  4 som underskriv it "i borgm ästarens dödliga 
frånfälle och på rä ttens vägnar”. D ärtill påträffas Johan W ulffs u nder
skrift i eskatokollet.

3.9 L ägg 13: E ken äs s ta d s  d o m b o k  1693

Protokoll. Lägg 13 av hand  9 består av 11 protokoll. Lägget är försett 
m ed e t t  tite lb lad  m ed verbform en inkom  (fol. 143^. V erbet hålla  är det 
typiska verbet: Höltes (6 ggr) och Holtes (1 g) (jfr likheten  m ed  lägg 12). 
U ttrycken  m ed hålla  är hålla rådstuga (4 ggr), hålla allmän rådstugudag 
(2 ggr) och hålla allmän rådstuga (1 g). Participen närvarande(s) har 
genom gående följande s-lösa form er: N ä r  W arande (1 g), Närwarande  
(1 g) och närwarande  (1 g). O rd e t närvaro är frekvent hos hand  9: När- 
waru (fol. i44r, 146^ 148% i49r och 151V), N ä r W aru  (fol. 145V) och 
N ä r waru  (fol. 147V), en gång till och m ed  sammanvaro  (Sam m an waru  
fol. i52r). Övriga verb är W ar till sagdt och Vp Kom  (fol. 144^ (alltså 
rådstuga hölls inte) sam t W ar (...) till sagdt och up Kommo (fol. 149V). I 
p rotokollet 7.8.1693 (fol. 147v) finns följande verb: beordrade, Anotera, 
finnes, blef efter Kom m it och Anoterade. O m  kyrkoherden, d e t vill säga 
om  en ex tra  m edlem  i rådstugan, använder skrivaren verbet infan sig 
(fol. 148V). Em edan 27.9.1693 war en allm än rådstugudag (fol. i4gr), 
W ar sam tliga borgerskapet 11.12.1693 (f°l- ]51V) sam m an Kallade på 
rådstugan (kyrkoråd). D e övriga verben i sam m anhanget är Öfwerläg- 
gia och skedde (fol. 151 v). I lägg 13 saknas verb i protokoll en gång (fol. 
i52r) (jfr likheten  m ed lägg 12).

K ontext. I lägg 13 ingår två (2) belägg på citatm eningar. A n ta le t c ita t
m eningar är m ed andra ord lite t i dom boken för 1693. C ita tm ening
arna innehåller fyra (4) repliker som  kan anses härstam m a från den 
autentiska ta lsituationen . D e t första m åle t från  27.3.1693 hör till kate
gorin b ro ttm ål. D e t är h u s tru  Johanna S im onsdotter från D ragsvik som 
genom  sin befu llm äktigade lö jtnant Jakob D etlo ff beskyller bröderna 
H ind rik  och Karl H indersson för överfall och blodsår både i ansiktet 
och i huvudet. V ittn e t i exem pel (50) är Nils H anssons h u stru  Karin 
Persdotter. H on b e rä tta r om  den ordväxling som  hon varit v ittne  till.
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(50) (då Har H ans. [H in drik  H inderssons] Broder Carl [H indersson] frågat) 

skall iag slå H en n e  [Johanna S im onsdotter] (H an  [H in drik  H indersson] 

swarat) gör så, (fol. 145O

I exem pel (50) förekom m er två drag som är typiska för citatm eningar 
i skrift: d irek ta  frågor och im perativ. Frågan, som inte är försedd m ed 
e t t  frågetecken, är kort och koncis: skall iag slå Henne. I exem pel (50) 
hänvisar iag till C arl H indersson; infinitiven slå har skrivits m ed enkel 
vokal (jfr även gör). Im perativkonstruktion av Johanna S im onsdotter 
är gör så.

D et andra m åle t från  4.9.1693 hör ursprungligen till kategorin civil
mål, m en eftersom  den ena p a rten  Nils H ansson inte har velat infinna 
sig i rä tten  döm es han för svarlösa (u ra k tlå te n h e t a tt infinna sig inför 
rä tta ’) som hör till kategorin b ro ttm ål. P rim ärt är de t fråga om  en gäld 
m ellan  gry tstöparen  Israel N ordberg och m urm ästaren  Nils Hansson. I 
exem pel (51) är d e t stadstjänaren som  redogör för vad både Nils H ans
son och hans h u s tru  sagt till honom  då han  sökt Nils Hansson.

(51) (Sade H an [stadstjänaren] H onom  [N ils H ansson] så Har swarat) in tet  

H ar iag Tijdh K om m a dijtt denne gångon iag Har annat giöra Har iag 

tijdh A n n an  gång så m å dh ed h  ske; (och  nu på stu nd en  När Stadz tiena- 

ren H on om  effter  Sök te Har H ans [N ils  H anssons] H ustru  sagdt) H an  

A h r in te t nu H em m a V than  borta och  Kan eÿ d ijtt Kom m a; (fol. i4Sr)

I exem pel (51) förekom m er flera kortform er av H ar  (5 ggr) i och u ta n 
för d irek t replik. D en  d irek ta  repliken inleds av den satsinitiala nega
tionen  intet. D ärtill finns tre  satser m ed iag. D e ord som upprepas är 
K om m a dijtt respektive dijtt Komma  m ed sam m a ortografi. Partikeln 
så ingår i den d irek ta  repliken. Form en gångon gången’ är m ed all san
no likhet dialektal (jfr pl. gångor hos A hlbäck 1956/1971: 40).

Eskatokoll. Lägg 13 innehåller e t t  eskatokoll som har undertecknats 
av tre  personer: N ils H indersson, Johan W ulff och Jakob Frantzson 
Pinge (fol. 1 5 2 V ) .  Eskatokollstexten är avfattad  av hand 9 .  H ans val av 
verb är följande: ähr, Hållit, Handterat, W arit och beKrajftas.

3.10 Lägg 14: E k en äs  s ta d s  d o m b o k  1694

Protokoll. Lägg 14 av hand  10 bestå r av 16 protokoll. D ärtill finns e tt  
tite lb lad  m ed verbform en Insinuerat (fol. i54r). Skrivaren använder 
verbet hålla i stil m ed de tidigare skrivarna: Höltes (11 ggr), Holtes (1 g),
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Holteß (i g, ß  har ersa tt e t t  tidigare t), Hölte (i g) och Höltet (i g). For
m erna Hölte och Höltet är undantag  i Ekenäs stads dom bok 1678-1695. 
U ttrycken  m ed hålla  är hålla rådstuga (7 ggr), hålla rådstugudag  (4 
ggr), hålla allmän rådstugudag (2 ggr) och hålla allmän rådstuga (1 g). 
D en s-lösa participform en närvarande(s) förekom m er bara en gång: 
(7) Närwarande  (fol. iÖ2r). O rd e t närvaro  m ed 14 belägg är därem ot 
frekvent hos hand 10 (t.ex. N ärw aru  8 ggr).

Protokollet, om fattande rådstugudagarna 2 0 - 2 1 . 2 . 1 6 9 4 ,  innehåller 
e t t  flertal verb (fol. 1 5 5 v). D e t är fråga om  häradshövdingens besök i 
staden. D e använda verben är War, undersöckia , R ansaka , skall blijfwa 
bijbehållen, Komma, Skall förwaltas, underHållas, före togz, skillia  och 
Hölte. I fråga om  rådm än använder skrivaren verbform erna H afwa a ff 
lagdt (Edhen) (fol. 1 5 7 v) respektive H afw a a flagd t (fol. i6ov) och H ar  
giordt (Edhen) (fol. i6iv), ärEdsworne  (fol. i6or), Adiungerade (fol. i6or) 
respektive adiungerade (fol. i6ov). I p ro tokolle t 1 2 . 4 . 1 6 9 4  (fol. i6ov) 
finns ytterligare följande verb: H ar sutit, är resolverat, föras och skedde. 
E tt annat exem pel är Exciperar (fol. i6iv). E tt fall där rådstugurä tten  
in te hållits är 1 2 . 5 . 1 6 9 4 :  war (...) till sagdt och VpKom. Skrivaren u p p re 
par verben m ed sam m a ortografi 1 0 . 9 . 1 6 9 4  (fol. i63r). E tt sista fall m ed 
verb i lägg 1 4  är: skull (skall vara skall) proponeras och war (fol. 1 6 4 V ) .

K ontext. Lägg 14 innehåller å tta  (8) exem pel på citatm eningar. 
H älften  av exem plen är exceptionellt ordrika. D e t första m ålet från 
3.3.1694 hand lar om  ärekränkning (b ro ttm ål) m ellan tu lln ä ren  Johan 
Eklund och pukslagaren K ristian G ram bou. I exem pel (52) är de t Sven 
M ånsson och Carl Carlsson som v ittn a r vad Johan Eklund har svarat 
lö jtnant Jakob D etlo ff i deras närvaro.

(52) (då Har tu lln eren  [Johan Eklund] sw arat) Jag H åller Pukslagaren [K ris

tian G ram bou] för Een skälm  och  H u n sfå tt till des H an m ig sådant, 

bewijsar, (och  om  L e u t e n a m p t e n s  ährande sadhe H an [Johan 

E klund]), O m  iag Har något sagdt om  eder [K ristian G ram bou] så är 

dedh giordt på godh m ening, (än seÿa d h e [vittnena Sven M ånsson och  

Carl Carlsson] att När de först Har in K om m it och  frågat effter  Tullneren  

Har H ans H ustru  sagdt) Han är w äh l H em m a  M en ähr nu drucken och  

Ligger o ch  Såfwer, (då L e u t e n a m p t e n  up w äch t H onom  aff sangen, 

då sadhe H ans H ustru) Kere L e u t e n a m p t  H an är nu drucken, ta llen  

m edh H on om  een  A n nan  gång, (då T u llneren  V p stig it A ff  sängen och  

sagdt) icke är iag än så drucken att iag eÿ  w e tt  H w adh  iag saÿer; (b öd h  

och  att wij skulle  w äh l m innas w e d h  slu te t H w ad h  H an Har sagdt;) (fol. 

156V-1.571-)
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Exem pel (52) innehåller de t kraftiga okvädinsu ttrycket (hålla någon 
för) Een skälm  och H unsfått ( ’hundsfo tt' m ed assim ilationen nd > nn). 
K ortform en H ar  (5 ggr) förekom m er i och u tan fö r d irek t replik  sam t 
efter p ronom enet de. U ppräkningen av orden drucken och Ligger och 
Såfwer b idrar till tex tp a rtie ts  talspråkskaraktär. Exem pel (52) inne
håller även e t t  p ar talspråkliga småord: wähl (2 ggr) och nu (2 ggr). 
D ärtill kom m er så  och än så sam t det satsinitiala icke. D en em otio 
nella in terjek tionen  Kere Leutenam pt innehåller e t t  exem pel på tillta l 
och inskott av p  (jfr även eder, in te er). P luralisform en tallen av tala  är 
sällsynt i dom boken. P reteritum form en  av he har skrivits hödh ( ’b a d ’), 
och presensform en av veta  har skrivits wett ( ’v e t’) m ed kort vokal och 
lång konsonant (jfr bl.a. ex. 56). Vokalismen i > e finns i prepositionen 
wedh ( ’v id’).

D e t andra m ålet i lägg 14 hand lar om  barnam ord  (bro ttm ål), det 
grövsta och m est uppm ärksam m ade b ro tte t i Ekenäs stads dom bok 
1678-1695. D en åtalade är pigan M aria A ndersdotter. Exem pel (53) 
och (54) b e rä tta r  om  änkan K irstin  M ickelsdotters ord. Exem pel (53) 
är hennes svar på rä ttens fråga, m edan exem pel (54) är en excep tio 
nellt lång sam m anfattn ing  av sam talet m ellan K irstin  M ickelsdotter 
och M aria A n d ersd o tte r enlig t K irstin  M ickelsdotters berättelse. H on 
v ittn ar under ed.

Exem pel (53)-(59) hänför sig till sam m a mål. Behandlingen av m ålet 
har ägt rum  i flera omgångar: exem pel (53) har behandlats 8.3.1694, 
exem pel (5 4 )-(s8 ) 10.3.1694 och exem pel (59) 12.4.1694.

( 5 3 )  (Sw arade H on  [K irstin  M ickelsdotter]) iag Kan in tet någat bekenna förr 

än Präst m oor är m ed h  tillsted z , (fol. 157V )

( 5 4 )  H w ilck et H on [K irstin  M ickelsdotter] e lfter  tw å dagar Har Lagat och  

sedhan gådt till H en n e [M aria A ndersdotter] M edhan och H en nes  

M attm od her K om  och  badh m ig [K irstin  M ickelsdotter] K om m a see  på 

H en n e [M aria A ndersdotter], e lfter  H on då skulle  Liggia till sängz, och  

ähr Ä land ig , När iag då kom  till H en n e frågade iag om  H on nu w elle  

H afw a d e t iag H ade Lagat ått H enne, sadhe H on Neij in tet nu m ehra  

iag Har nog redhan och  war siuk och Ä lendig; sedhan gick iag der fu lla  

o ffta  m edhan H on Låg siuk m en in te t Ä n tå  så fulK om bligen w iste  H uru  

m edh  H en n e  war, Vtj sam m a siuka L eet H on och  K ÿrkioH erden bereda  

sig; O ch  een  tijdh  der e lfter  enär H on A llredh an  war bettre  och  gick  

u p p e K om  iag t ill  H en n e  då beklagade H on sig swårliga H afw a o n a t  

Vtj sin n et och  ångest utj H ierta, då sadhe iag till H en n e Kanske du Har
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göra m edh  d h et [det döda barnet] som  ähr fun n it på skullan, sadhe H on  

N eij der m edh  Har iag eÿ göra då badh iag H en n e g ifw a sig t ill  fredz än 

några dagar dereffter  K om  iag till H en n e då H on m edh  all K leder Låg 

på sängen, sadhe H on till m ig A ch  Kiära Biatas m oor m ig Ä ngslaß  swåra 

iag w ill bekenna för eder att iag Har m iss gådtz barn då sadhe iag A ch  

g ud h  N ad h e m ig att du sådant skulle  seÿa för m ig, M en H ade doch dh et  

b arnet Lijff, sadhe H on Ja L ijttet Lijff H ade d h et som  en fogel m en det 

w ar så snarast, sadhe och  A ch  gudh N ådhe m ig H w adh sk u lle  dhe nu 

göra aff m ig, då sadhe iag. Skadde du då N ågot barnet, sadhe H on neij, 

ingalunda Skadde iag dh ed  till ringaste, då frågade iag H w adh slag dh et 

w ar O m  H on d edh  kunde skonia, sadhe H on d edh  war poijke barn, då 

sadhe iag, H w adh giorde du då aff d ed h  sadhe H on iag war sie lff och  

stack  ded h  U nder Kÿrkio balcken, och  sadhe altijdh em ilan  gudh N åde  

m ig  H w adh gör dhe nu aff m ig, sade iag g iff  dig till fredz om  du in tet Har 

göra m edh  någon g ifftm an , då sadhe H on N eÿ, iag H ar in te t giöra m edh  

någon g ifftm an  u than  trum petaren  H en drich  H öyer H ar H afft m edh  

m ig  giöra, frågade iag H war w ahren i tillsam m an sadhe H on  Vtj Kellar- 

hallß en , skedde dedh  tw å gångor, sadhe iag d h et är illa N o g h  att du in tet 

H ar forr sådant bekent, då sadhe iag in tet w ill iag w etta  derom  A llen a  iag 

w ill  seÿa för d in M att m odher, sadhe H on N eÿ  seÿ inga lunda för H enne, 

då L ofw ade iag seÿa d h et för KÿrkhârsM oor, sadhe H on Ja för H en n e må 

i w äh l saija, sedhan gick  iag och sadhe dedh  för K ÿrkioH erdens H ustru , 

H o n  sw arade Jlla w ore d edh  för H en n e fattig  barn, då sadhe iag Kära 

M oor w illen  i K om m a up före och  talla m ed h  H en ne, H on w e tt  in tet  

H w adh  H on w ill göra aff sig, der effter  K om  och  K ÿrckioherdens H ustru  

sam m a dag dijtt W p då iag ropade Maria uth  m edh  H en n e att talla, då 

gick  de Vp till L ill E richz giärda d it iag och  gick, då sadhe Prestm oor  

t ill  H en n e gudh N åd h e dig M aria H uru är m edh  dig Jlagdt ta l ähr du  

K om m en Vtj, sw arade H on gudh N åd h e m ig så w ist Kiäre m oor, då badh  

Prest m oor m ig gå boort och  gick Lengre V p M edh Maria em o t Prest 

Å ckeren; O m  een  Söndag der effter  sadhe iag och  detta  för M arias egen  

M oor, När H on  war Här till Kÿrckia, H war öfw er  H on tÿch te  så illa wara; 

sedh an  sadhe iag för M aria att iag Har sagdt för H en n es Moor, sadhe H on  

d ed h  giorde i M ÿcket illa Vtj, nu Lärer dedh  L ijckw ähl blijfw a uppenbart 

o c h  Kanske reedan öfwer H ella  d egerÖ öm  och  war utj stoor Å n gest, m en  

iag tröstadh e H enne; (fol. 158^ 159^

Exem pel (53) är e t t  k o rt svar på rä ttens fråga. Svaret, återgivet i en 
d irek t replik, innehåller verbböjning som  är m odern (är, in te ähr). 
O ckså kortfo rm er av substantiv  förekom m er i sam m anhanget (Präst
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moor, in te Präst moder). Pronom enet iag hänvisar till K irstin  Mickels- 
do tter.

Exem pel (54), de t m est om fattande c ita te t i dom boken, innehål
ler rik lig t m ed  ’’au ten tisk ” dialog (turtagning) härstam m ande från den 
ursprungliga ta lsituationen . För de t första finns exem pel på d iskurs
m arkörer: nu  (5 ggr), redhan/reedan  (2 ggr) (jfr även sedhan 3 ggr), doch, 
(du) då  (2 ggr) (då finns också i andra sam m anhang) och wähl (nog i 
betydelsen  ’tillräck lig t’, jfr även illa Nogh). För det andra finns exem pel 
på em otiv t språkbruk: till exem pel Ach Kiära Biatas moor, Ach gudh 
N a d h e /N å d h e  m ig/dig  (4 ggr) respektive gudh N åde mig, Jlla wore dedh 
för Henne fattig  barn  och Kära M oor/Kiäre moor (2 ggr). För de t tredje 
finns exem pel på frågor och svar: N eij intet nu mehra, N e ij/N e ÿ  (2 ggr), 
neij inga lunda /N eÿ seÿ inga lunda  (im perativ) och Ja (2 ggr). För det 
fjärde finns exem pel på andra talspråkliga ord: fulla, Kanske (2 ggr), 
sa tsin itia lt intet och så wist (så finns också i andra sam m anhang). För det 
fem te finns exem pel på följande verbform er: kortform en H ar  (10 ggr), 
badh (3 ggr), see, skulle (aldrig sku  i dom boken), welle ( ’ville’), Skadde  
(2 ggr, ’skadade’), im perativen  giff (dig), wahren (i) ( ’voro n i') , wetta  
(”uppsvensk” form  för ’veta'; jfr A hlbäck 1956/1971: 22), wett ( 'v e t’), m å  
(i), willen (i), talla (2 ggr) ( ’ta la ’) och Lärer. V okalism en e > i är dialektal 
i emilan  ( ’em ellan’) och Jlagdt ( ’e lak t’) (se A hlbäck 1956/1971: 23).

I d e t korta  exem plet (55) har skrivaren å tergett vad kyrkoherdens 
h u stru  enlig t egen utsago har sagt till M aria A ndersdotter. D e t är fråga 
om  e t t  svar på rä ttens fråga. I exem pel (55) finns två verbform er, av 
vilka den ena är wåre ( ’vore’), den andra ähr ( ’ä r’). I repliken förekom 
m er pronom enet du  m ed hänvisning till M aria A ndersdotter.

(55) (H o n  [kyrkoherdens hustru] sagdt) wåre du [M aria A ndersdotter] frij så 

ähr dedh w äh l (fol. 159V )

I exem pel (56) och (57) är de t två v ittnen, h u s tru  M argeta Sim onsdot- 
te r och krögerskan A nna H indersdotter, som avlägger eden. Först, i 
exem pel (56), v ittn a r A nna H indersdo tte r som bland annat refererar 
ord av Frantz D ew itz  hustru :

( 5 6 )  [Frantz D e w itz  hustru:] H ar du [A nna H indersdotter] H ördt der aff att 

w år M aria [A ndersdotter] H ar M ifigåttz barn, då H on [A nna H inders- 

dotter] swarat, N e ÿ  H ie lp  J e s u  s , då H on sagdt dedh  tallas lijkw ähl om  i 

H ella  byn. och  poijken fan på d et sam m a på fähuuß skulian, A nna sagdt, 

H uru seer d et då u th , då de begge uth gått och  H ustrun  tagit d e tt  nedher
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M edh een  sticka, och stack d e tt  Vtj dÿnge H ögen  då A n na sagdt, M oor  

Läg in te t sådant d itt, dedh Kan förderfw a Eder gärda, då frågades A nna  

H urudant dedh war, sade H on, dedh  w ar som  e e t  Skoo b o tn  L ijttet b u lo t  

och e tt  H åll på den bu len , alt sw art o ch  redan förfallna, H ade och  Lijkes 

L ufft M en ingen den ringaste m eniskioskapnadh , Frantzes H ustru  och  

sagdt iag Kastar Sådant till H e lw ite  b o r t V h r  m in  gårdh o ch  afif m in  

skulla; då K om  Tÿsk-H âbla och  sadhe H w ar och  H on Nij för eder och  

sadhe m ed h  A n nat ordh, H war före L åtten  i M oor H en n e H afw a Kniff, 

sadhe M oor H w adh skall iag göra K n ifw en  är H ennärs egen; sadhe och  

H äbla G u d h  nådhe H en n e H uru H on  Har fådt, skulle  H on Lijkwähl 

burit fram  dh et, då A n na sagdt w e tt  frar Här aff Ja w est w e t H an sagdt 

H ustu n , H an såg N er  poÿcken fan d ed h  <p> sadhe och  O m  pijgan H on  

w ill in te t  A n nat H afua än w arm tt. dricka och  in te t fåår iag see  eller Laga 

H en n es sängh. tÿ  H on släpper m ig in te t  V than Har een  rÿa sw ep t om  

K ring sig den A ndre Ö fw er sigh Frantzes Lilla dotter  sadhe M oor H on  

Har och  Lackan under sig, swarade m odren , Ja W ild h  är H on  då Lägia 

Lackan under sig, fast H on Har d edh  V nder A xlarna; (fol. i5 g v -i6 o r )

D et långa exem plet (56) är r ik t på äldre ta lspråk  i skrift. K ortform en 
H ar  (6 ggr) förekom m er frekvent. D etsam m a gäller tilltal, till exem pel 
m ed  hjälp av possessivpronom en och förnam n: wår M aria  (se också 
ex. 54). Övriga tillta lsform er är bland annat du, N ij, eder och (Låtten) 
i Moor. N är de t gäller em otiv t språkbruk  finner m an följande exem pel: 
N eÿ  Hielp Jesus, iag K astar Sådant till Helwite och G udh nådhe Henne. 
En im perativform  ingår i M oor Läg intet sådant ditt. V erbform er, som 
delvis också förekom m er i exem pel (54), är tallas, fan  (2 ggr), seer/see 
och w ett/w et (2 ggr). Talspråkliga sm åord är då  (2 ggr) (då finns också 
i andra sam m anhang), Ja west och Ja. A ndra ordform er är adjektiv
form en bulot av substantivet bula (jfr den bulen) och pronom inalfor
m en Hennärs (för den dialektala form en hennas ’hennes’ se Ahlbäck 
i9 5 ô /ï9 7 i: 25). D ialek talt är f t  för kt i (Lijkes) Lufft ’lu k t’ (Ahlbäck
1956/1971:24)-

D ärefter, i exem pel (57), v ittnar M argeta S im onsdotter som b erä t
ta r vad Frantz D ew itz  syster Karin har sagt till henne.

(57) [Frantz D e w itz  syster Karin till M argeta S im onsdotter:] K om  see  H w adh  

Här ähr och  w ijste  m ig [M argeta S im on sd otter] på skullan Een sw art 

K ööt K lim p så Lång som  een  H andh. m en något tiockare m en Aldrig  

H ade den ringaste m en isk io  skapnadh (m ehra w eet H oon  in te t seÿa,) 

(fol. 16 or)
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D en d irek ta  repliken i exem pel (57) innehåller im perativform en Kom  
see. Som i see är vokalen lång också i weet, dock i annan kontext. A dver
b e t H är  i repliken hänvisar till d e t ursprungliga y ttran d e ts  rum .

D en åtalade M aria A ndersdo tte r y ttra r  sig till sitt försvar i exem pel 
(58) och (59). H on har använt följande ord i rätten :

(58) (H o n  [M aria A n dersdotter] swarar ännu) iag H aller den för dedh  sam m a  

som  m ig berÿchta?. (fol. i6or)

(59) fram  K om  H on [M aria A n dersdotter] och  sade, w ed h  den tijdhen som  

m in  m atfader L ett m älta till besich tn in gen  war iag utj B adhstugun och  

V p öste  Korn aff stö p  då K om  T rum eterrn . H en drich  H ôÿer Vtj B adh stu 

gun , och  w ille  u th  Köra poijken som  m edh  m ig war, och  w ijste  H onom  

A n tte lig  effter  w atn , och  w id h  sam m a t illfä lle  slog H an V th  L iußet, 

och  iag röm  undan H onom , sedh an  gick iag utj m in  M attfaders stugu  

o ch  frågade H w ar trum etaren  sk u lle  få Liggia om  N atten , H on Swarade 

Vtj N ed erstu g u n , M en H an nekade sig gå Vtj N ed erstu gu n , uthan Lade 

sig på b encken  t ill  deß H an o m  N atten  K om  till m ig Vtj Fålbäncken  

o ch  H äfftade m ig, O ch  een  tijd h  der effter  ta lade iag till sam m a tru- 

m etare såledz nu H afw er i w äh l g iort, H on swarat H uru  så H on sagdt, 

d edh  Lärer i få w e tta  m ed h  tijdhen , O ch  een  tijdh der effter  När wij 

sådde plantorna, H ade iag ondt U tj Rÿggen och  B eklagade m ig för H u s

tru  C h irsten  M ichelßdotter; dagen  der effter  b efa lte  m in  H uu ßbon dh e  

m ig roo C o r p o r a l e n  D e l a m o t  öfw er till Ô sterbÿ dedh  iag giärna då 

w ille  förwägra, m en in te t torde för H anß befalning, V than rodde dijtt 

och  upbar H ans sacker, O ch  Enär iag K om  till backa w ed h  Ekenäs stran

den, så H änd e sig att poijcken gick  för ått H eem  och  iag utj m in Swag- 

h eet L em bnades e ffter  och  kende m ig så ondt, att iag der w edh stranden  

M iß gickz m ed h  e tt  Foster som  iag eÿ  trodde m ig wara behäfftat m edh, 

sedhan tog  iag En ren duck aff m in  H alß  och  Lade dedh  der utj, och  bar 

dedh utj b en h u ß et på Kÿrke gården; (fol. i6 ir)

E xem pel (58) är fåordigt. Pronom enen iag respektive mig hänvisar till 
M aria A ndersdotter. D e t är a tt m ärka a tt de t för protokoll typiska ver
b e t hålla  påträffas också i andra sam m anhang i dom boken (här: Haller 
’h å lle r’). Läsningen av de t avslutande frågetecknet är osäker.

D et om fattande exem plet (59) innehåller bland annat verbform erna 
Lett ( ’lä t’), wille (2 ggr), wijste ( ’v isade’), röm ( ’ry m d e’), talade (jfr ex. 
54 och 56), (dedh) Lärer (i) få  wetta, befalte och Lembnades (m ed b- 
inskott). Talspråkliga sm åord är bland annat sedhan (2 ggr), nu  och
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giärna då. E tt m u n tlig t y ttran d e  är (nu) H afwer i wähl giort och m ot- 
frågan H uru så.

Eskatokoll. H änderna 10 och 4 har fungerat som skrivare i eskatokol- 
let i lägg 14 (fol. i66v). D en förra handen  har skrivit början  av eskato- 
kollet (rad 10-16), den senare har avslutat detsam m a (rad 21-23). H and 
10 har använt följande verbform er: wara, passerat, O fwer sendes och 
verificeras. H and 4 har använt endast en verbform  i pluralis: Vnderskrij- 
fu a  (jfr lägg 11 och 12).

3.11 L ägg 15: E k en äs s ta d s  d o m b o k  1695

Protokoll. Lägg 15 av hand  11 innehåller 26 protokoll. I protokollen 
har skrivaren konsekvent använt verbform en Höltes (19 ggr). U ttrycken  
m ed hålla  är hålla käm närsrätt (8 ggr), hålla allm än rådstuga (4 ggr), 
hålla en käm närsrätt (4 ggr) och hålla rådstuga (3 ggr). D en s-lösa p ar
ticipform en Närwarande  påträffas också (5 ggr), tro ts  a tt  skrivaren 
använder o rdet närvaro  oftare (14 ggr, t.ex . N ärw aru  9 ggr). Participen 
Hem m a warandes (Borgerskap) förekom m er en gång (fol. i75r).

I p rotokollet 2 0 . 5 . 1 6 9 5  sam m anträder den nya käm närsrä tten  i Eke
näs till s itt första m öte. D e tta  kom m er också fram  i valet av verb: woro 
(samman) (fol. i76r), woro (tillsamman) (fol. i76r, 1 7 6 V )  och Anstäl- 
tes (ehn K iäm bnär Rätt) (fol. iy6v). Både 2 2 . 7 . 1 6 9 5  (fol. i 8 2 v )  och 9 -  

1 6 . 9 . 1 6 9 5  (fol. i 8 5 r )  är verbbruket varierande: äre, Har, förebära, woro, 
påminte, lemnade och afgiöra respektive war ( . . .)  Hållen  och Anoterade. 
E tt u ttry ck  är war (...) sam m ankallade  (fol. i83r), woro sam m anKallade  
(fol. i85r) och war  ( . . .)  sammanKallad[h]e (fol. 1 9 0 V ,  2  ggr). D et sista 
exem plet på verb år Adjungera  (fol. i88r).

K ontext. I lägg 15 påträffas nio (9) exem pel m ed citatm eningar. De 
är inte lika utförliga som i lägg 14. D e t första m ålet handlar om e tt 
civilmål (inköp av ko). I exem pel (60), d a tera t 13.6.1695, b e rä tta r Hans 
Tomasson hattm akare  vad salig hustru  M argeta Jö rensdo tter Slät innan 
sin död ”j s itt y tte rs ta ” har sagt till honom .

(60) (H afu a  [M argeta Jörensdotter Slät] sagt j sitt  ÿ ttersta), den K oon iagh 

Här H afuer skall ändtlig  Erich W u lf få em o t godh och  skiälig betaln ingh , 

M edan H an Har beg iert H en ne af m ig t ill  K iöpz, att derföre må K om m a  

så m ÿkit iag slipper till Jorden m edh , (fol. i78r)

Pronom enen iag(h) respektive mig hänvisar till M argareta Jörensdotter 
Släts ord, adverbet H är  till talögonblickets rum . I den d irek ta  repli-
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ken finns både den långa form en H afuer och kortform en H ar  (för ver
b e t slippa jfr A hlbäck 1956/1971: 6 8 -6 9 ). Infinitiven få  har i repliken 
skrivits m ed enkel vokal. M ed Henne  syftas till de t fem inina ordet ko 
(Koon) i b estäm d  form . Stavningen m ÿkit m ycket’ har troligen stöd i 
tidens talspråk.

D e t andra m ålet i lägg 15, da te ra t 8.7.1695, är också e t t  b ro ttm ål 
(ärekränkning). D e berörda p arte rn a  är befallningsm annen Johan Wal- 
m an och kyrkoherdens änka, h u s tru  E lisabet Thauvonia. I exem pel 
(61) är de t H ans Borgm ans änka som har h ö rt vad Elisabet Thauvonia 
sagt. Skrivaren har av hennes y ttran d e  bland annat å tergett konjunktiv- 
u ttry ck e t G udh låte. Infinitiven säja skriver han  ta lspråkstroget m ed j  
u tan fö r d irek t replik. H ört och gå skriver han därem ot m ed enkla voka
ler. D en  långa form en H afuer  förekom m er i en bisats i slu te t av satsen. 
P ronom enen mine ( ’m in a’) och mig  hänvisar till E lisabet Thauvonia.

(61) (H afua  H ö rt K ÿrkioH eerdens Ä n kia  säja), G ud h  låte eÿ m in e  böner gå 

B efaln ingz M an finger em ellan  för den O rät H an m ig giort Hafuer, (fol. 

179V)

D e t tred je m ålet från  sam m a rådstugudag i exem pel (61) är e t t  äre- 
kränkningsm ål (b ro ttm ål). K ärande är rådm an Jakob Frantzson, sva
rande h u stru  Jud it Eklund. Skom akaren A bram  M ickelsson återger för 
rä tte n  följande berä tte lse  som han h ar h ö rt av Jud it Eklund. I exem pel
(62) finner m an bland  annat im perativen säj/säy  ( ’säg’) vid två tillfällen 
i d irek ta  repliker. En annan im perativ  är bedh ’b e ’. K ortform en H ar (2 
ggr) förekom m er i d irek t och ind irek t kontext. E tt k raftig t okvädins- 
u ttry ck  är Faan fahr i H ufw udh H ans den långe bengel. I låtet ’lå tit’ finns 
e i s tä lle t för i, i utsäja  u tsäga’ därem ot ; i stället för g. I den i repliken 
återgivna frågan påträffar m an diskursm arkören nu.

(62) (H ar denn e A nK ia H ustru  J u d j t  [E klund] sagt), H w em  dricker nu 

m edh prästen, (då H an [Abram  M ickelsson] swarat), J a k o b  Frantzßon  

och  K oparöö M ichel, (då skulle  H on  sagdt), säj åt J a c o b  Frantzßon att 

Faan fahr i H u fw u d h  H ans den långe bengel, skall H an K om m a och taga 

bort m in K ista som  H an Har låfuat och  lå tet SPödgubben K ringh Sta

den utsäja, b ed h  H on om  K om m a, o ch  säy ändtligh  detta  åt H on om , (fol. 

i8 o r - i8 o v )

D et fjärde m åle t är d a tera t 13.7.1695. D et är fråga om  e tt  civilm ål m el
lan M ickel E klund  och M atts Eriksson skräddare (fullföljande av kon
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trakt). M ickel Eklund b e rä tta r vad M atts  Eriksson skräddare har sagt 
till honom  i exem pel (63). D et korta exem plet (63) innehåller endast 
de t nekande svaret N eÿ  i den d irekta repliken. I annan kon tex t finner 
m an diskursm arkören nu (först).

(63) (M en  Skreddaren H onom  [M ickel Eklund] nu först sagdt) N eÿ, När H an  

är reeßfärdig, (fol. i82v)

D et fem te m ålet från 19.8.1695 är det enda adm inistrativa m ålet (kyrko- 
spån) i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 som innehåller citatm eningar. 
C ita te t är av det närvarande borgerskapet. E xem plet innehåller bland 
annat den sym m etriska konstruk tionen  Nogre-nogre-nogre. Inskott av 
b förekom m er i inKombne ’inkom na’.

(64) (H w ar på d h ee  [borgerskapet] sw aradhe), N ogre  H afua sine ferdige, 

nogre ähn O tälgde, och  nogre H afua sine a f L andet V ptingat, som  icke  

ännu ähre inK om bne, (fol. i8 3 v -i8 4 r)

D et sjätte  m ålet i lägg 15, da tera t 18.9.1695, är e t t  civilm ål (gäldspre- 
ten tion  och räkningar). I exem pel (65) c iterar stadstjänaren häradshöv
dingen Nils L indcrantz ord till honom . H an inleder m ed en im pera
tivkonstruk tion  Heißa dem. M ed iag(h) respektive mina  hänvisar han 
till sig själv. D en  konstruk tion  som upprepas i den d irek ta  repliken 
är icke H eller-icke Heller, i repliken förekom m er också o rdet eller (för 
tillägg av h ”i m indre vårdat sp råk” av ty p en  heller e lle r’ jfr A hlbäck 
]9 5 ^ /1971: 39)- D e tre  diskursm arkörerna är så, doch ( ’dock ’) och wäll 
( ’väl’). D e påträffas också annanstans i dom boken. O rdföljden i den 
avslutande bisatsen är rak.

( 6 5 )  H eiß a  dem  [käm närsrätten], iagh [N ils  Lindcrantz] Kan icke K om m a  

A llen a  at swara derföre, icke H eller skaffa nogon Stäm bning till Andre  

a f Förm yndare e ller  som  H afua der m ed h  att giöra, icke H eller  ar Herr 

Johans S ö lf Kanna så utj m ina H änder b etrod t, doch  w ill iag w äll A n o - 

t e r a  O ch  i H ogh K om m a den T e r m  i n som  iag är C i t e r a t ,  (fol. 1 8 5 V -  

i86r)

D et sjunde m ålet, da tera t 5.10.1695, är e t t  b ro ttm ål (en sorts överfall). 
D et är G unilla  Jonsdo tter (eller a lte rna tiv t A nna Jörensdotter själv), 
trädgårdsm ästarens hustru , som  b e rä tta r  vad A nna Jörensdotter har 
sagt till Johan H indersson, en av de inblandade i exem pel (66):
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(66) (skall denn e H ustru  A n na [Jörensdotter] sagdt till H on om  [Johan H in 

dersson] såhom  på sk iäm pt), lät see om  du låter nu taga qw arnen ifrån tig, 

(fol. i86v)

Exem pel (66) innehåller två verbform er av låta : im perativform en lät 
( ’lå t’) och presensform en låter. Infinitiven see ’se' har skrivits m ed lång 
vokal. Trots a tt du  har skrivits m ed d, har tig ( ’dig’) i repliken exceptio
nellt skrivits m ed t, v ilket är o typ isk t för ortografin i dom boken. D en 
d irek ta  repliken innehåller dessutom  diskursm arkören nu. U ttrycket 
på skiäm pt ( ’på sk äm t’) m ed  p -in sko tt kan jäm föras m ed u ttry ck e t på  
N arrij ( ’på n a rr i’) i exem pel (49) ovan.

D e t åttonde och sista m åle t i dom boken m ed citatm eningar är e t t  
ärekränkningsm ål eller en tv is t på en båt (bro ttm ål). M ålet är in tres
sant eftersom  de t hand lar om  e tt  b ro tt som har u tfö rts  på e t t  holländskt 
skepp. I exem pel (67) och (68), daterade 21.11.1695, är de t skepparen 
Peter Ferling som  h ar ordet. H an  citerar sig själv.

(67) (då Har H an [P eter Ferling] w ä l sagt), sådane skiälm ar w ill iag eÿ  H afua  

m edh  m ig på Sk ep et, (fol. lögr)

(68) (då sw arade Skeparen) O m  iag w ille  K unde iag nogot gee,, m en m edh  

påck gifuer iagh in te t och  sådane Skelm ar w ill iagh eÿ  H afua om bordh  

som  w ill Kasta m ig  utj Siön, (då sadhe d ee  [båtsm ännen]) slep oß  dåch  

på landet, (fol. igor)

D et centrala o rdet i exem pel (67) är d e t i dom boken frekvent belagda 
skiälm ar  (pl. av ’skälm ’). O rd e t (Skelmar) förekom m er också i exem pel 
(68). Både i exem pel (67) och (68) har skrivaren in le tt sin återgivning 
m ed då  (3 ggr). I exem pel (67) förekom m er dessutom  sm åordet wäl, 
i exem pel (68) dåch ( ’d o ck ’). I exem pel (67) förekom m er kortform en 
H ar  (inte i d irek t replik), m edan i exem pel (68) finns både gee ( ’ge’) 
och gifuer ( ’giver') i d irek t replik. Exem pel (68) avslutas m ed en im pe
rativform  slep oß ( ’släpp oss’).

Eskatokoll. I de t sista eskatokollet i dom boken, lägg 15 (fol. i9 2 r- 
1 9 2 V ) ,  har skrivaren använt fyra verbform er: wara, Hållit, Öfuersendes 
och Werificeres. Eskatokollet är av hand  11, m en därtill kom m er tre  
u n d ersk rifte r av hand  4 ,  Johan W ulff och hand  9 .
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4 Sammanfattning

I denna artikel har jag gett en översikt över cita tm eningarna (direkta 
repliker) i de 15 läggen i Ekenäs stads dom bok 1678-1695. D ärtill har 
jag p resen terat verb och talspråkliga drag som dessa cita tm eningar 
innehåller och den kontex t eller tex tkategori som replikerna är inbäd
dade i. Trots a tt den undersökta dom boken kom m er från den finska 
rikshalvan är de resu lta t som jag n å tt antagligen gängse för d e t svenska 
rike t i allm änhet.

Då m an studerar ta la t språk i e t t  h isto risk t perspektiv  kan m an inte 
bo rtse  från a tt d e t rör sig om  skrivet språk. D iskussionen rör sig därför 
alltid  på en relativ nivå; de t är i princip skrivarens språk och subjek
tiva to lkn ing  av händelseförloppet som dokum ente t reflekterar, vilket 
jag poäng tera t ovan. A tt dra gränsen m ellan ta l och skrift är proble
m atiskt. D e t är skrivaren som fungerar som språklig t filter. D ock kan 
dessa te x te r  innehålla drag som härstam m ar från någon annans språk
handling och som har stöd  i sam tida talspråk. D enna u tgångspunkt 
fö ru tsä tte r noggranna m etodologiska lösningar och därför är en abso
lut sanning svår a tt nå. Drag som bland annat spelar in i analysen är 
individuella uttalsvanor, ofullkom lig stavning, analogibildningar och 
skrivm önster.

Specialstudien har gett följande resu lta t som jag p resen terar när
m are u tifrån  de tre  diplom atariska huvuddelarna protokoll (kapitel 
4.1), kon tex t (kapitel 4.2) och eskatokoll (kapitel 4.3), företrädesvis i 
tabellform  (tabellerna 1-2).

För det första visar studien a tt de skrivare som avfa tta t Ekenäs 
stads dom bok 1678-1695 använt c itatm ening som strategi företrädes
vis i brottmål. I civilmål och administrativa mål använder de därem ot 
anföring m era sällan. Av de 66 exem pel som jag p resen terat hör 52 till 
kategorin b ro ttm å l (78,8%), 12 till kategorin civilm ål (18,2%) och 1 till 
kategorin adm inistrativa mål (1,5%) m edan 1 (ex. 20) in te hör till någon 
kategori (1,5%). M ålet spelar m ed andra ord en avgörande roll för vad 
skrivarna å tergett som citatm ening respektive referatm ening. H u ru 
vida an ta le t citatm eningar varit detsam m a i den ursprungliga koncept
dom boken kan m an in te säga eftersom  koncepten  för hela 1600-talet 
gått förlorade. Ibland är gränsen m ellan e t t  b ro ttm ål och e t t  civilmål 
dock diifus; i exem pel (18), (49) och (51) som ursprungligen är civilmål 
finns dock ärekränkande inslag antecknade av skrivaren.

För det andra visar stud ien  a tt c itatm eningarna i en finländsk 1600- 
talsdom bok innehåller go tt om  inslag som  kan antas ha stöd  i tidens
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talspråk. O ckså verbböjningen i replikerna är rä tt m odern. D enna s tu 
die bek räfta r em pirisk t d e tta  för dom böcker u tm ärkande drag när det 
gäller finländska dom böcker.

För det tred je  förekom m er citatm eningarna alltid  i den diplom ata- 
riska delen kontex t, in te i protokoll och /eller eskatokoll.

4.1 P ro to k o ll

Protokoll, som  ingår i alla dom böcker, är en d iplom atarisk huvuddel 
präglad av fo rm elbundenhe t och skrivtradition. D et har m ed andra 
ord varit e tt  visst in lä rt skriv- och tex tm ö n ste r som  skrivaren har följt 
i s itt arbete. Protokollen (225 stycken) i Ekenäs stads dom bok 1678- 
1695 innehåller in te några anförda m eningar. D e tta  är e t t  tecken på 
a tt m un tligheten  in te  hör till tex tdelen  protokoll. D e t är här fråga om  
kom m unikativ t avstånd i grafiskt m edium  (nivå 1 i figur 2). Skrivarna 
uppvisar också liten  variation sinsem ellan i ord och form uleringar. I 
e t t  lite t och tä t t  lokalsam hälle är d e tta  förhållande naturligt; de t före
gående årets handlingar har u tg jo rt u tgångspunkten för de t efterfö l
jande årets arbete  i Ekenäs.

I tabell 1 sam m anfa tta r jag resu lta ten  av protokollsanalysen. Jag 
p resen terar de m est typiska verben och de inledande form lerna i p ro 
tokollen för 1678-1695. Även växlingen m ellan  participform erna när
varande-närvarandes ingår i tabell 1. A nföring förekom m er in te i p ro 
tokollen. S tudien  visar också a tt skrivarna i Ekenäs använt verbet hålla 
i olika form ler, främ st i olika ortografiska varianter av pre teritum for- 
m en hölts (hålla  fö rekom m er också annanstans i dom boken, in te bara 
i protokollen). U nder ”Ö v rig t” kom m enterar jag bland annat de senare 
anteckningarna och undantagsfallen i de analyserade dokum enten.
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4.2 K o n te x t

K ontext är den dip lom atariska huvuddel i dom boken som  anfö- 
ring förekom m er i. D e t är fråga om  kom m unikativ  närhet i grafiskt 
m edium  (nivå 11 och ni i figur 2). I m in fram ställn ing  har jag p resen terat 
66 exem pel på citatm eningar u r Ekenäs stads dom bok 1678-1695. A tt 
entydigt svara på frågan om  vem s språk(bruk) dom boken återspeglar 
är problem atiskt: å ena sidan innehåller dom boken drag från skrivarens 
eget språk och tidens kanslispråk, å andra sidan innehåller de d irek ta  
citaten drag som  kan anses härstam m a från v ittn e ts  m untliga v ittnes
mål. I dom boken hör m an därför ekon av både skrivarnas och v ittn e 
nas språk. C ita tm eningar förekom m er också m era sällan än referat
m eningar som  sålunda är den m est påtagliga skrivarstrategin i Ekenäs 
stads dom bok 1678-1695.

För en fu llständig bild  av verbböjningen i Ekenäs stads dom bok 
1678-1695 borde verben jäm föras m ed verben i Ekenäs stads dom bok 
1623-1675 i olika kontexter, d e t vill säga kartläggas huruvida en viss 
verbform  förekom m er i sam m a form  till exem pel i andra v ittnens 
u tta landen . D etsam m a gäller också för andra talspråkliga drag i dom 
boken.

4.3 E skato k o ll

I likhet m ed protokollen präglas också eskatokollen (15 stycken och 4 
register) i Ekenäs stads dom bok 1678-1695 av sträng form elbundenhet, 
det vill säga kom m unikativ t avstånd i grafiskt m edium  (nivå 1 i figur 2). 
De likartade eskatokollen är korta  och fåordiga och saknar anföring. 
De register som  vissa dom böcker är försedda m ed innehåller många 
verb som sam m anfattar vad som  beslu tats i m agistraten.

I tabell 2 sam m anfattar jag resu lta ten  av eskatokollsanalysen. D en 
innehåller en sam m anställn ing  av de verb och avslutande form ler som 
förekom m er i eskatokollen för 1678-1695.
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Av Lars-Erik Edlund, Göran Hallberg och Christer Platzack

K rönikans avdelningar åtskiljs av asterisk. D e är äm nesvis ordnade från 
allm änt till specifikt: allm änspråklig t (indoeuropeiska, (ur)germanska) 
* skandinaviskt (ur-, fornnordiska) * särspråkligt: fornvästnordiska, 
isländska, färöiska * norska * danska * svenska * egennam n: ortnam n, 
personnam n, övriga nam n. Inom avdelningarna redovisas arbetena i 
alfabetisk följd. A rtik la rn a  signeras L.-E.E., G .H . eller C.P.

*

Michael P. Barnes R. I. Page, The Scandinavian Runic Inscriptions of 
Britain. 453 s., Uppsala 2006 (Uppsala universitet). (Runrön. Runologiska 
bidrag utgivna av Institutionen för nordiska språk v id  Uppsala universitet 
ig.) IS S N  noo-i6go . IS B N  g i-5 o 6 -i8 ^ -g . D enna bok, som u tk o m m it i 
serien Runrön, behand lar på e tt fö rtjänstfu llt sätt de run insk rifte r som 
betrak tas som skandinaviska i England och Skottland sam t på O rkney 
(dock inte M aeshowe) och Shetland. D e här aktuella inskrifterna har 
tillkom m it från cirka 850 till 1200-tal och tid ig t 1300-tal. Författarna, 
vilka som  bekant är två y tte rlig t väl m eriterade runologer, renodlar de 
språkliga perspektiven och analysen av de enskilda runtecknen, något 
som ger oss en säker g rund  för de t fo rtsatta  u tn y ttjan d e t av det aktuella 
m aterialet i den runologiska och språkhistoriska forskningen. I en lång 
introducerande del behandlas korpusen, runform erna och ortografin, 
translittereringsprinciperna, de språkhistoriska förhållandena rela te
rade till ålder, språkgeografi och influenser från ”indigenous languages” 
sam t literacy. Av stud ien  ser m an a tt det finns regioner där e tt  västligt 
nordiskt inflytande är stark t, andra regioner där e tt  östlig t nordiskt 
inflytande på m otsvarande sätt ger sig tillkänna. K orpusen redovisas 
m ycket system atiskt och om sorgsfullt, m ed noggrann analys av ru n 
tecknen  och en väl avvägd tolkning, där författarna söker redovisa det 
”säkra” så långt d e t nu  går, uppstä ller alternativa to lkningar vid varan-
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dras sida där så är nödvändigt, och någon gång rentav får konstatera a tt 
det är ”safest, and m ost scholarly, to  leave th is  te x t u n in te rp re te d ”. I 
A ppend ix  2 redovisas i k o rthe t translittereringarna, tex tto lkn ingarna  
och översättningarna. Boken avslutas m ed 98 fotografier. L.-E. E.

Das fuþark und  seine einzelsprachlichen Weiterentwicklungen. A k ten  der 
Tagung in Eichstätt vom 20. bis 24. Juli 2003 herausgegeben von Alfred  
Bammesberger [und] G aby Waxenberger. xvi + 465 S., Berlin N ew  York 
2006 (W alter de Gruyter). (Ergänzungsbände zum  Reallexikon der G er
manischen A ltertum skunde 51.) ISB N  gy8-3-u-oigoo8-3. T ill grund för 
sym posiet låg en frågekatalog: Speglar runskriftens utveckling det 
aktuella bakom liggande språket? Ä r den äldre fu tharken  så hom ogen 
som påståtts?  I vilket syfte har hela eller delar av fu tharken  ristats? 
H ur förklara skilda regionala utvecklingar? Finns sam band m ed de 
enskilda språkens utveckling? Rör det sig bara om  ändringar i skriften  
eller också om  ändringar i sk riftb rukets funktion? V arför skrevs latinsk 
te x t m ed  runor? H ur förändrade k ristnandet b ru k e t av runskrift?  För
löpte skrift- och språkutveckling parallellt? När, var, hu r och varför 
brukades run in sk rift i alfabetisk ordning? D e 22 sym posiebidragen ses 
enlig t fö rordet som en vägvisare till hu r frågorna kan belysas. D e sex 
första bidragen rör fu tharken  i allm änhet, fr.a. den äldre, m edan  de sex 
följande gäller främ st anglofrisisk och fornengelsk runologi. D ärefter 
följer en  svit om fem  bidrag kring de om diskuterade och ifrågasatta 
g ro ttristn ingarna i K leinen Schulerloch i Bayern. D e fem  avslutande 
bidragen ta r upp  fu tharkens roll i run tex te rna , nyfynd av runalfabeten, 
fonologiska aspekter på reduktionen  från äldre till yngre fu thark , ru n 
skriften  som  språkakt och —  det enda bidraget m ed egentlig nordisk
filologisk in rik tn ing  — Per Stilles p resen tation  av Johannes Bureus och 
hans betydelse för runforskningen i Skandinavien. R apporten  avslutas 
m ed e t t  fyndortsregister och tillägnas runologen professor René D ero- 
lez (1921-2005), som avled innan boken hann  utkom m a. D ärför inleds 
den m ed en biografi skriven av b rodern  professor A lbert Derolez.

G. H.

Grenzgänger. Festschrift zum  65. Geburtstag von Jurij Kusmenko. H er
ausgegeben von Antje Hornscheidt, Kristina Kotcheva, Tornas Milosch 
und M ichael Rießler. 386' S., Berlin 2006 (Nordeuropa-Institut der 
Humboldt-Universität). (Berliner Beiträge zur Skandinavistik g.) ISB N  
ygy)24o6-24-g. IS S N  0933-4009. Festförem ålet, professor i skandina
visk språkvetenskap i Berlin, är en erfaren ”gränsgångare”, m ed germ a-
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nistiken  som bas för vida vandringar i tid  och rum  u t bland angrän
sande slaviska och finskugriska, på sistone också uraliska språk. D en 
avslutande urvalsbibliografin över hans skandinavistiska arbeten, de 25 
festskriftsbidragen, förordet och tabulan  speglar gärningen. Bidragen 
rör forskning kring språkkon tak t u r skilda perspektiv: tyska-svenska, 
norska-sam iska (interferens), tyska-ryska (anonyma tyska brev i rysk 
översättn ing vid sekelsk iftet 1700), ryska-isländska (en tysktalande 
rysk p räst i K öpenham n respektive W eim ar som förm edlare och över
sä ttare  av fornisländska vid 1800-talets början), fornhögtyska-forn- 
isländska (a ttityd- och diskursfenom en), vidare jäm förande stud ier på 
språkets olika nivåer: danska-baskiska (vigesimalräkning), fornvästnor- 
diska-avestiska (fonologiska paralleller), svenska-tyska (pronom ina), 
svenska-tyska-bulgariska (reflexiva verb), svenska-engelska-litauiska- 
italienska (etym ologi kring rag-), svenska och andra EU -språk (i e tt  
u tv idgat EU), senm edeltida eurolingvistik  (spåkkontakt och glottoge- 
nesis i Ö stersjöom rådet), nordistik: (m untlighet i run tex ter, tvåtoppig 
ordaccent, a ttrib u tiv  kongruensböjning), samiska i Ryssland, nordiskt- 
sam isk t-in ternationellt (baltisk t nätverk), kvänsk-norsk språkkontakt, 
isländska (diskursiv fördelning m ellan og och eri), svenska (begrepp 
och betydelse i en elek tron isk  thesaurus), fornvästnordisk filologi (D ie 
Pfeile des Finnenkönigs, G usis nauta), sam isk ku ltu rh isto ria  (legenden 
om  R iihm m agållis, staloberättelser), L ennart Kjellberg (svensklektor 
i K aunas och V ilnius 1939-40), sam m antaget en brokig m ångfald av 
spännande läsning för den  språkintresserade. G. H.

Runes and their Secrets. Studies in Runology. Edited by M arie Stoklund, 
M ichael Lerche Nielsen, Bente Holmberg and Gillian Fellows-Jensen. 461 
pp., Copenhagen 2006 (M useum  Tusculanum Press). ISB N  87-635-0428- 
6. Redan det tillta lande omslaget, Barnes salta inledande bidrag om 
övertron på standard iserade fu tharker och Pages hum oristiska sum 
m erande ”N estorskrönika” från avslutningsm iddagen lockar till fo rt
sa tt läsning av hela denna mångsidiga sym posierapport från ”th e  Fifth 
In ternational Sym posium  on Runes and Runic Inscriptions A ugust 
i6 th -2 o th  2000” vid Brandbjerg Højskole nära Jelling. R apporten  
innehåller fö ru tom  ”N esto rsk rön ikan” 21 av de 36 symposiebidragen, 
fördelade på fyra huvudtem an: 1) artefak ter m ed den äldre runraden, 4 
bidrag om  bl.a. ru n o r och germ ansk språkhistoria, språkväxling, fone- 
m ik /grafem ik , 2) ru n sk rift-la tin -k ris tn an d e , 8 bidrag om  bl.a. b ild 
ristningar, runnam n , ru n sk rift och latinsk ”literacy”, runm ynt, ligatu
rer, rund ik tn ing , runforskningens h istoria och dynam iken hos kristna
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ristningar, 3) runkronologi och runtypologi versus regional variation, 
fö ru tom  Barnes (se ovan) 3 bidrag om  bl.a. stilh istorisk  datering, runor 
från första århundradet efter K ristus, dansk runkronologi och - ty p o 
logi, sam t 4) runor och runforskning —  m etoder och nya u tm aningar 
kring m illenniesk ifte t, 5 bidrag om  bl.a., sydgerm anska ru n te x te r  och 
tidig ”literacy”, anglosaxiska ru n o r och sta tistisk  m etod, ru n sk rift och 
brak teater. I tem agruppen  inräknas också A nne Pedersens inledande 
sym posiepresentation om forskningshistorik  och forskningsläge kring 
U NESCCks världsarvsm onum ent, Jellingstenarna och gravhögarna.

G. H.

Studien zur Lebenswelt der Eisenzeit. Festschrift fü r  Rosemarie M üller; 
herausgegeben von Wolf-Rüdiger Teegen, Rosemarie Cordie, O la f Dör- 
rer, Sabine Rieckhoff SC Heiko Steuer, x i + 65g s., Berlin &Ô N ew  York 
2006 (W alter de Gruyter). (Ergänzungbände zum  Reallexikon der Ger
manischen A ltertum skunde  [ .. .]  B and  53.J IS B N  g-/8-y ii-o igo io -6 ;  
y n -o ig o io -g .  På denna om fångsrika festskrifts sista sida — sedan 
festförem ålet Rosem arie M üllers rika gärning, in te m inst i ledningen 
för Reallexikon der Germanischen A ltertum skunde, tecknats —  sägs a tt 
M üller i sina arbeten  försökt ”einen ganzheitlichen  Blick au f die U r
und  Frühgeschichte zu w erfen bzw. zu  verm itte ln . D iese Intention 
haben die H erausgeber versucht sich zu  eigen und  durch  den T itel Stu
dien zur Lebenswelt der Eisenzeit kenn tlich  zu m achen. D er vorliegende 
Band m öch te  sich dieser Lebensw elt von einem  kultu rw issenschaft
lichen A n sa tzp u n k t aus n äh ern ”. D e tta  sam m anfattar på sitt sä tt fest
skriftens innehåll. Bland de 27 bidragen finns sådana som detaljrik t 
redovisar fyndplatser och sådana som  b ehand lar enskilda arkeologiska 
tem an  (keram ik, djuroffer, an tropom orfa figurer etc.), m edan andra 
sam m anfattar hela forskningsom råden och p roblem atiserar tidigare 
forskning. Vid några bidrag h ar jag själv s tanna t upp. O tto  H . Urban 
skissar ”M öglichkeiten und  A ufgaben einer ’Religionsarchäologie’” 
och understryker bl.a. de problem  som  finns vid rekonstruk tionen  av 
den indoeuropeiska religionen. I Karl Peschels artikel ”Frühe germ a
nische K riegerordnung und  keltische m ilitärische G em einschaftsfor
m en” läggs viktiga perspektiv  på forn tida m ilitä r organisation. Eike 
G ringm uth -D allm er behandlar ”M usikarchäologische Q uellen  aus der 
G erm ania libera”; här beskrivs bl.a. olika klockor och skallror. I en 
lång artike l (80 sidor, där bara litte ra tu rlis tan  u tgör cirka 10 tä ttry ck ta  
sidor) skriver W olf-Rüdiger Teegen, Leipzig universitet, om  ”Homo  
patiens in der E isenzeit in N ordw est- u n d  M itte ld eu tsch lan d ”. D e tta
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form ar sig till en system atisk genomgång av järnåldersm änniskornas 
sjukdomar, där kunskapsläget försvåras genom a tt fyndm ateria let avse
värt decim erats till följd av krem eringar. Trots d e tta  går det a tt få fram  
en hel del inform ationer. Inte m inst partie rna  om  tandsjukdom ar och 
b ristsjukdom ar av olika slag sam t avsnitten om trepanation , am pu ta
tioner och annan ”behand ling”, ger fascinerande inblickar i järnålderns 
sjukdom ar och bot. Sam tliga a rtik lar u tom  en —  A ndrej G aspari ”A 
possible m u ltiperiod  ritu a l site in th e  river Ljubljanica” (Slovenien) 
— är skrivna på tyska. Bokens artiklar, av vilka här endast en handfull 
berörts, ger rika kunskaper om  forskningen rörande den kontinentala 
järnåldern  u r  en rad olika perspektiv  — och ger därm ed en m ångfaset- 
te rad  bild av järnålderns ”L ebensw elt”. L.-E. E.

Hélène Tétrel, La Chanson des Saxons et sa réception norroise. Avatars 
de la matière épique. 410 s., Orléans 2006 (Paradigme). (Medievalia  53.) 
IS B N  2-86878-248-5. IS S N  1251-571X. Legenden om  Karl den stores 
krig m o t saxarna och deras ledare W idukind är berä ttad  i en skandina
visk och en fransk version: Chanson des Saisnes, skriven av Jean Bodel 
i slu tet av 1100-talet, och Karlamagnússaga, tillkom m en under första 
h ä lften  av 1200-talet i en norsk och en isländsk variant. I den här boken 
undersöker förf. hu r dessa versioner förhåller sig till varandra och till 
andra tex te r  där legenden om  kriget m ot saxarna tas upp. C. P.

*

Egils saga Skallagrimssonar. B ind iii, C-redaktionen , utgiven av Michael 
Chesnutt efter förarbeten av Jon Helgason. lxviii + 204 s ., København  
2006 (C .A .R eitzels forlag). (Editiones Arnam agnæanæ, Sereis A , vol. 21.) 
IS B N  gy8-87-78y6-4go-4. Egils saga Skallagrim ssonar är bevarad i tre  
inbördes avvikande redaktioner. Utgåvan av A -redaktionen (EgEAI) 
har tidigare anm älts i A N F \ 17 (2002), s. 245. I den här anm älda voly
m en presenteras en kritisk  utgåva av C -redaktionen. Själva utgåvan 
föregås av utgivarens förord, där C -redaktionens tex tk ritiska  betydelse 
diskuteras, Jon Helgasons förarbeten  presenteras, och tillkom sten av 
utgåvan beskrivs. I utgivarens inledning beskrivs bevarade tex tv ittn en  
till C -redak tionen . U tgivaren har i annat sam m anhang gjort gällande 
a tt C -redak tionen  genom gående är av m indre tex t- och litte ra tu rh is
torisk  betydelse än A- och B -redaktionerna. Volym en avslutas m ed 
en förteckning  över använda och citerade handskrifter och två nam n
register, e tt  för förordet och inledningen, e t t  för själva tex ten . C. P.
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Theodore M . Andersson, The Growth o f the M edieval Icelandic Sagas 
(1180-1280). x  + 2JJ s., Ithaca London 2006 (Cornell University Press). 
ISB N  gy8-o-8oi4-44o8-i; 0-8014-4408-X. T heodore M. A ndersson har 
under hela sitt forskarliv ägnat de isländska sagorna uppm ärksam het 
och publicerat e t t  s to rt antal studier. H ans första bok i äm net, The Prob
lem o f Icelandic Saga Origins: A  Historical Survey, u tkom  redan  1964. 
I denna nya bok, som väl får b e trak tas som en syntes, visar A nders
son a tt han säkert orien terar sig i den om fattande litte ra tu ren  om  de 
isländska sagorna och m ed auk to rite t u tta la r sig om  föregångarna. 
A m bitionen  är a tt söka se en utveckling i litte rära  te rm er i e tt  antal 
sagor från  perioden 1180-1280. Inte m indre än sju tton sagor beh an d 
las: O d d r Snorrasons Saga Óláfs Tryggvasonar, Óláfs saga hins helga, 
V íga-G lúm s saga, Reykdœ la saga, Fóstbrœ ðra saga, H eiðarvíga saga, 
Gisla saga Súrssonar, Konung M agnús och konung H aralds saga, Egils 
saga Skalla-G rím ssonar, Ljösvetninga saga, Laxdoela saga, Eyrbyggja 
saga, V atnsdœ la saga, H œ nsa-Þóris saga, Bandam anna saga, H rafn- 
kels saga och, till sist, Njåls saga. A ndersson ser en tydlig utveckling 
i sagorna från e tt  slags folkloristiskt sam lande av folkliga trad itioner 
till en  m edveten litte rä r kom position, vilken ku lm inerar i Njåls saga. 
Sam tidigt kan m an iak tta  en utveckling m ot en a lltm er ”dom inant 
authorial po in t o f v iew ”. A ndersson resum erar: ”T h at is to  say, the 
sagas evolve from  a recording of available trad ition  to  a lite ra tu re  of 
ideas during  th e  cen tu ry  under study; at th e  same tim e, th e  analysis of 
character progresses from  a som ew hat nebulous hagiographical m odel 
in th e  O laf sagas to  a w ell-defined political and ideological concept in 
The Saga of King M agnús and King Harald, Egils saga, and Ljösvetninga 
saga, to  a legendarily tinged historical idealization in Laxdoela saga, 
and finally to  a pervasive critique of th e  older narrative conventions 
and in stitu tional values in N jåls saga". På e t t  in tressan t sä tt diskuteras 
i boken den gamla frågan om  sagornas relation till en eventuell m u n t
lig trad ition . A ndersson m enar tydligen för sin del a tt  även mycket 
långa sagor kan ha be rä tta ts  m untlig t. H an  åberopar till stöd  för d e tta  
e t t  u tta lande  om  en ung islänning som en hel ju l underhåller m ed en 
rim ligtvis m ycket lång berätte lse  vid norska hovet, m en dessutom  
åberopas drag i de ned tecknade sagorna som ”narrative dilation, ela
borate prem onito ry  devices, parallel actions, a gradual m ounting of 
com plex tensions, and a conspicuous taste  for re ta rd a tio n ”. D iskussio
nen re la terar sig in te  m inst till undersökningar från  senare år av Gisli 
Sigurðsson och Tom m y Danielsson, exem pelvis den senares Hrafnkel 
saga eller Fallet med den undflyende traditionen (2002). D e t är svårt a tt
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göra T heodore M. A nderssons innehållsrika bok full rättvisa, därtill är 
den alltför rik. Läsaren av boken belönas rik t —  här finns analyser som 
är lysande —  m edan somliga ställningstaganden inbjuder till invänd
ningar. Fram för allt finner jag a tt de externa influensernas betydelse 
för sagornas u tfo rm ning  alltför m ycket tonas ner av Andersson. M an 
kan därför m ed skäl an ta a tt vissa av bokens ställningstaganden och en 
del av de teser A ndersson driver, kom m er a tt locka till fo rtsa tt diskus
sion, m en så är de t alltid  m ed spännande och lite u tm anande synteser. 
En bibliografi och e t t  register avslutar boken. L.-E. E.

Graeme Davis, Comparative Syntax of O ld  English and O ld Icelandic. 
Linguistic, Literary and  Historical Implications. 18g s., Oxford, Bern, Ber
lin, Bruxelles, Frankfurt am  M ain, N ew  York W ien (Peter Lang). (S tud
ies in Historical Linguistics, ed. by Graeme D avis &Ô Karl A . Bernhardt, 
vol. 1.) IS S N  1661-4704. IS B N  2-03910-270-2; U S-ISBN  0-8204-7199-2. 
D enna bok, den första i serien Studies in Historical Linguistics från för
laget Peter Lang, är sam m anställd  av G raem e Davis, principal lec tu rer 
i engelska språket vid N o rth u m b ria  University. F ram ställn ingssättet i 
boken kännetecknas av friskhet. Syftet är a tt p resentera en lättillgäng
lig fram ställn ing  i kom parativ  germ ansk syntax, m ed e tt  särskilt fokus 
på fornengelska och fornisländska. En slutsats är a tt de germ anska forn- 
språkens ordföljd fak tisk t var m er reglerad än vad som  ibland hävdats. 
M en fö rfattaren  sy ftar tydligen också till a tt visa, som  d e t uttrycks, a tt 
"O ld G erm anic languages are in fact dialects o f one laguage ra ther th an  
separate languages”, något som sägs ha ”w ide-reaching im plications”. 
I d e t sista kapitle t söker G raem e Davis bl.a. visa hur om diskuterade 
tex ts tä llen  i B eow ulf kan belysas m ed hjälp av evidens från de nord
iska tex te rna . D et är dock svårt a tt  ta  ställning till dessa nytolkningar, 
eftersom  fö rfa ttaren  inte refererar den tidigare forskningsdiskussionen 
där ju  vissa ord få tt ”enorm ous scholarly a tten tio n ”. L.-E. E.

François-Xavier D illm ann , Les magiciens dans l Islande ancienne. Études 
sur la représentation de la magie islandaise et de ses agents dans les sour
ces littéraires norroises. 779 s., Uppsala 2006 (Kungl. G ustav Adolfs A k a 
demien för svensk folkkultur). (Acta Academ iae Regiae G ustavi Adolphi 
92.) IS S N  0065-0897. ISB N  91-85352-63-2. D enna om fattande m ono
grafi är en reviderad version av författarens doktorsavhandling 1986, e tt  
arbete  som h ittills  endast funn its  i m askinskriven form . Själva u n d er
sökningen fyller cirka 600 av bokens sidor, resten  utgörs av den fyl
liga tyska sam m anfattn ingen , en bibliografi om  120 sidor sam t diverse
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register, karto r och stam tavlor. Viktiga avgränsningsproblem  finns, 
t.ex. vad en ”m agicien” (utövare av magi) egentligen är. H är är D ill
m ann pragm atiker och utgår från källornas benäm ningar på dem  som 
u tför magi och har kunskap om  magiska riter, alltså de som  exem pelvis 
kallas galdramadr eller vçlva eller de som  sägs hålla på m ed  spádómr, 
seidr, galdrar eller fjglkynngi. D e t är m .a.o. m ånga sorters magi som 
m öter oss i boken: spådomar, besvärjelser, dröm tydning, lo ttkastn ing, 
ex ta tisk  magi m .m . I fokus står som tite ln  anger de isländska  u tövarna 
— därför kom m er exem pelvis in te  samiska utövare av magi m ed  —  och 
d e t ak tuella  tex tm ateria le t utgörs främ st av Landnám ahók, íslending- 
asögur och lslendingaþœttir. D e t går i litte ra tu rk rön ikan  bara a tt y tlig t 
antyda något av allt som finns i denna bok. G ru nd lig t d ryftas i en första 
avdelning, La magie, bl.a. en rad av de centrala begreppen. I den andra 
avdelningen kom m er Les magiciens i fokus, först La personnalité des 
magiciens som avslutas m ed en diskussion om  seidr och frågan om  dess 
eventuella sam band m ed scham anism , sedan Le sta tu t des magiciens 
och till sist L’ambivalence sociale des magiciens. Inte m inst denna sista 
del p roblem atiserar bilden av de isländska m agikerna på e t t  intressant 
sätt. M ånga frågor diskuteras i detalj och m ånga av m agins utövare 
träd er fram  i helfigur i m onografin. D illm anns bok reviderar åtskilliga 
tidigare uppfattn ingar på e tt  forskningsom råde som  lockat till (alltför) 
m ånga spekulationer. Hos honom  står den  sorgfälliga analysen av de 
enskilda tex tstä llena  och av det språkliga m ateria le t i cen trum , vilket 
gör a tt m onografin kom m er a tt vara den självklara u tgångspunkten  för 
all forskning på om rådet. L.-E. E.

O rknöjarlarnas saga. Översättning, inledning och kommentarer av Inge
gerd Fries. 228 s., M öklinta 2006 (G idlunds förlag). ISB N  gi-j844-yi2-y; 
978-91-7844-712-1. Orkneyinga saga —  som i denna översättning av Inge
gerd Fries benäm ns O  rknöjarlarnas saga eftersom  tex ten  m er handlar 
om jarlarna och m indre om  de vanliga invånarna — får räknas till 11 o o 
tale ts historieskrivning snarare än till islänningasagorna. D en  har inte 
tidigare funn its  i svensk översättning. Texten är in tressant genom  a tt 
vi här får en bild  av Orkneys och Shetlands h istoria under första delen 
av m edeltiden  när jarlar m ed norsk t påbrå styrde över öarna. M ycket 
i sagan handlar om  intriger, grym m a strider och uppgörelser, ja en av 
dem  som  figurerar i skildringen sägs rentav dra i härnad  varje år. Några 
få av jarlarna håller sig kvar i m ak ten  under en längre tid , som  Torfinn 
jarl —  den m äktigaste av alla O rknöjarlarna —  och Ragnvald jarl, m en 
d e tta  är m er undantag. Fredsälskande jarlar finns också, t.ex . M agnus
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jarl (Sankt Magnus), m en denne dödas, varefter m arken grönskar på 
den K ristusliknande jarlens dödsplats. En h ö jd punk t är berätte lsen  om 
Ragnvald jarl (Kale) som  beger sig på p ilgrim sfärd  till Jerusalem  och 
på resan besöker e t t  hov i N arbonne, trä ffa r den fagra Erm ingerd och 
fö rfa tta r visor. Redan denna exem plifiering visar a tt sagan innehåller 
skildringar av m ycket varierande slag. Ingegerd Fries har, fö ru tom  a tt 
hon på e tt  fö rtjän stfu llt sä tt översatt te x te n  m ed dess många kväden, 
i e t t  förord sa tt in sagan och dess te x t  i e t t  v idsträckt h istorisk t sam 
m anhang och i no ter läm nat nödvändiga sakkom m entarer. Person- och 
ortsregister sam t några k arto r avslutar boken. L.-E. E.

*

M. J. Driscoll, Fjórar sögur frá  hendi Jóns O ddssonar Hjaltalín. lxxiv  
+ 177 s., Reykjavik 2006 (Stofnun Á rn a  M agnússonar à íslandi). ISB N  
9979-8J9-8g-8. D en  isländske p rästen  Jón O ddsson H jaltalin  (1749- 
1835) var u nder sin levnad känd både som  skald och som författare 
av böner och psalm er. M indre kän t är a t t  han dessutom  skrev tio s.k. 
lygisögur, av vilka fyra utges i den h är volym en: Sagan a f M arron (en 
typ isk  lygisaga), Ågrip a f  Heidarviga sögu (en fri bearbetn ing  av den 
ursprungliga sagan), Sagan a f  Zadig  (en bearbetn ing  och översättning 
av en  dansk te x t baserad på V oltaires Zadig), sam t Finnbrœðra saga 
(en lygisaga m ed litte rä ra  am bitioner). I utgivarens fylliga inledning 
presenteras dels de fyra sagorna, dels de handsk rifter som föreligger. 
In ledningen avslutas m ed e t t  nam nreg ister och e t t  register över hand
skrifterna. F rånsett norm alisering av versaler och skiljetecken är tex 
te rn a  d ip lom atarisk t utgivna. C. P.

*

Ernst Håkon Jahr, Clara Holst — kvinnelig pionér i akadem ia i Norge. 
240 s., Oslo 2006 (N ovus Forlag). IS B N  82-yogg~445-6; 978-82-7099- 
445-8. D en första norska kvinna som  d ispu terade  i Norge var språk
forskaren C lara H olst (1868-1935). D isp u ta tionen  ägde rum  vid D et 
Kongelige Fredriks U niversitet i K ristian ia  i decem ber 1903. Clara 
H olsts bakgrund  tecknas i denna bok, liksom  hennes filologiska stud ier 
vid olika un iversitet. H ennes avhandling Studier over middelnedertyske 
laaneord i dansk i det 14. og 15. aarhundrede  var, i tidens anda, in te sär
skilt om fångsrik, endast 79 sidor. In tressan t är in te  m inst a tt hon söker 
dra slu tsatser om  ljudförhållandena i m edellågtyskan u tifrån  lånorden.
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E fter b l.a. e t t  år vid University of Kansas 1907-08, där hon u n d e r
visade i tyska, sökte hon en ad junktsbefattn ing  vid H am ar offentlige 
høiere almenskole, vilken hon också erhöll. D ock kom  hon in te  överens 
m ed rektorn , Carl W illoch Ludvig H orn, om  sin bem anning  och ti l l
trädde därför aldrig tjänsten. M ed rä tta  ansåg hon sig näm ligen in te 
få undervisa på den nivå hon hade kapacite t till. Från 1910 fram  till 
sin död  tycks Clara H olst ha levt e t t  tillbakadraget liv. K ällorna är 
inte särskilt m ånga här. Biografier av d e tta  slag är intressanta, m en d e t 
finns alltid  en risk a tt biografen till den grad fångas av s itt m aterial 
a tt a lltför m ycket sto ff tas m ed. R eferaten blir då onödigt långa, och 
fynd som  i sig är intresseväckande m en ligger vid sidan av, redovisas. 
Även m o t denna biografi kan sådana anm ärkningar riktas. M en dessa 
anm ärkningar h indrar in te a tt E rnst H åkon Jahr ge tt oss e t t  alldeles 
u tm ärk t p o rträ tt av Clara Holst, en ända tills nu bortg löm d gestalt 
i den nordiska vetenskapshistorien. P o rträ tte t tecknas på basis av e tt  
många gånger svåråtkom ligt m aterial. L.-E. E.

Nordiske sprogholdninger. En masketest, ut g. av Tore Kristiansen, 183 s., 
Oslo 2006 (N ovus Forlag). (M oderne importord i språka i Norden.) ISB N  
gj8-82-yogg-448-g. I boken rapporteras resu lta te t av en undersökning 
av ca 4000 inform anters om edvetna inställn ing  till engelsk påverkan av 
deras språk. Både när språkforskare och språkbrukare i N orden m ed
vetet anger sin hållning till engelsk påverkan av det egna språket visar 
sig norrm än  vara m er puristiska än svenskar och danskar. För a tt kunna 
undersöka den om edvetna inställningen till engelsk påverkan lät m an 
in form anterna genomgå e t t  s.k. m asktest, d.v.s. de fick lyssna på inspel
n ingar av olika personer och u tifrån  d e tta  värdera dem  m ed hänsyn 
till typiska personlighetsdrag som intelligens, trovärdighet etc. U tan 
a tt in form anterna visste de t var två rö ster lika, och skilde sig åt endast 
däri a tt personens språk i den ena inspelningen var m er påverkat av 
engelskan än i den andra. En undersökning av de in fo rm anter som inte 
upp täck te  a tt de två rösterna var lika visar a tt de engelsktinfluerade 
rösterna bedöm des m er negativt av de danska och svenska inform an
terna än av de norska, något som utgivaren to lkar som e tt  stöd  för a tt 
den om edvetna hållningen till engelsk påverkan på m odersm ålet radi
kalt skiljer sig från den m edvetna hållningen. I volym en presenteras 
m asktestens teori och m etod, och därefte r undersökningarna i respek
tive land. I s lu tkapitle t presenterar utgivaren resu lta te t och diskuterar 
skillnaden m ellan den m edvetna och den  om edvetna hållningen.

C .P .
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Helge Sandøy og Kari Tenfjord (red.), Den nye norsken? Nokre peilepunkt 
under globaliseringa. 316 s., Oslo 2006 (N ovus forlag). ISB N  gj8-82- 
yogg-44g-6. L ikt övriga nordiska språksam hällen har de t norska kom 
m it i a llt närm are kon tak t m ed  andra språk, både p.g.a. större invand
ring, u tökad  handel och ku ltu rk o n tak t över gränserna, sam t e t t  ökat 
resande. Sam hället har härigenom  blivit m indre hom ogent språkligt 
sett, vilket i sin tu r  får följder för de t norska språket. D enna nya situa
tion har varit u tgångspunkten  för de stud ier som  sedan 2001 bedrivits 
inom  p ro jek te t D en nye norsken. Norsk språk i næ rkontakt med andre 
språk vid N ordisk in s ti tu tt  i Bergen. I boken publiceras 15 artik lar som 
ur olika perspektiv  d isku terar språkliga sidor av globaliseringen och 
kopplar den nya situationen  till läroplaner och skolarbete, och synen 
på norskäm net i s to rt. D en  in ledande artikeln  av bokens utgivare ger 
en översikt över bakgrund  och frågeställningar. Bland de övriga artik 
larna kan näm nas A n n-K ristin  K. H elland och M aria E lisabeth Mosk- 
vil, som båda undersöker h u r  tillägnandet av det norska tem pussys- 
tem et påverkas av inlärarnas m odersm ål. En stud ie  som också pekar 
på den roll transfer från  m odersm ålet spelar är K atrin  Saariks ”Tileg
nelse av V2-regelen hos estisk- og finsktalende inn læ rere  av norsk som 
andrespråk”. F örfattarna av övriga artik lar är Endre B runstad, Cecilie 
Carlsen, T hor-O la  Engen, Jon Erik Hagen, Lars A nders K ulbrandstad, 
Helge Sandøy, Jørgen Sejersted, Kari Tenfjord, Ivar U tne och Aasne 
Vikøy. C. P.

*

A nnette H off Recht und  Landschaft. D er Beitrag der Landschaftsrechte 
zum  Verständnis der Landwirtschafts- und  Landschaftsentwicklung  
in D änem ark ca. goo-1250. x  + 436 S., Berlin N ew  York 2006 (W al
ter de Gruyter). (Ergänzungsbände zum  Reallexikon der Germanischen  
A ltertum skunde 34.) ISB N  978-3-/7-0/9037-3. A n n e tte  Hoffs ”Lov og 
landskab. Landskabslovenes bidrag til forståelsen af landbrugs- og land
skabsudviklingen i D anm ark  ca. 900-1250” (A arhus un iversitet 1998) 
föreligger nu i tysk översättning. U ndersökningen är en bred  och gedi
gen tvärvetenskaplig  forskningsinsats m ed tyngdpunk ten  i vad danska, 
svenska, engelska, irländska och nordvästeuropeiska rättsliga källor, 
fr.a. landskapslagar och m otsvarande, b e rä tta r om  bondesam hällets 
bebyggelse- och k u ltu rh isto ria  i övergångsskedet m ellan vikingatid 
och m edeltid , hedendom  och kristendom . M ed arkeologiska, k u ltu r
geografiska, rä ttsh istoriska och filologiska infallsvinklar studeras gård
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och by, gårdsbyggnader, tofter, bygata, hägnader, odlingsjord, beten , 
allm änningar, torp och nybyggen, utjord  och ornum, jo rdbruk , och 
boskapsskötsel, jakt, skogsbruk och lövtäkt, vägar och broar, teck
nat m ot bakgrunden av Celtic fields och andra spår av det ännu  äldre 
odlingslandskapet. I e t t  eget kapitel sum m eras hu r kanonisk rä tt vin
ner insteg i den äldre m untliga folkrättens regelverk. E fter Z usam m en
fassung och Sum m ary följer en utförlig käll- och litte ra tu rfö rteckn ing  
och e t t  n y ttig t sakregister. G. H.

Pia Jarvad, Bevingede ord. 7. udgave. G rundlagt a f T. Vogel-Jørgensen. 
574 s ., København 2006 (G ads Forlag). ISB N  987-87-12-03495-9. D en 
sjunde upplagan av Bevingade O rd, denna buljongtärn ing  av borger
lig bildning i D anm ark, som  redaktören  kallar den, har e fte r flerårig 
revision, ajourföring och m odernisering ik lätts ny dräkt. Förstaut
gåvan utkom  1940, dess sjätte, reviderade upplaga 1990. Inledningen 
till nyutgåvan är en läsvärd och roande in troduk tion  till de bevingade 
orden: ord  och flerordsuttryck m ed känt upphov, flitigt b rukade och 
välkända för många, m en lösrivna från sin ursp rungskon tex t och ändå 
m ed bevarad allusion till denna. G .H .

Ømålsordbogen. En sproglig-saglig ordbog over dialekterne på Sjælland, 
Lolland-Falster, Fyn og omliggende øer. Udgivet a f  Afdeling for D ialekt
forskning. Københavns Universitet. Bind 8. Hundepisk-isrør, 476 s., 
København 2006 (C .A . Reitzels Forlag). IS B N  978-87-7876-473-7. 
Ø m ålsordboken (Ø M O ), vars första del u tkom  1992, planeras om fatta  
18 band om  ca 500 sidor, m ed e t t  n y tt band  vartannat år. U tgivnings
tak ten  är beröm värd: strax  är m an halvvägs kom m en. 0 M O  bygger 
på pro jek tets nästan  tre  m iljoner ordsedlar och på fonogram utskrif- 
ter. D en  vänder sig både till forskningen och till envar intresserad av 
d ialekterna och landsbygdskulturen före industrialiseringen, u rbanise
ringen och dagens högteknologiska tjänstesam hälle. G. H.

*

D iplomatarium Suecanum. Svenskt D iplomatarium utgivet av R iksarki
vet. Elfte Bandet. Första häftet. 1376. Utarbetat av Claes Gejrot, Roger 
Andersson, Peter Stähl, ix  + 170 s., Stockholm 2006 (Riksarkivet). IS S N  
0284-1959. Varje ny publikation  i d iplom atarieserien em otses m ed sto rt 
intresse av bl.a. dialekt- och ortnam nsarkiven och författarna till de 
regionala ortnam nsserierna, eftersom  dip lom atarie t är en av de vik-
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tigaste källorna till m edeltidens historia, och dess person- och ort- 
nam nsförråd. G. H.

Inger Groning, Språk, interaktion och lärande i mångfaldens skola. W ith  
a sum m ary: Language, interaction and learning in diverse schools. 38 + 59 
+ 54 + 89 s., Uppsala 2006 (Uppsala universitet). (Digitala skrifter från  
Nordiska språk 1.) ISB N  gi-^o6-i86y-g. IS S N  1653-6681. Volym en inne
håller fö rfattarens sam m anläggningsavhandling, bestående av en fyllig 
dryg t 30-sidig sam m anfattn ing  av tre  artiklar: Elevsamarbete i klasser 
med språklig och kulturell mångfald, Tvåspråkighet och andraspråksinlär- 
ning i grundskolans flerspråkiga klassrum  sam t Interaktion och lärande 
i flerspråkiga klasser. D e t övergripande sy fte t m ed avhandlingen är a tt 
b idra till förståelsen  av elevers lärande i vad förf. kallar ”den språkliga 
m ångfaldens skola”. D en  första specialstudien är en  kunskapsöversikt 
som  belyser den forskning inom  om rådet som behandlar elevsam ar
bete  i ku ltu re llt, språklig t och kunskapsm ässigt heterogena undervis- 
ningskontexter, den  andra beskriver de tvåspråkiga elevernas språk- 
och lärandeförhållande i e t t  konkret klassrum ssam m anhang, och den 
tred je  analyserar sm ågruppsaktiv ite ter i de tidigare beskrivna klasserna 
i syfte a tt få en nära inblick i elevernas gem ensam m a problem losnings
processer. Förf. hävdar i sin sam m anfattn ing  a tt de tre  delstud ierna på 
e t t  rim lig t sä tt uppfyller avhandlingens övergripande syfte, och visar 
a tt d e t är väl värt a tt  närm are undersöka elevers lärande i flerspråkiga 
klasser. C. P.

Barbro Hagberg-Persson, Barns mångfaldiga språkresurser i mötet med 
skolan; with a sum m ary: Linguistic D iversity and children’s language 
resources in contact with the school. 203 s., Uppsala 2006 (Uppsala uni
versitet). (Skrifter utgivna av institutionen för nordiska språk vid  Uppsala 
universitet 70.) ISB N  gi-5o6-igoi-2. IS S N  0083-4661. D e t övergripande 
sy fte t m ed denna avhandling är a tt undersöka en- och tvåspråkiga 
barns m untliga och skriftliga förm åga vid skolstarten. För a tt  uppnå 
sy fte t beskriver förf. de undersökta barnens m untliga och skriftliga 
språkbehärskning i svenska och för de tvåspråkiga barnens del också 
deras m untliga språkbehärskning i respektive m odersm ål/förstaspråk. 
Förf. h äm ta r s itt m aterial från en skola i en m edelstor stad. U ngefär 
h ä lften  av eleverna har annat m odersm ål än svenska. T otalt undersök
tes 32 barn , fördelade på två klasser. Tio av barnen  hade två föräldrar 
m ed  svenska som m odersm ål, fem barn  hade en förälder m ed annat 
m odersm ål än svenska, och de å terstående sju tton  barnen  hade två
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föräldrar m ed annat m odersm ål än svenska. H uvuddelen  av u n d er
sökningen bygger på närstuder av heterogent sam m ansatta  sm ågrup
p er som  studerats under olika slags sam talsak tiv ite t i k lassrum m et. 
S tudien visar bl.a. a tt barnens olika språkliga bakgrund  in te påverkar 
in terak tionsm önstren  i sm ågrupperna, m edan därem ot ålder och kön 
h ar viss inverkan. R esultaten visar också a tt valet av sm ågruppsakti- 
v ite te r och bildandet av heterogena sm ågrupper ger barnen  m öjlighet 
a tt  stödja varandra och dra n y tta  av varandras olika kom petenser. I e tt  
separat kapitel undersöker förf. fem  barn  m ed avseende på språkval, 
språkbehärskning och språkproduktion  u n d er sm ågruppsin terak tio- 
nen. D essa barn  är representativa för stud iens in fo rm antg rupp  vad gäl
ler variationen kring deras språkbakgrund, kön, ålder och spännvidden 
i deras m untliga och skriftliga språkutveckling. C. P.

Johnny Hagberg (red.), Avlatsbreven från Västgötadelen av Skara stift. 
192 s., Skara 2006 (Skara stiftshistoriska sällskap). (Skara stiftshistoriska 
sällskaps skriftserie 25.} ISB N  91-975873-0-3. Skara stiftsh isto riska säll
skap h ar sedan år 2000 utgivit strax  u nder tre ttio ta le t undersökningar 
och utgåvor, en im ponerande prestation. I denna utgåva, redigerad av 
sällskapets ordförande Johnny H agberg, h ar sam m anlagt 51 avlatsbrev 
från 20 kyrkor i V ästgötadelen av Skara s tif t utgivits. Som C arl-G u sta f 
A ndrén  påpekar i sitt in ledande bidrag var avlaten ”in sa tt i bo tsak ra
m en te ts  och bik tens sam m anhang”, v ilket gjorde a tt den öppnade m öj
ligheter för a tt botgöringen helt eller delvis kunde efterskänkas; d ä r
em ot gav avlaten inte syndaförlåtelse. D en negativa bild av avlaten som 
finns härrö r från den avlatshandel som  tid ig t uppstod . A ndréns in led
ning följs av A nna Fredriksson A dm ans redogörelse för p rinciperna för 
ed itionen  och översättningen, varpå själva utgåvan följer. Boken är rik t 
illustrerad, och upplagd så a tt den ( lä tt norm aliserade) latinska tex ten  
finns på uppslagets vänstersida och översättningen på högersidan; de t 
finns också längre avlatsbrev som går över e t t  he lt uppslag. Breven ger 
läsaren en bild av villkoren för a tt  få avlat, och vilka förm åner m an fick 
vid e t t  besök i en viss kyrka. L.-E. E.

A nnika  Johansson, Nederländskans kom en och svenskans kom m a. En 
kontrastiv undersökning. 189 s. Stockholm  2006 (Stockholms universitet). 
(Acta Univeraitatis Stockholmiensis, Stockholm Studies in Scandinavian  
Philology: N ew  Series 40.) IS B N  91-85445-24-X. IS S N  0562-1097.1 denna 
avhandling jäm för förf. likheter och o likhe te r m ellan d e t nederländska 
verbet komen  och de t svenska verbet komma, m ed u tgångspunkt i en
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både kvantitativ  och kvalitativ korpusundersökning. D e två verben, 
vars betydelser i stor u tsträckning  överlappar varandra, diskuteras u ti
från en nätverksm odell, baserad på kognitiv  lingvistik. Fokus ligger på 
gram m atisk polysem i. Vardera verbet beskrivs som  en kom plex kate
gori bestående av en  p ro to typisk  betydelse och andra betydelser som 
är centrala eller perifera m ed avseende på p ro to typen , varefter de två 
kom plexa kategorierna jäm förs. D e variabler som förf. arbetar m ed 
är fysisk rörelse, an im at/in an im at subjekt, kom bination m ed adver
bial, fram tidsreferens, avgränsad och oavgränsad aktionsart, ingressiv 
betydelse, accidentialitet (d.v.s. hu ruv ida den beskrivna händelsen sker 
av en  slump), förekom st av infinitivm ärke, predikationell och intentio- 
nell betydelse sam t kausativitet. R esu lta te t av undersökningen visar 
a tt komen och kom m a  har sam m a pro to typiska betydelse, sam t a tt det 
finns vissa skillnader i h u r de icke p ro to typiska betydelserna förhåller 
sig till p ro to typen . Bl.a. finner förf. sk illnader i resultativ  och fu tu - 
ral betydelse hos de två verben, och a tt  de två verben, tro ts  likheten 
m ellan pro to typerna , har genom gått delvis olika gram m atikaliserings- 
processer. C. R

Anna-M alin  Karlsson, En arbetsdag i skriftsamhället. Ett etnografiskt per
spektiv på skriftanvändning i vanligayrken. 174 s ., Stockholm 2006 (Språk
rådet; Norstedts A kadem iska  Förlag). (Sm åskrift utgiven av Språkrådet 
2.) IS B N 978-91-7227-505-8; 91-7227-505-7. S kriftb ruket är en oskiljaktig 
del av arbetsdagen, in te bara i verksam heter som m an trad itionellt ser 
som skrifto rien terade u tan  också för exem pelvis en lastbilschaufför 
eller en byggnadsarbetare. D e tta  visar A nna-M alin  Karlsson i denna 
studie, som får karakteriseras som e tt  p ionjärarbete. A tt studera förhål
landen i arbetslivets vardag är bland svenska språkvetare ovanligt, a tt 
fokusera specifika läs- och skrivhändelser på de t sä tt som här sker är 
ny tt. D et har blivit en läsvärd bok. 1 de tre  första kapitlen behandlas 
olika perspektiv  på skriftanvändning. För a tt få en bild av hur skrift och 
skriftanvändning är en del av arbetslivet följer förfa ttaren  ingående 
några yrkesverksam m a m änniskors arbetsdagar. Kap. 4 -7  handlar om 
skriftanvändningen på olika arbetsplatser: hos lastbilschauffören som 
kör u t livsm edel (kap. 4), hos snickaren och två betongarbetare (kap. 
5), hos två kvinnor verksam m a inom  om sorgen (kap. 6) och hos e tt  
bu tiksb iträde i en större butikskedja (kap. 7). I en senare del av studien 
har också en IT -supportspecialists och  en fordonsm ekanikers arbets
dagar undersökts m ed avseende på sk riftb ruk . M an kan se h u r sk rift
användningen har olika funk tioner för dem : för undersköterskan rör
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det sig främ st om  skriftb ruk  för orientering/planering och dok u m en ta
tion, för IT -supportspecialisten  om skriftb ruk  för problem lösning, fö r
m edling och ex tern  kom m unikation. Fallstudierna visar dessu tom  a tt 
m an sällan bara läser eller bara skriver, ofta ta lar m an t.ex . om  de t m an 
läser eller skriver. D e tta  har Karlsson också analyserat. In tressan t är 
vidare a tt  se hu r m ånga skilda tex te r  m an fak tisk t m ö ter u n d er en 
arbetsdag. Boken avslutas m ed en ko rtfa ttad  m en välskriven in tro d u k 
tion  till den  etnografiskt orienterade arbetsm etoden. I e t t  förord fram 
håller Språkrådets chef O lle Josephson a tt m an m öjligen kunde tycka 
a tt bokens innehåll inte har så m ycket m ed språkvård a tt göra, m en visst 
har den det. H an  skriver: ”’A lla ska ha rä tt till sp råk ’, lyder e t t  av riks
dagens språkpolitiska mål. Ska vi närm a oss e t t  sådant m ål m åste språk
vårdare —  liksom  lärare, personalutbildare, läsforskare och m ånga 
andra —  veta m er om  d e t språk folk faktiskt använder och behöver 
kunna”. T änkvärda ord som  väl m otiverar denna bok. L.-E. E.

Susanna Karlsson , Positioneringsfraser i interaktion. Syn tax , prosodi och 
funktion, xvii+250 s. Göteborg 2006 (Göteborgs universitet). (Göteborgs
studier i nordisk språkvetenskap 2.) ISB N  gi-8y8so-2g-X. IS S N  1652- 
3105. I denna in tressanta avhandling undersöker förf. hu r ta lare  bär 
sig åt för a tt u ttrycka  a tt de har e t t  visst förhållande till något som 
sagts i sam talet eller till andra deltagare i sam talet; båda förhållandena 
ses som fall av positionering. D enna beskrivs på tre  nivåer: de språk
liga u ttrycken  för positionering, positioneringsuttryckens d istribu tion  
i y ttrandena, sam t positioneringsfrasernas sekventiella funktioner. 
D et undersökta  m ateria le t utgörs av 6,5 tim m ars inspelade sam tal av 
olika slag, häm tade från en korpus sam m anställd  inom  p ro jek te t Sam 
talsspråkets grammatik. E fter en kort inledning om  sam talsforskning, 
avhandlingens syfte och uppläggning, följer en översikt över fö rfa tta 
rens teoretiska och m etodiska utgångspunkter. H är presenteras också 
det fasschem a som utgör beskrivningsredskapet i kap. 5 och 6. Kap. 
3 ger en närm are presentation av den korpus förf. a rbetar m ed, och i 
kap. 4 gör förf. en översikt över tidigare forskning ru n t positionering 
och en inventering av vilka u ttryck  för positionering som används i 
m aterialet. Kap. 5 innehåller en utförlig presentation a v fasschemat, en 
kom bination av D iderichsens satsschem a m ed olika tu rtagningssche- 
m an fram tagna inom  interaktionell lingvistik. F örfattaren  lägger större 
vikt vid prosodins roll för tu rtagn ing  och positionering än vad som 
varit vanlig t i tidigare forskning. M ed sina om kring 100 sidor är kap. 6,
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Positioneringsverbens placering i tur och TKE' utifrån fasschemat avhand
lingens längsta. D et är också här som  förf. p resenterar huvudresu lta te t 
av sin undersökning. K apitel 6 diskuterar också prosodins roll, och här 
undersöker förf. även vilken roll syntaxen spelar för positionerings- 
fraserna. Dessas funk tioner är tem at för kapitel 7, och det avslutande 
åttonde kap itle t innehåller fö ru tom  en sam m anfattn ing och avrund- 
ning också en kort diskussion av positionerande m arkörer i en längre 
kontext. C. P.

M ats Landqvist, Förhandlares kom m unikativa kompetens. 2go s., Ö re
bro 2006 (Universitetsbiblioteket). (Studier från Örebro i svenska språket 
1.) ISB N  91-7668-505-5. IS S N  1653-9869. Syftet m ed denna avhandling 
är a tt visa hu r språket används vid förhandlingar och vilken kom m u
nikativ kom petens som  professionella förhandlare har. Förf. redogör 
för förhandlingarnas handlingsm önster (de funktionella valen i olika 
situationer), vad m an p ra tar om i förhandlingarna, de tex tuella  sty r
m edel som  förhandlarna gör b ru k  av, sam t h u r förhandlingen blir sam 
m anhängande. M ateria le t till undersökningen består av fem rollspel, 
där deltagarna har agerat diplom atiska förhandlare i enlighet m ed 
anvisningar som  de få tt i förväg. I varje rollspel ingår fyra deltagare, 
två ryssar och två svenskar sam t en eller flera tolkar. Förhandlingarna 
fördes parvis. Två av rollspelen genom fördes av vana förhandlare, tre  
av deltagare u tan  e rfarenhet av in ternationella  förhandlingar. D e p ro 
fessionella förhandlarna förenas i sin kom m unikativa kom petens, vil
ket innebär a tt  de nationella skillnaderna m ellan svenskar och ryssar är 
små. D e ovana förhandlarna har svårare a tt kom m a överens än de vana, 
bl.a. för a tt  de inte k larar av a tt sam arbeta sam tid igt som de driver sin 
egen linje. Sam m anfattningsvis behöver en professionell förhandling 
en tydlig sam ta lss tru k tu r för a tt de inblandade parterna  ska nå resul
ta t. D e tta  innebär a tt deltagarna m åste vara tydliga m ed vad de säger, 
m en också a tt de m åste hålla reda på förhandlingens mål. D et är också 
vik tig t a tt förhandlingen fram skrider enlig t en fungerande plan. N är 
det inte finns någon dagordning är det något som förhandlarna m åste 
åstadkom m a gem ensam t. C. P.

Thorwald Lorentzon, M ellan frihet och jämlikhet. Jämförande studier 
av lexikala förändringar i moderaternas och vänsterpartiets valmanifest

1 TKE är en förkortning av ”turkonstruktionsenhet”. TKE:er är de byggstenar som  
utgör turens beståndsdelar, och de kan förekom m a i olika storlekar, näm ligen som  
kom plexa meningar, satser, fraser eller lexikala enheter.
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ig48-2oo2. 345 s., Göteborg 2006 (Göteborgs universitet). (Göteborgsstu
dier i nordisk språkvetenskap 6.) IS S N  1652-3105. ISB N  97-87850-30-3. 
D enna avhandling behandlar lexikala förändringar i valm anifest från 
(nuvarande) v änste rpartie t och m oderata sam lingspartie t 1948-2002. 
U ndersökningen fokuserar på försvars-/utrikes-, arbetsm arknads- och 
skatteom rådet, vidare studeras användningen av orden  demokrati, jä m 
likhet, rättvisa  och frihet sam t ord m er specifikt knu tna  till respektive 
parti. D essu tom  undersöker förfa ttaren  användningen av ord vilkas 
huvudsakliga funk tion  får antas vara a tt påverka läsaren genom  a tt 
väcka, eller vidm akthålla, känslor. Sedan m ateria le t och avhandlingens 
teoretiska u tgångspunkter presenterats, följer en  forskningsöversikt, 
där relevant språkvetenskaplig och statsvetenskaplig forskning rörande 
politisk  re to rik  redovisas. Kap. 5 beskriver m etoden , de t följande kap it
let beskriver den historiska ram en (partiernas h istoria, valrörelserna 
1948-2002), m edan  kap. 7-12 utgör avhandlingens resultatredovisning: 
hur de sakpolitiska om rådena u nder perioden speglas i valm anifestens 
lexikon, användningen av orden demokrati, jämlikhet, rättvisa  och frihet, 
användningen av andra ideologiska ord (kapitalism , klass, valfrihet, o rd 
leden -fri-), användningen av värdeladdade ord sam t av ord som  k rä v a /  
krav, måste, vilja  och böra. I de t sista kap itle t sam m anfattas resu lta ten . 
V änste rpartie t står för de tydligaste retoriska särdragen. D e värdelad
dade ordens antal i absoluta ta l är för hela undersökningsperioden  320 
för vänsterpartie ts  del, 201 för m oderaternas. O rd  som måste  och k ra v /  
kräva  s tå r också starkare i vänsterpartie ts valm anifest. A llm änt taget 
dom inerar v änste rpartie t s tark t över m oderaterna beträffande använd
ningen av orden demokrati, jämlikhet, rättvisa  och frihet, sam m anlagt 
343 belägg för vänsterpartie ts del m ot 178 för m oderaternas. I vänster
partie ts  valm anifest finns också långt fler perspektivm arkörer och jäm 
förelsevis fler ideologiskt tunga ord (för v än ste rp artie t ord som klass 
och kapitalism ). M oderaterna dom inerar inte oväntat skatteom rådet, 
m en skillnaderna m ellan partie rna  är här m indre än m an hade kunnat 
vänta sig. M an får konstatera a tt  vänsterpartie ts valm anifest se tt u r de 
här valda perspektiven avkastar långt in tressan tare  resu lta t än m ode
raternas, och a tt resu lta ten  rörande v änste rpartie t därför kom m it a tt 
dom inera undersökningen. L.-E. E.

M ISS. M eddelanden från institutionen för svenska språket [vid Göteborgs 
universitet]. N r  54-58, Göteborg 2006. IS S N  1102-4518. N r  54. Kerstin 
Norén &? Per Lineil, Meningspotentialer i den språkliga praktiken. 43 s. 
N r 55. K ristian Blensenius, Particip med andra ord. En korpusstudie av
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svenska motsvarigheter till engelska ing-satser. 44 s. N r  56. Från urindo - 
europeiska till ndengereko. N io uppsatser om fonologi och morfologi utgivna 
av Å sa  Abelin och Roger Källström, iyg s. N r  57. H åkan Jansson, H ar du 
ölat dig odödlig? En undersökning av resultativkonstruktioner i svenskan. 
65 s. N r  58. Inga-Lill G rahn, Vem är den? En enkätstudie om känslan för 
pronomenet den m ed anim at generisk syftning. 36 s. Sviten av lättillgäng
liga, s tr ik t d isponerade och in troducerande forskningsrapporter har 
under åre t u tökats m ed fem  häften  om  tillsam m ans tre tto n  nya bidrag 
som  alla speglar institu tionens ak tuella  äm nesom råden. G. H.

Tage Palm, En ändelses uppgång och fall. Svensk pluralbildning med 
-er hos neutrala substantiv med fina l konsonant. 240 s., Uppsala 2006 
(Uppsala universitet). (Skrifter utgivna av Institutionen för nordiska 
språk v id  Uppsala universitet 6g.) IS S N  0083-4661. ISB N  91-506-1905- 
5. A nvändningen av p luralform en instrumenter istället för instrument 
(här kallad 0 -form en) upplevs som  ”e tt  tyd lig t skiljem ärke” m ellan 
den äldre svenskan och den m oderna. I fokus för denna avhandling 
står ju st denna ty p  av u ltim abetonade neutrer, så gott som uteslu tande 
d irek ta  eller ind irek ta  lån från rom anska språk eller lån från grekiska 
och latin  som  påverkats av (och förm edlats över) fram för allt franskan. 
I s tud ien  får vi en bild av hu r denna -er-plural uppkom m er i svenskan 
och e tab lerar sig i den  skrivna svenskan vid sidan av 0 -form en för a tt 
sedan överges. K ällorna till undersökningen är SAOB och de excerp
te r som finns vid Svenska A kadem iens ordboksredaktion, m en även 
g ram m atikor och ordböcker u tgör självfallet viktiga källor, -er-p lura
len börjar u p p träda  på 1520-talet och expanderar sedan i kanslisprå
ket och så sm åningom  också i de t konservativare religiösa språket. 
U nder 1600-talet konsolideras -er-pluralen, och böjningen används 
exem pelvis i m ånga nyinlånade ord inom  denna kategori. U nder en 
period  från 1720 till 1869 ligger andelen p luralform er på -er på 80 -9 0 %  
i m ateria le t, m en in tressan t nog tycks det som  om form en ändå inte 
varit erkänd i vissa tongivande språkkretsar. A braham  Sahlstedt tycks 
sålunda föredra 0 -form en. Från om kring 1800 anses både -er- och 0 - 
form en som  korrekta, m en m an kan hos vissa gram m atiker finna en 
reservation m ot -er-plural i denna ty p  av ord. U nder perioden  från 
1870 till 1950 avvecklas sedan snabbt -er-pluralerna. En central ak tör 
är här Johan  Erik Rydqvist som  i Svenska språkets lagar av puristiska 
skäl argum en terar m o t -er-pluralen; han  ta lar om  den ”m ed  Svenska 
sp råk lynnet oförenliga pl. på -er för n eu tra” Standardiseringsskäl kan 
också u tläsas i argum enteringen  m ot -er. M an ser h u r Rydqvists upp-
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fa ttn ing  sprids, även om  det i sam tidens diskussion också finns forskare 
som ta la r / ö r -er-pluralen, som A dolf N oreen och G u sta f Cederschiöld. 
M an kan fråga sig varför denna ”språkvårdsinsats” lyckas så väl, de t rör 
sig ju dock om  en ganska stor grupp ord. Troligen har förhållandet a tt 
0 -form en hela tiden  ex isterat vid sidan av, h a ft viss b ruk lighe t och 
varit accepterad såsom alternativform  bidragit, liksom  förhållandet a tt  
orden inom  denna kategori ofta in te tillh ö rt vardagsspråket u tan  varit 
ord huvudsakligen brukade i skrift. H ade d e t rö rt sig om  vardagsord 
som använts m un tlig t och skriftlig t i vidare kretsar, hade det säkert 
inte varit lika lä tt för denna ”språkvårdsinsats” a tt få sådant genomslag. 
D et är in tressan t a tt  följa de olika språkvårdsinläggen, som när G u s ta f  
C ederschiöld i Framtidssvenska (1917) klagar över 0 -form en som  en 
”ofullkom lighet i vårt språk, som gör, a tt  m an  ej kan se, om  ental eller 
flertal åsyftas” och därför hoppas a tt  -er ändå skall kunna behålla sin 
ställn ing i pluralbildningen. L.-E. E.

Svenska som källspråk och målspråk. Aspekter på översättningsvetenskap. 
A rtik lar från  en forskarkurs vid  Göteborgs universitet höstterminen 2005 
utgivna av Birgitta Englund Dimitrova och H ans Landqvist. iv  + J75 s., 
Göteborg 2006 (Göteborgs Universitet). (Översättningsstudier vid G öte
borgs Universitet g.) IS S N  1404-1065. I volym en publiceras bearbetade 
versioner av elva uppsatser som skrevs inom  ram en för en fakulte ts- 
gem ensam  forskarutbildningskurs i översättningsvetenskap vid G ö te 
borgs un iversite t 2005. A rtik larna  behand lar olika aspekter på över
sättningsvetenskap. I de flesta artik larna är svenska antingen källspråk 
eller m ålspråk. Volymen innehåller också en  kortare inledning skriven 
av utgivarna. C. P.

Ingela Tykesson-Bergman, Samtal i butik. Språklig interaktion mellan 
biträden och kunder; 302 s., Stockholm 2006 (Stockholms universitet). 
(Acta Universitatis Stockholmiensis. Stockholm Studies in Scandinavian  
Philology, N ew  series 41.) ISB N  gi-85445-31-2. IS S N  0562-iogj. I denna 
avhandling undersöker förf. sam tal m ellan b iträden  och kunder, där 
rollbundna skillnader i sam talsrättigheter och sam talsförplik telser är 
e tt  genom gående tem a. D e sam tal som  undersöks är inspelade vid en 
konsum kassa, en delikatessdisk och en inform ationsdisk  i en bokhan
del. T otalt om fattar m ateria le t 138 sam tal, m ed en sam m anlagd sam - 
talslängd på cirka 146 m inuter. Förf. u tn y ttja r  också e t t  skrifligt m a te 
rial som  huvudsakligen består av personalutbildningsm aterial. I de t 
undersökta  m ateria le t ingår också två äldre filmer, e t t  in terv jum ate-
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rial, enkäter och rollspel. En av de frågor som in tresserar författaren  är 
h u r kundbem ötandet har förändrats från  1940-talet till idag. Som förf. 
påpekar är de t en del av b iträdets dolda yrkeskunskap a tt föra sam talet 
på rä tt sä tt och iak tta  de sam talsskyldigheter och sam talsrättigheter 
som hör till rollen. E tt av de resu lta t som  förf. kom m er fram  till är a tt 
kraven är olika i de tre  undersökta situationerna: både av b iträde t i kas
san och b iträdet bakom  delikatessdisken krävs högre grad av artighet 
och tå lam od än för b iträdet i inform ationsdisken. C. P.

Per-Axel Wiktorsson, Skrivare i det medeltida Skara stift. 201 s., Skara 
2006 (Skara stiftshistoriska sällskap). (Skara stiftshistoriska sällskaps 
skriftserie 24.) ISB N  gi-gy^oo4-g-6. Per-A xel W iktorssons kunskap om 
de m edeltida  skrivarna på svenskt om råde är oom tvistad, och det är 
glädjande a tt vi nu  får se fruk terna  av hans stora "enm ansprojekt” a tt 
sam la uppg ifter om  dessa skrivare. M ateria le t inom  p ro jek tet har sam 
lats från  svenskt om råde — Skåne, H alland och Blekinge har därför 
u te läm nats —  och den tidsmässiga slu tpunk ten  är fastlagd till 1520. 
En del undersökningar har redan  fram lagts av W iktorsson, m en genom 
Skara stiftsh isto riska sällskap har han  nu få tt m öjlighet a tt sam m an
hållet p resentera hela sitt m edeltida skrivarm aterial från Skara stift. I 
en in ledning presen terar W iktorsson skriftens utveckling, och särskilt 
då sk riften  under svensk m edeltid , v idare redogör han för skrivarsko- 
lor och annat av relevans. System atiskt går W iktorsson sedan igenom 
skrivarna i Skara stift, och finner 116 skrivare från cirka 1280 fram  till 
m edeltidens slut. D e t som  är kän t om  skrivarnas verksam het och fram 
för allt drag i handstilen  beskrivs i detalj. En del av skrivarna kan lyftas 
fram , såsom  V idhem sprästen  (Lars D jäkn), Lydeke och den s.k. Johan- 
n itm unken , vilka alla skrivit delar av handskriften  Cod. Holm . B 59, 
den enda fullständiga handskriften  av Ä ldre Västgötalagen. D et är a tt 
hoppas a tt W iktorsson kan u tsträcka sina stud ier till andra delar av 
landet, och a tt han d ärefter sam lar sig till en resum erande studie. En 
sådan vore e t t  värdefullt bidrag till m edeltidsfilologin. L.-E. E.

Helena W istrand, Behrevat i Närke. M edellågtyska importord i forn- 
svenska brev ur regionalt perspektiv. 188 s.f Uppsala 2006 (Svenska forn- 
skriftsällskapet). (Samlingar utgivna av Svenska fornskriftsällskapet. Ser.
1. Svenska skrifter 88.) IS S N  0347-5026. ISB N  gi-g738o3-g-3. D enna 
avhandling är u ta rb e tad  inom  forskningsprojektet ”Svensk-tyska kul
tu rfö rb inde lse r under m edeltiden” (Södertörns högskola). Syftet är 
a tt s tudera  spridning och användning av m edellågtyska im porto rd  i
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e tt  avgränsat fornsvenskt brevm aterial. K onkret rör de t sig om  brev 
u tfärdade  i olika skriftm iljöer i det m edeltida Närke, närm are b es täm t 
Ö rebro  stad  (m ed Ö rebro slott), G öksholm s slott, k lostren  i Riseberga 
och Ö rebro, de olika häradsstingen och bergslagsom rådena i N ora, 
Lekeberg och Lerbäck. D et är bra a tt m edeltidsbreven på d e tta  sä tt 
undersöks språkvetenskapligt, eftersom  de kan hjälpa till a tt  belysa 
en äldre tids kronologiska och geografiska språkvariation, även om  d e t 
finns källkritiska problem  som därvid hela tid en  m åste pareras. E fter 
e tt  in ledande kapitel som ger bakgrund, redovisar m aterial och m eto d  
och gjorda avgränsningar, följer e tt  kapitel om  social, regional och 
kronologisk indelning av m aterialet. I e tt  fem tiosid igt kapitel (kap. 3) 
redovisas m aterialet, och m an ser a tt  somliga ord är högfrekventa, som  
m akt och  riddare, åter andra endast förekom m er en gång i m ateria le t, 
som harnisk  och hovare. I e tt  fall får m an i m ateria le t e t t  tidigare första- 
belägg än vad som  hittills  varit känt; de t gäller o rdet m ytza (mössa) som  
saknas i Söderwall, enlig t SAOB har e tt  förstabelägg från 1553 m en 
i W istrands brevm aterial beläggs redan 1434. 107 av lexem en är su b 
stantiv, och d it har då också räknats vissa b inam n. N ästan  lika många, 
104, är verb, under det a tt  adjektiven och adverben utgör sam m anlagt 
46 lexem . D essutom  finns en konjunktion, dogh (dock). I kap. 5 red o 
visas de belägg av im porto rden  som ger in tryck  av a tt vara främ m ande 
ord, d.v.s. ord där ortografin möjligen kan hänföras m er d irek t till den 
m edellågtyska utgångsform en. Prefixet be- och suffixet -are in tresse
rar fö rfa tta ren  i kap. 6, och bakgrunden till varianterna bi- respektive 
-ere, -er d iskuteras. Im portordens förekom st i de olika brevform lerna 
undersöks i kap. 7, och i kap. 8 redogörs för den  sociala, regionala och 
kronologiska variationen. H är konstateras t.ex . a tt borgarbreven och 
bergsm ansbreven tillsam m ans är de brevgrupper som  innehåller flest 
m edellågtyska im porto rd  sam t a tt den to ta la  frekvensen im portord , 
na tu rlig t nog, ökar över tid . Författaren konsta terar a tt de t inte varit 
m öjligt a tt m ed denna undersökning få "en he lt tydlig och överskådlig 
bild över im portordens spridningsvägar m ellan olika skriftm iljöer [ ...]  
inom  N ärke”, och det är nog rik tig t. Å andra sidan vet vi num era, tack  
vare W istrands studie, m ycket m er om  de m edellågtyska im portordens 
förekom st, frekvens och funk tion  på m edeltida svenskt språkom råde.

L.-E. E.
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Sonja Entzenberg, »Det få r  ju  vara någon ordning på torpet1.» Svenska  
personnamnsregler i ett historiskt perspektiv. 82 s., Uppsala 2006 (Språk- 
och folkminnesinstitutet). (Språk-och folkminnesinstitutet. Sm åskrifter
2.) ISB N  gy8-gi-y22g-03y-2. IS S N  1652-0513. In s titu te t för språk och 
folkm innen, tidigare Språk- och fo lkm innesinstitu te t, har byggt upp  
en personnam nskom petens som sträcker sig från nordisk vikingatid 
till nutid , och in s titu te t y ttra r  sig i nam nfrågor till bl.a. Skatteverket 
och Patent- och registreringsverket. Skriften redogör k lart och enkelt 
för hur u nder 1800-talets senare hä lft behovet av en lagstiftning kring 
personnam nen, fö rnam n såväl som tillnam n (efternam n, släktnam n), 
växer fram  och konkre t u ttrycks i 1900-talets beslut, främ st till följd 
av sam hällets industrialisering  och urbanisering: nam nförordningen 
1901 sam t personnam nslagarna 1962 och 1982. R apporten  tecknar 
också bakgrunden  till den  av 2000/01 års riksdag begärda översynen av 
1982 års nam nlag. Kring slu tkapitlets rubrikfråga ”Personnam nsregler 
—  behövs d e t?” resonerar fö rfa ttaren  på den officiella nam nvårdens 
vägnar n y k te rt tvekande m ot bakgrund av den faktiska tilläm pningen 
av 1982 års nam nlag, globaliseringen och m igrationen i dagens sam 
hälle: antingen slopar vi alla regler, eller bestäm m er vi oss (åtm instone) 
för e fternam nens del för vissa regler i en översyn tillsam m ans m ed den 
språkliga nam nexpertisen . G. H.

Bent Jørgensen, Stednavne i København og Københavns A m t. Sokkelund  
Herred. Sjællandsdelen. 3g2 s., København 2006 (C. A . Reitzels Forlag 
A /S ) . (D anm arks Stednavne 25.) ISB N  8y-y8y6-48i-5. M ed seriens del 
25 har kärnan  i K øbenhavns A m t, den långt utöver sina m urar fram 
växande sto rstaden  K øbenhavn, kringränts. Precist ko rtfa tta t, nog
grant och försiktigt, såväl avseende nam nurval, beläggsredovisning och 
identifieringar som  bedöm ningen  av tolkningsm öjligheter, redovisas 
de om givande f.d. landsbygdssocknarnas viktigaste bebyggelse- och 
na tu rnam n . Själva ”Storbyens stednavne” redovisade fö rfattaren  1999 
i serien G yldendals sm å røde ordbøger. Kollisionen m ellan storstad  
och landsbygd innebär härvidlag spännande och stund tals svårbem äst
rade gränsdragningsproblem . Inringningen startade  m ed delarna 19
(1988) och  20 (1990), som  täcker Sm ørum  H erred  söder och väster om  
huvudstaden . D en  fo rtsa ttes m ed delarna 22 (1995) och 25 (2006), som 
om fa tta r Sokkelund H erred : den vattenom flutna häradsdelen A m ager 
och Saltholm , och fastlandsdelen som om ger stadskärnan och n o rru t
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når upp  till H olte och Vedbæk. En snabb blick på de i varje del in fo
gade kartb laden  visar hu r urbaniseringens täcke tä tn a r  över d e t ru ra la  
ku lturlandskapet. U rvalskriteriet är fo rtsa tt nam nen på socknar, byar, 
bydelar, gods och större egendom ar plus de v iktigaste n a tu rn am n en  
av skilda slag. Av hänsyn till seriens funk tion  som onom astisk t u p p 
slagsverk ges konsekvent to lkningar av förekom m ande nam nelem ent 
i sim plexnam n och sam m ansättningar. För de m est frekventa n am n 
elem enten  hänvisas till en inledande förteckning  över ”E fterled  og 
endelser”. Inledningsvis ges p lanenlig t inform ation om  litte ra tu r, käl
lor, förkortningar, uppteckningar och ljudskriftssystem , och till sist 
fogas register över o rtnam n  och efterleder. G . H.

M aria Löfdahl, O rtnam nen i Tanums härad. 2. N aturnam n. xxii + 30g 
s. + kartbilaga i pärm ficka, Göteborg 2006 (Språk- och folkminnesinsti- 
tutet. Dialekt-, ortnamns- och folkminnesarkivet i Göteborg) [Disserta
tion for the degree o f Doctor o f Philosophy, presented a t Uppsala Univer
sity, M a y  27, 2006.]. (O rtnam nen i Göteborgs och Bohus län x ix .) ISB N  
gj8-gi-j22g-c>30-j. IS S N  0284-^08 . D enna separata na tu rnam nsdel 
i serien O rtn am n en  i G öteborgs och Bohus län (O G B), är m era än 
det program enliga kom plem entet till m otsvarande bebyggelsenam ns- 
del. D en  detaljrika och noggrant genom förda m aterialredovisningen 
enlig t redaktionsprinciperna för O G B inklusive nam nanalyser och 
nam nto lkningar utgör g rundstom m en i fö rfa ttarens doktorsavhand
ling. I den  första av bokens två exkurser belyses och diskuteras seriens 
tillkom st, vetenskapsteoretiska bakgrund, m etod , tolkningsm odeller 
(systemologi) och praktiska u tförande fram  till och m ed föreliggande 
häradsdel, sam m antaget en ny ttig  och läsvärd in troduk tion  till OGB 
och o rtnam nsseriep roduk tion  över huvud taget. D en  andra exkursen 
undersöker o rtnam nselem entens och m otsvarande appellativers öm se
sidiga förhållanden, de ingående ordens onom astiska respektive appel
lativiska betydelseom fång, här exem plifierat m ed en granskning av de 
fem höjdbeteckningarna berg, fjäll, hog, kulle och ås. Exkursen illus
treras m ed en svit foton i svartv itt. Via bokens ortnam ns-, förnam ns-, 
b inam ns-, soldat- och båtsm ansnam ns-, ord- och kultu rh isto riereg ister 
ges läsaren ingångar till de t m yllrande m aterialet, in te m inst värdefu llt 
för andra författare  av liknande seriedelar. G. H.

Nam es through the Looking-Glass. Festschrift in H onour of Gillian Fel- 
lows-Jensen July s ,h 2006. Edited by Peder Gam m eltoft &  Bent Jørgensen, 
xinii + 350 s., Copenhagen 2006 (C .A . Reitzels Forlag A /S ) . (N avne-
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studier udgivet a f Afdeling for Navneforskning  39.) ISB N  87-7876-4-72-6. 
Synnerligen välförtjänt har festförem ålet på sin sjuttioårsdag hedrats 
m ed en gedigen festskrift som  speglar hennes om fattande vetenskap
liga p roduktion  och insatser inom  forskningsom rådet nam n och ku l
tu r  i spänningsfältet skandinaver, norm ander och de brittiska öarnas 
befolkning under vikingatid  och tid igm edeltid . E fter den inledande 
tabulan  och inklusive den avslutande bibliografin över festförem ålets 
skrifter 1962-2005 b id rar 19 forskarkolleger inom  hennes närm are 
kon tak tnät m ed  artik lar och hyllningar, m ed huvudvik ten  vid person- 
nam nsskick och o rtnam nselem ent. D et gäller t.ex . rivaliteten m ellan 
daner och svear, anglo-nordiska nam n i England och Skottland, på 
H ebriderna, O rkneyöarna och Shetland, o rtn am n  i D anm ark, Island 
och Norge, o rtnam nselem enten  muide(n) och mouth ’m ynning' i N ord- 
sjöom rådet, ägonam nsstatistik  i N orfolk och D anelagen, fornengelska 
och fornnordiska personnam n som ortnam nselem ent, toponym er som 
bebyggelsenam n, vikingatida kolonial geosofi och de fem  runstenarna  
från Århus. G. H.

Namnesamlingar av Ivar Aasen. Redigert av Jarle Bondevik, O ddvar Nes 
og Terje Aarset. xlvi + 208 s., Bergen 2006 (Ivar Aasen-selskapet). (Skrif
ter frå Ivar Aasen-selskapet.Serie A . TeksterNr g.) ISB N  82-7834-032-3. 
M ed band 9 ”N am nesam linger” är nu planenlig t A -serien om to ta lt 
tio  band  kom plett. N r 1 (1992) tog sig an ”Sunnm ørsgram m atikkane” 
och nr 10 (2000) ”D ansk-norsk O rdbog”, m edan  banden  2-8  redovisar 
Ivar Aasens "M ålsam linger” från olika håll. Band 9 inleds m ed en nog
grann handskrifts- och tillkom stredogörelse för det om fattande forsk
ningsm aterial som  här publiceras i vart och e t t  av utgåvans sex avsnitt: 
ordspråk, personnam n, o rtnam n, växtnam n, d jurnam n och sexualia. 
Av tex terna , tillkom na 1838-83, är fyra tidigare tryckta: "O m  norske 
Folkenavne”, ”Register over norske Folkenavne”, ”Norske Plantenavne” 
och "Um N am net O slo”. A vsnitten illustreras m ed reproduk tioner av 
Aasens originalhandskrifter, varav några i färg, och e t t  par faksim iler 
ur hans tryckta  verk 1854-55. bist i utgåvan finns en rättelselista  till de 
övriga nio banden i serien. G. H.

N am n och runor. Uppsalastudier i onomastik och runologi till Lennart 
Elmevik på 70-årsdagen 2 februari 2006. Redigerade av Lena Peterson, 
Svante Strandberg och H enrik Williams, xxv i + 298 s., Uppsala 2006 
(N am n  och samhälle, Uppsala universitet). (N am n  och samhälle 17.) ISB N  
gi-506-1835-0. IS S N  0237-3417. D enna hyllningsskrift m ed 24 bidrag
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skrivna av d isputerade nam n- och runforskare vid U ppsala un iversitet 
hedrar vederbörligen den o fö rtrö ttlig t verksam m e jub ilaren  och cen 
tralgestalten inom  den historisk t in rik tade nordistiken. D en  fem ton- 
sidiga tabulan im ponerar, likaså den avslutande bibliografin över fest
förem ålets tryck ta  skrifter 1996-2005, som  fo rtsä tte r bibliografin i den 
ena av festskrifterna 1996 (den dialektologiskt in rik tade  M ål i sikte). 
O rtnam nsartik larna  är flest, tolv stycken, varav några tillika  är person- 
nam nsartiklar. D e runologiska bidragen är fem, varav flera likaså berör 
personnam n. H uvudsakligen inrik tade på personnam n är fyra artiklar, 
på ordförrådets nytillsko tt och på o rtnam n  och d ialek ter vardera en. 
L ittera tu rk rön ikan  ger tyvärr in te u try m m e a tt göra alla dessa bidrag 
rättvisa, vart och e tt  gediget forskarhantverk, sam m antaget en insp i
rerande exposé över d e t forskningsfält som jubilarens gärning i första 
hand spänner över. G .H .

Lars Steensland, W ar åvå dier ferid? Ä lvdalska nam n på  orter utanför 
Älvdalen med kulturhistoriska kommentarer. 235 s., Uppsala 2006 ( Upp
sala universitet. Seminariet för nordisk namnforskning). (N a m n  och sam 
hälle 18.) IS B N  gi-506-1883-0. IS S N  0237-5414. Författaren , professor 
em eritus i slaviska språk i Lund, har ständ ig t sin älvdalska hem bygds 
speciella språk- och kultu rm iljöer för ögonen. D ärom  v ittn a r p ub li
kationerna L iten älvdalsk-svensk och svensk-älvdalsk ordbok (1986, 
2 uppl. 2006), Ö versättn ingen av Johannesevangeliet till älvdalska
(1989), Älvdalska växtnam n förr och nu (1994), Fågelnam n och fågelliv 
i Ä lvdalen (1999), och en rad artik lar i t.ex . Skansvakten och Mora T id 
ning. D en nu aktuella boken är en inspirerande, vetenskaplig t gedigen 
och sam tid ig t i bästa m ening lättillgänglig dokum enta tion  av sådana 
nam n på bebyggelse och natu rfo rm ationer u tan fö r Ä lvdalens socken, 
från närom rådet och u t i vida världen, som på något sätt kan visas 
ha få tt älvdalsk språkform  och därm ed v ittn ar om  ku ltu rkon tak te r av 
skilda slag, företrädesvis förm edlade genom den förr m ycket om fat
tande älvdalska gårdfarihandeln och em igrationen till A m erika. Egna 
och andras uppteckningar plus excerp ter u r  skilda tiders tryckta och 
otryckta källor utgör grundm ateria let för nam nartik larna, som ibland 
växer u t till små kulturh istoriska skisser. Inledningsvis redogörs för 
m etodfrågor, fr.a. urvalsprinciper, stavning, u tta l och stilsorter. D ärpå 
redovisas de drygt 450 nam nbärarnas (orternas) över 800 nam nvari
anter i alfabetiskt ordnade artiklar. Så följer en förteckning  över orter 
u tan för Ä lvdalen som u tan  älvdalska nam n och egna artik la r näm ns 
i boken, plus en resonerande sam m anfattn ing  byggd på listo r över de
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älvdalska nam nen u tan fö r Ä lvdalen, uppstä llda  i geografiskt ordnade 
cirklar in ifrån  grannsocknarna och u t  i länder och världsdelar. A rtik 
larna tillsam m ans m ed  sam m anfattn ingen  tecknar därm ed  i stora 
drag den ku ltu rh isto riska  k arta  över älvdalingarnas värld som förfat
tarens redovisning u ttryck ligen  syftar till. H är finns också register över 
s a m t l i g a  i boken näm nda älvdalska o rtn am n  i dialektens uppslags- 
och uttalsform er, respektive register över bokens älvdalska o rte r m ed 
älvdalskt nam n, d ä rtill person- och sakregister, en älvdalsk-svensk ord 
lista och sedvanlig käll- och litte ra tu rfö rteckn ing . G. H.

Jan Paul Strid, Från M um sm ålen till D uvem åla. Den svenska  måla- 
kolonisationen under medeltiden. En topolingvistisk studie. 173 s.r Stock
holm 2006 (Sällskapet Runica et M ediœvalia). (Sällskapet Runica et 
Medicevalia. O puscula 10.) IS B N  91-88568-296. IS S N  1103-7970. M ot 
bakgrund  av u tb redn ingskarto r över o rtnam nselem en te t måla, från 
tid igm edeltid  till nyare tid  rik lig t rep resen tera t från Ö stergötland  
ner till e t t  s tark t fö rtä ta t om råde i de gamla riksgränsbygderna i Syd- 
sm åland och Blekinge, och fram för a llt m ed  en grundlig analys av 
nam nelem entets språkliga och ku ltu rh isto riska  förankring i dåtidens 
sam hälle, resonerar sig fö rfa ttaren  fram  till en övertygande slutsats: 
D e t bör vara dags a tt by ta  u t standard to lkn ingen  m åla  avm ätt jo rd 
stycke’ m ot ’nybygge m ed avtalad n y ttja n d e rä tt’ eller ’nyodling m ot 
av ta l’. A nalysen o m fa tta r lexikala och fastighetsrättsliga paralleller i 
fornvästnordiska och m edelengelska, m ed  m otsvarande tilläm pningar i 
Ö stgötalagens byggningabalk, och den skildrar ordets väg till etablerat 
nam nelem ent i e t t  sam hälle präglat av intensiv nyodlingsverksam het 
på fr.a. tidigare allm änningsm ark i kungam aktens, kyrkans och det 
fram växande frälsets politisk-ekonom iska intressen. G. H.

Sveriges medeltida personnamn. H äfte 15. Ingeborgh-logcerdh. xxvi + 
spalterna 641-800, Uppsala 2006 (Språk- och folkminnesinstitutet, från  
den i juli 2006 Institutet för språk och folkminnen). ISB N  978-91-7229- 
038-9. H äfte  15 u tgör sista delen i tred je  bandet av serien Sveriges 
m edeltida personnam n (SMP) och de t innehåller därför också bandets 
tite lb lad  och fö rteckn ing  över källor och  litte ra tu r. O rdboken, som nu 
täcker fö rnam nen  från  Aabiørn  till logcerdh, bygger på de om fattande 
sam lingar av förnam n och tillnam n  som  idag finns vid redaktionen  i 
Uppsala. G. H.
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